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zeitgemäß ausgeführten Bilderichmuctk 

gezierten Ausgabe von Johannes 
Scherrs berühmter „Germania“ bieten 
wir dem deutichen Bolfe ein Wert von 
bober geſchichtlicher und Fünitle- 
riiher Bedeutung, ein Buch, das bei 
jung und alt, in allen Kreifen und Ständen 
in feiner gegenwärtigen Gejtalt mit Be- 
geifterung aufgenommen werden wird. 
Jeder Deutfche, der für die fortfchreitende 
Entwicdlung unieres gefamten nationalen 
Lebens fich zu erwärmen vermag, wird in 
Scherrs „Germania“ eine unerjchöpfliche 
Quelle edler Unterhaltung und vornehmen 
Genuſſes finden, indem er die Deutfche Ver: 
gangenheit von frühejten Zeiten big zur 
Gegenwart in marfigen und fejlelnden 
Schilderungen an feinem geiftigen Auge 
vorüberztiehen läßt, indem er fih erfreut 
an den Schöpfungen der Künjtler, deren 
bildliche Wiedergabe den reichen Tert noch 
anihhaulicher und anziehender maht. 


Ein kerndeutsches Bausbuch von bleibendem Werte, 
das noch fünftige Generationen erfreuen und erheben wird. 


Man abonniert in allen Buch- und Kolportagcehandlungen. 
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Das Bud) vom gefunden und kranken Menden. 


n eiland Bro r der pathologiſchen 
Bon Dr. C. €. Bock, j i — in — * 
Siebzehnte, vollständig umgearbeitete und vermehrte Auflage. 


Neu bearbeitet von Medizinalrat Dr. W. Gamerer. 
Mit zahlreichen Abbildungen und 6 Farbtafeln. 


in Balbfranzband gebunden Preis s Mark. 


Als ein unübertrefflides Mufter Harer, leicht fahlicher und volkstümlicher 
PO ift Profeſſor Bocks Buch vom gesunden und kranken Menschen 
weltberühmt. Jn meilterhafter und 3 gemein— 
umfaſſendſter Weiſe wird in ihm die gesamte heilkunde verſtänd— 
lich gemacht. Es verſchafft dem Laien die zum Verſtändnis aller hygieniſchen und 
medizinischen Fragen unbedingt nötigen naturwissenschaftlichen Vorkenntnisse, 
unterrichfet über den Bau des menfchlichen Körpers und feiner Progane, fv- 

wie über deren Perrichtungen, 
erläufert die Hrfadhen der Krankheiten und deren Perlanf, 
nibi Ratfıhläge für die erſte Bilfebei Unglücksfällen u. plößlichen Erkrankungen, 
belehrt über eine vernünftige naturgemäße Pflege des Körpers in gefunden 

und kranken Tagen und J i 
zeigt die Mittel zur Erhaltung der Gefundheit und Perhültung von Krankheiten. 

——i. Zu bezieben durch die meisten Buchhandtungen. — 
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Die Briefe der Königin. 


Roman von Augufte Groner. 


— 
(Fortfeķung.) (Nachdruck verboten.) 


Viertes Kapitel. 


ie Stadt Pullman, nah ihrem Gründer jo 
benannt und einzig nah Plänen des Arhi- 
) teften Bemann von der Pullman Palace 
j S Car Company unter der perjönlichen Qei- 
tung Georg M. Pullmans *) erbaut, war 1886 etwa 
fünf Jahre alt, alfo eine noch recht junge Stadt, 
welche, der Arbeit und den Arbeitern gewidmet, 
dennoch durchaus nicht nüchtern wirkt. Hat doch ihr 
Gründer fie mit dem feiten Willen entitehen laffen, 
den Arbeitern nicht nur möglichit gejunde, jondern 
auch jchöne Wohnftätten zu bereiten. Der herrſchende 
Bauftil ift im allgemeinen eine Art Spätgotil. Es 
ift alfo ein wenig Romantik über diefe moderne Ar: 


4 Y 


Roy, ) 





*) George M. Pullman ift der Erfinder der nach ihm 
benannten, mit ftaunenswertem Lurus und Komfort aus- 
geitatteten „Balajtwagen“, welche auf den amerifanijchen 
Gifenbahnen bei den vieltägigen, faum unterbrochenen 
Fahrten den Reifenden je nach ihrer Einrichtung als Salon, 
Speiſe- und Schlafzimmer dienen. 
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SELL TRETEN, SEEN ER SELL TEE FELL STEEL TER TEE TEE TEL EL FUEL TEL TH LINE 
beiterjtadt ausgegoffen, und menn fie auch gerade 
feine reizvolle Umgebung hat, jo gibt ihr doch der See, 
an beffen Ufer fie liegt, ein gewiſſes Gepräge, das ihr 
nicht übel anfteht. Sicher ift es, dap Pullman eine 
der geſündeſten Städte des nordmeftlichen Amerika ift 
und einen febr regen Verkehr befigt, denn fie liegt an 
der Illinois Central Railroad, einer der Haupteiſen— 
bahnlinien des Staates Illinois. 

Un einem heißen Tage um die Mitte des Juli 1886 
jtieg in der Station Pullman ein hübjcher Mann von 
etwa dreißig Jahren aus. Er war fogar ein febr 
hübfcher Menjch, nur daß die Eleganz feiner Kleider 
und auch diejenige feines Weſens bei näherer Betrach- 
tung ein wenig unecht wirkte. 

Dos fand auch der Beamte, welcher ihm die Fahr- 
farte abnahm. Er hatte Beit zu folcher Betrachtung, 
denn es waren nur wenige Baffagiere ausgejtiegen. Der 
junge Elegant fam aus Chicago, das bejagte feine Fahr— 
farte. Es war demnach nicht verwunderlich, daß er nur 
ganz menig Gepäc bei fich hatte, denn Pullman ift ſozu— 
fagen eine Borftadt von Chicago; e3 ift nur etwa jechzehn 
Kilometer davon entfernt, und wenn der Rauch der Pull- 
manfchen Schlote unangenehm wird, jo behaupten jcherz- 
haft aufgelegte Leute, daß es der Rauch von Chicago fei. 

Über deg jungen Mannes geringes Gepäd munderte 
fich alfo der Bahnbedienjtete nicht, wohl aber darüber, 
daß Frau Dorothea Taylor, die Befigerin der ſchönſten 
Billa, die fich in den Fluten des Sees fpiegelt, dieſem 
jungen Manne, glüdlich und errötend wie eine Braut, 
entgegeneilte und ihn in ihre Arme fchloß. 

„ach Kohn, lieber Sohn, daB du doch endlich wieder 
einmal heimkommſt!“ fagte fie tief aufatmend und 
jchaute ihn an, wie eben nur eine Mutter ihr Kind 
anjehen fann. 
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UL SU FUR 
Der Ankömmling nahm das Wiederſehen bedeutend 
ruhiger. Wohl küßte auch er die Wange feiner Mutter, 
aber von einer inneren Bewegung fonnte dabei feine 
Rede fein. „Du haft doch den Wagen da? Es iſt ja 
noch verwünjcht heiß!“ hörte der Bahnbedienftete ihn 
fagen, al er mit der Dame an ihm vorüberjchritt. 

Er bemerkte dabei, daß Frau Taylor jekt gar nicht 
mehr froh ausſah. Ihre Augen glänzten nicht mehr, 
und ihre Lippen waren feft gejchlofjen. 

Gleich danach fuhr der elegante Wagen der Tay- 
lorg, der bis jest im Schatten einer Platane gehalten 
hatte, biS vor den Ausgang des Bahnhofgebäudes, 
und James, der Kutjcher, zog den Hut. John bemerkte 
dies vermutlich nicht, wenigjtens erwiderte er den Gruß 
nicht, half aber feiner Mutter in den Wagen, fprang 
dann felber hinein und winkte dem Kutſcher zu fahren. 

„Warum bift du denn ſelbſt gefommen?* fragte 
Sohn Rujtin barfch. 

Ceine Mutter fab ihn fat fchüchtern an. „Ich— 
meinte dir damit eine Freude zu machen.” 

Sanfter fragte er nun: „Du fiehft nicht gut aus. 
Du warſt hoffentlich nicht frant?” 

„So eigentlich Trank wohl nicht, aber —“ 

„Run?“ 

„Aber Kränkungen und Sorgen machen auch nicht 
gut ausfehen.” | 

„Kränfungen! Na, das fängt gut an! Du halt 
mich wohl nur deshalb hierher berufen, um mir Bor- 
mwürfe zu machen?” 

„Schrei doch nicht To!” | 

„Ab fo — die Ohren da vorn brauchen nicht alles 
zu hören! Na ja, du haft recht. Alfo — mwas millit 
du eigentlich von mir?“ 

„Richts, als daß du eine Weile zu Haufe bleibjt.” 
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„ta, wozu denn? Du weißt doch, daß ich mich 
bier langweile.“ 

Seine Mutter fand e3 endlich doch notwendig, von 
ihrer fonft nicht geringen Energie einmal auch ihm 
gegenüber Gebrauh zu machen. Gie drücdte feine 
Hand, mit der er herumgefuchtelt hatte, auf fein Knie 
nieder und ſah ihn zornig an. 

„Ruhe jetzt!“ raunte fie ihm zu. „Meinft du, ich 
will auch noch zum Gefpätte der Dienftboten werden, 
wie ich längſt ſchon ein Spielball in deinen Händen 
bin? Du wirft jest daheim bleiben, big du wieder 
eine Stellung haſt, denn ich bin nicht mehr in der Lage, 
dir heimlich auch fernerhin noch die Summen zu ſchicken, 
die man in New Yor? braucht, um — fih nicht zu 
langweilen.” 

Sohn fah eine Weile verwundert in ihr bleiches 
Geficht, dann dämmerte ein frivoles Lächeln in dem 
feinigen auf, und er zudte die Achjeln. Er hatte fie 
Schon oft jo aufbraufen fehen und begriff ja, daß 
fie mit ihm nicht zufrieden fein Tonnte, wußte aber 
auch, daß ihre Entrüftung niemals von Dauer mar. 
Diefer Gedanke fpiegelte fich fo deutlich in feinem Ge- 
fichte, Daß man ihn ohne weiteres berunterlefen konnte. 

Frau Taylor tat dies denn auh. „Du wirft ſchon 
merten, daB es diesmal ernft iſt,“ jagte fie leife und 
mit harter Stimme. „Ich muß heute noch mit dir 
unter vier Augen darüber reden.” 

„Das wird ja ganz romantiſch,“ fpöttelte John, 
aber der Spott war nur auf feinen Lippen. Da ihm 
feine Mutter feine Antwort mehr gab, ftarrte er mif- 
mutig auf den regungslofen Wafferjpiegel des Sees 
hinaus, und feine Finger Elopften nervös auf die plumpe 
jilberne Rrüde des ſonderbaren Spazierjtodes, den er 
zwijchen den Knieen hielt. 
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So legten die beiden ſchweigend den Neft der Fahrt 
zurüc und atmeten beide erleichtert auf, al3 vor ihnen, 
wie in den See hineingebaut, ein mweitläufiger Bau aufs 
tauchte, der feine mancherlei Türme und Gteildächer 
noch über die hohen Bäume des großen Parkes hinaus: 
jtredte. 

„Alfo fei vorfichtig, denn Papa verträgt natürlich jegt 
teinerlei Aufregung!” mahnte Frau Taylor noch rafo. 

Sohn fah fie verjtändnislos an. „Warum verträgt 
er eben jeßt feine Aufregung?” 

„Ja — weißt du denn nicht?“ 

„Was foll ich denn willen?“ 

„Daß ihn der Schlag getroffen hat. Ich fchrieb es 
dir doch. Es war Anfang Juni.“ 

Über des jungen Mannes Geficht fuhr jäh eine tiefe 
Nöte 

„Ich habe den Brief nicht erhalten,“ fagte er troßig. 

„So?* 

Das war alles, was Frau Taylor entgegnete. 

Der Wagen hielt foeben vor dem meiten Hausflur, 
ber, reichlich mit alten fchönen Möbeln und Teppichen 
und Blumen verjfehen, eigentlich einem gemütlichen 
Saale glih. Nur die breite, fich dreimal wendende 
Treppe, welche von diefem Raume aus in das obere 
Stockwerk hinaufführte, widerſprach diefem Eindrud, 
machte aber den hohen, lichten Raum nur noch eigen- 
artiger und faft noch traulicher, denn man gewann fo- 
gleich die Vorftellung, daB er der Sammelpunft aller 
Bewohner diefes reichen, ſchönen Hauſes fei. 

Auch jegt mar er nicht leer. 

ALS der Wagen anhielt, fam in fehr lebhafter rt 
ein hübfches junges Mädchen zum Borfchein, das Jobn 
fo febr glich, daß man auf den erften Blid mußte, 
die beiden feien Gejchmwilter. 
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„Na, daß man dich wieder einmal fieht, du Schlingel!“ 
Mit diefen Worten und einem herzhaften Kuß empfing 
fie den Bruder, den fie feit mehr als einem Jahre nicht 
gejehen hatte. 

Lydia und Sohn Ruftin, die Stieflinder Robinfon 
Taylors, litten entjchieden nicht an übergroßer Genti- 
mentalität. 

Sohn war auch bei diefem Wiederjehen ſehr gemüt3- 
ruhig, wenigftens Hatte der Anblid feiner hübſchen 
Schmefter mit dem Zuge peinlichen Überrajchtfeins nichts 
zu tun, der fich jegt in feinem Gefichte zeigte. Diefer 
Zug erjchien erft darin, als Johns Augen die zufammen- 
gejuntene Geftalt entdeckten, welche in dem gemütlichiten 
Wintel der Halle in einem Lehnjefjel ruhte und ihm 
zuwinkte. Die Veränderung, welche mit feinem Stief- 
vater während dieſes einen Jahres vor fih gegangen 
war, erjchredte jelbjt diefen gemütsarmen Menfchen. 

Teilnehmender, al3 er fich jemals früher gegenüber 
Nobinfon Taylor gezeigt, eilte John jegt auf ihn zu und 
beugte fich in faft herzlichen Weife über ihn. „Armer 
Papa, daß ich dich fo finden muß!” fagte er, und feine 
Stimme flang dabei wirklich bewegt. 

Robinfon Taylor nidte ihm trübe zu. „Sa, der 
Herrgott hat mich gefunden,” entgegnete er mit einer 
Schärfe, die hoffentlich nicht ganz gegen den Allmäch- 
tigen gerichtet war, denn in dem Worte „gefunden“ 
lag ja die bittere Erkenntnis einer gewiſſen Straf- 
würdigkeit. 

Das blühend ſchöne Mädchen, welches neben dem 
Kranken ſaß und den Heimgekehrten nur mit einem 
ſanften Lächeln begrüßt hatte, war mit der Auslegung 
Taylors nicht einverſtanden. Sie ſchüttelte energiſch 
den Kopf und ſagte geradezu ärgerlich: „Onkel, ſo mußt 
du nicht reden! Es hat keinen Sinn, etwas, das nur 
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eine Prüfung ift, als eine Strafe auszulegen. Es hat 
ja niemals einen befjeren Menfchen gegeben als dich. 
Meine Eltern Haben das fehon immer gejagt, und mir 
haſt du es ja auch bemiefen.” 

Sie ſenkte nach diefen Worten ihren Kopf bis zu 
den fraftlofen Händen des Kranten nieder und tüpte 
eine nach der anderen fo zart und innig, wie man etwas 
Heiliges küßt. 

„Jane, du regſt den Onkel auf!” fagte Frau Taylor, 
die Hut und Handjchuhe in einer Weife von fih ge- 
tan hatte, welche dafür jprach, daß fie ſelber auh auf- 
geregt fei. Auch noch anderes ſprach dafür. Gie ftieß 
mit ihrem Schirm den munderfchönen Bernhardiner- 
hund von fich, der jeßt zu ihr fam und der Sohn mit 
einen Knurren begrüßt hatte. Frau Taylor hatte feine 
Sympathie für Barry, wie ihr auch die Anweſenheit 
feiner Herrin, der hübſchen Jane, fchun aus dem 
einen Grunde läftig war, weil Jane ihre Tochter Lydia 
an äußeren Reizen entjchieden übertraf. 

„Jedenfalls ijt Jane deine glühende Verehrerin,“ 
ſcherzte Sohn, fih zu dem Kranken wendend, dabei 
aber die liebliche Erſcheinung des Mädchens nicht aus 
dem Auge laſſend. Ernſter werdend ſetzte er hinzu: 
„Und gewiß iſt ſie es, die dich am beſten pflegt.“ 

Uber Taylors faltig gewordenes Geſicht flog ein 
Lächeln, während er leiſe ſagte: „Õie ift einfach ein 
Engel.” 

„a, das ift Fräulein Jane,” mijchte fich da eine 
Hangvolle Männerftimme ing Geſpräch, und der jtatt- 
liche blonde Mann, der mit ftummen Gruß an Frau 
Taylor und Lydia vorbeigegangen war, beugte fich ohne 
weiteres zu dem Kranken nieder und fuchte deffen Puls. 

Er nidte dabei ebenfo ungeniert Jane zu, die fich, 
leicht errötend, erhoben hatte. 
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„Bleiben Gie nur. Ihre Gegenwart tut immer 
gut, und zwar nicht nur unferem Patienten,” bemerkte 
er, und feine Augen ließen feinen Zweifel darüber 
auflommen, wem Janes Gegenwart noch gut tue. 

„sch fühle mich heute weniger friſch,“ Tlagte Taylor. 

„Wundern Gie fih darüber? — Die Erwartung 
diefe8 Herrn — es ift doch Ihr Stieffohn? — mußte 
Gie ja jelbjtverftändlich aufregen, aber wenn er Gie 
hübſch in Frieden laßt, wird fein Hierjein keinerlei 
Schaden bringen.” 

„Herr!“ fuhr Kohn entrüftet auf. 

Doktor Stanhope blidte gleichmütig zu ihm hinüber. 
„Was wünjchen Sie?” 

„Ich — ich bin einfach verblüfft über Ihre Art.” 

„Das waren jchon mehr Leute. ES tut nichts. 
Wenn Sie es gut meinen mit Ihrem Stiefvater, dann 
meiden Gie ihn möglichft. Die Verſchlimmerung feines 
Zuftandes ift durch die Nachricht von Ihrer Entlaffung 
herbeigeführt worden. So fann ihm alfo Ihre Gegen- 
wart feine große Freude fein. — Fräulein Jane, haben 
Gie die Tropfen verdoppeln müflen?“ 

„Kein. Der Puls blieb immer genügend ſtark.“ 

„Und wie jtand es mit dem Appetit?” 

„Ontel hat heute ein halbes Huhn und cin ganzes 
Glas Sherry zu fih genommen.” 

„Jun, das ift fhon cine Leijtung.” 

So redeten fie noch eine gute Weile weiter, damit 
dartuend, daß nichts und niemand derzeit ihr Intereſſe 
in Anſpruch nahm als der Kranke, der ihren fliek- 
lich jcherzhaften Bemerkungen befriedigt lauſchte. Tut 
e3 Doch jedem Kranken wohl, wenn er merkt, daß die 
Heiterkeit noh Raum an feinem Lager hat. 

Dorothea Taylor, bemerlend, daß John niht recht 
wiffe, was er eigentlich beginnen folle, winkte ihm, und 
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gleich danach gingen fie aus der Halle in den Garten. 
Wenn aber der junge Mann gemeint hatte, daß das 
Kommende freundlicher fein merde als das foeben Cr- 
lebte, fo hatte er fich geirrt. 

Die erfte Frage, die feine Mutter an ihn richtete, 
war die, wie es zugegangen fei, daß ihr Brief ihn nicht 
erreicht habe. 

„War er eingefchrieben?” fragte er, und fein Blid 
nahm einen lauernden Ausdrud an, den fie nicht be- 
merkte, denn fie war foeben damit befchäftigt, die Spiße 
ihres Armels von den Dornen einer Rofenranfe zu 
befreien. 

„Kein, e3 war ein einfacher Brief,” antwortete fie. 

Da verlor fich feine leije Unruhe. „Solche Briefe 
gehen oft verloren,” meinte er leichthin. „Wie oft haft 
du mir denn feit meinem Geburtstag geichrieben ?” 

Geine Mutter dachte ein wenig nah. „Nur zwei- 
mal feit dem erjten Mai. Meinen Brief von voriger 
Woche haft du aber erhalten?” 

„Wäre ich fonft hier?“ 

„Wie unfreundlich du redeft!“ 

„Jetzt höre aber auf, Mama! Ich bin doch tein 
Kind mehr, das ewig fehmeicheln tann, ich bin doch 
ein erwachjener Menſch.“ 

„O ja, du bift gewachjen, bift mir über den Kopf 
gewachjen.” 

„Wozu dieſe Bitterkeit?“ 

„Ja, auch dieſe iſt überflüſſig. Du haſt ja kein 
Herz mehr für mich —“ 

„Ach ja, ich hab' ſchon noch ein Herz!“ ſagte er 
ungeduldig. „Aber reden wir doch lieber von etwas 
anderem. Alſo wann iſt Taylor erkrankt?“ 

„Anfang Juni. Ich begreife noch immer nicht, 
warum dir gerade dieſer Brief nicht zukam.“ 
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„sch habe mehrmals die Wohnung gemechfelt. Das 
war ja auch der Grund, weshalb ic) dich fchließlich 
erfuchte, mir pojtlagernd nach New Port zu fchreiben. 
Darum habe ich dich übrigens ſchon im April gebeten. 
Hätteft du e3 getan, jo wäre dein Brief nicht verloren 
gegangen. Weiß denn Ralph davon, daß Taylor einen 
Schlaganfall hatte?“ 

„Warum interejfierft du dich dafür? — Nein, er 
weiß es nicht. Dein GStiefvater hat es mir verboten, 
e3 ihm mitzuteilen.“ 

„Merkwürdig!“ 

„Es hatte feinen guten Grund. Und du kannſt ihn 
gleich willen,” fuhr Frau Taylor leidenfchaflich fort, 
„du weißt dann auch, warum du deine bisherige Lebens— 
führung nicht mehr fortfegen kannſt. Afo gib acht. 
Dein GStiefvater will niht, daß Ralph heimkomme. 
Aber er käme fofort, wenn er wüßte, daß fein Ontel 
fo trant ift. Deshalb hat Robinſon mit großer Mühe 
unferen Notar eine Bollmacht, die Ralph begehrte — es 
handelt fich um den Verlauf feines Bergmerlanteils —, 
in die Feder diktiert und hat mit nod) viel größerer 
Anftrengung eigenhändig feinen Namen darunter und 
unter einen Brief gefeßt, den ich fchreiben mußte. Ich 
durfte darin von feinem Krankſein nicht3 erwähnen, 
mußte Ralph fogar raten, in Chile zu bleiben, denn —“ 

„Run? Warum jtodjt du?“ 

„Denn wir haben Urſache, feine Heimkehr zu fürchten.“ 

Die Frau atmete ſchwer. Ihr Sohn fchien e8 wicht 
wahrzunehmen; der fchleuderte einen Käfer fort, der 
fich auf feinem Ärmel niedergelafien Hatte. 

„Du fragft nicht einmal, weshalb wir wünfchen 
müfjen, daß Ralph nicht komme?“ 

Jetzt ſchaute John auf, gerade in die unruhig 
blidenden Augen feiner Mutter hinein. „Habt ihr 
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etwa Grund, zu mwünfchen, daß er überhaupt nicht 
mehr heimkommt?“ fragte er langjam und mit ſchwerer 
Betonung. | 

Die Frau erbebte. „Biſt du von Sinnen?” fagte 
fie heifer. „Woran denkſt du? Jetzt, eben jekt foll 
er nur nicht ommen, bis fein Obeim wieder geſund 
ift und wieder arbeiten kann. Zu Ende dieſes Jahres 
wird Ralph ſechsundzwanzig Jahre alt.” 

„Was bat denn das mit Ralphs Heimkehr zu tun?” 

„Sehr viel. Denn da wird er NRechenjchaft ver- 
langen, und mwenn dein Stiefvater wieder geſund wird 
und die Börfe befuchen kann, dann wird e8 ihm viel- 
leicht möglich, Ralphs Vermögen bis dahin —“ 

„Ah — jetzt verftehe ich! Taylor fenior bat feines 
Mündels Geld verfpielt,” höhnte Kohn, wurde aber 
Dabei febr bleich. est mußte er, marum ihm feine 
Mutter zulegt kein Geld mehr gefandt hatte, und daß 
fie ihm fürderhin auch feines mehr geben könne. 

„sa, Sohn — wir haben nichtS mehr, gar nichts 
mehr!” jagte Frau Taylor, ihren Sohn ſcheu betrach- 
tend. „Der Boden, auf welchem du ftehit, das Haus, 
in welchem mir wohnen, einſt Robinſons Eigentum, fie 
find rechtlicherweife nicht mehr fein. Er ift“ — die 
Frau Tnirfchte mit den Zähnen — „ein Ehrenmann; 
er hat gutgemacht, was noch gulzumachen war, und 
bat alles, wa3 ihm blieb, auf Ralphs Namen fchreiben 
laffen.” 

„Alfo mit einem Wort: ihr feid Bettler?” 

„Ich fagte es dir ja fon.” 

„Wieviel Hat er verloren?” 

„Anderthalb Millionen Dollars von Ralphs Erbe, 
dazu fein eigenes Geld.” 

„And du Haft gar nichts für dich auf die Seite 
bringen können?” | 

1605. II. 2. 


18 Die Briefe der Königin. 

„Habe ich nicht genug ſchon für dich verbraucht?” 
ſeufzte fie. 

Er lachte nur höhniſch. „Wahrlich eine Bagatelle 
gegen das, was der Alte verjpielt hat.” 

„Um Gottes willen — nicht fo laut!” 

„Ab, fol man mich doch hören! Ich ſoll fparen, 
ich, den du zum Genießen erzogen haft, dem du nie 
etwas verjagteft, dem du heimlich immer zuftecteft, mas 
der andere offen und vor aller Welt verlangen durfte. 
O, ich weiß, warum ih Ralph haſſe, diefen Dud- 
mäufer, der mir überall im Wege fteht und der immer . 
nur deshalb feine Luſt zum Geldausgeben bat, weil er 
alle Tafchen davon voll hat.” 

„sohn, Sohn — fo fomm doch zu dir!” flehte die 
arme Frau. 

Er lachte ihr jedoch nur in Gefiht. „Zu mir 
fommen, fol ih? O, ich bin ſchon bei mir. Ich 
rede ja in einem fort von mir. Du haft mih doch dazu 
erzogen, daß ich immer nur an mich denke; für dich 
und für mich hat es nie einen anderen Willen gegeben 
al3 den meinigen. Um meinetwillen haft du diefen 
Taylor geheiratet, denn du hoffteft, daß er viel dümmer 
fei, als er es tatfächlich ift, meinteft, daß ich fortan in 
Saus und Braus leben fönne. Aber da haft du dich geirrt. 
Zur Arbeit hat mich der Alte gezwungen; Schreibfflave 
habe ich werden müſſen, und eingebildet hat er fich noch 
etwas darauf. Und meil ich dies Leben bafje, habe ich 
mich natürlich bei meinen Chefs unmöglich gemacht, denn 
die verjtehen ja auch nichts, als Geld verdienen. Ich aber, 
ich will e8 ausgeben und — ftehe nun vor dem Nichts! 
Daran ift nur der alte Narr da drinnen jchuld.” 

Heifer vor Wut hatte Ruftin das alles hervor: 
gejprudelt und fuchtelte dazu wie ein Verrückter mit 
den Händen herum. 
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Seine Mutter war auf eine Bank gefunfen und 
ftarrte ihn entjegt an. Das alfo war ihr Sohn, ihr 
verbätjchelter Liebling, um defjentwillen fie diefe zweite 
Ehe mit einem ungeliebten Manne eingegangen war, 
um defjentwillen fie taufend Unwürdigkeiten begangen, 
taufend Lügen gejagt hatte, mittels deren fie von ihrem 
Gatten Geld erpreßte, damit Sohn fo leben fonnte, 
wie es ihm gefiel! 

Heiße Scham und heißes Leid erfüllten fie, aber fie 
hütete fih, ihn in ihr wundes Herz ſchauen zu laffen, 
denn nun mußte fie es mit voller Sicherheit, daß er 
nur Hohn und wieder Hohn für fie haben würde. 

„sit unfere Unterredung ſchon zu Ende?“ jpöttelte er. 

Gie fab ihn noch einmal traurig an. „Ich will 
jegt nicht mehr mit dir reden.” 

„Du haft mich aber doch deshalb hierher gerufen!“ 

„Ich meinte, daß e8 gut fei, wenn du alles wüßteft, 
und wenn wir beifammen mwären in den Tagen des 
Zufammenbruches.” 

„Den doch ich nicht herbeigeführt habe. Der alte —“ 

„Rede nicht fo von deinem Gtiefvater!” 

„Mir jcheint, du willſt ihn noch entfchuldigen ?“ 
Frau Taylor nidte. „Ja,“ fagte fie mit fefter 
Stimme, „du kannſt auh noch das Letzte willen. Ich 
felbft bin in ihn gedrungen, im Börfenfpiel fein Glüd 
zu verfuchen. Ich wollte, daß fein Geld fich vermehre, 
damit du und auch Lydia einmal reih, fehr reich fein 
würden. — Nun — er bat verfpielt! — Du bijt ja 
jelber ein Spieler,” fuhr fie bitter lächelnd fort, „jo 
weißt du es, daß man nimmer lostommt, wenn man 
einmal begonnen bat. — So, jest weißt du alles!” 

„Nämlich, daB eigentlih du an allem fuld bift, 
und daß ich mir jeßt erft recht auf eine andere Weije 
helfen muß.” 
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„Auf was für eine andere Weife?” ftammelte, bis 
in die Rippen erblafjend, Frau Taylor und faßte krampf—⸗ 
haft ihres Sohnes Hand. 

Sohn jchüttelte fie rauh ab und lachte Purg und 
verlegen auf. Dann jtürzte er davon. 

Niemand hatte an Johns Anmefenheit eine Freude. 
Er war gegen jeine Schweſter ungezogen und feiner 
Mutter gegenüber eijig falt und von fo ironifcher Höf- 
lichteit, daß ihr feine Gegenmart zur Dual murde. 
Jane, deren Gejellichaft er in einer Weife fuchte, welche 
ein feinfühliges Mädchen al3 Beleidigung empfindet, 
entzog fih ihm dadurch, daß fie ihren Ontel faſt gar 
nicht verließ. John aber mied den Kranken, wo er 
Tonnte. 

Jane meinte, daß er dies tue, weil Doktor Stan- 
hope ihn ja ohne alle Umstände von jenem fortgemiefen 
hatte; in Wahrheit blieb John feinem Stiefvater des— 
halb fern, weil dieſer jet jede Bedeutung für ihn ver- 
loren batte. 

Ein flüchtiger Gruß am Morgen, einige Fragen 
nach feinem Befinden, die Taylor ebenjo oberflächlich 
beantwortete, als fie geftellt waren — und ihr Verkehr 
war für den Tag abgetan. 

Meift hocdte Kohn zur heimlichen Befriedigung aller 
Hausgenojjen am Seeufer unten und angelte, und feine 
Mutter, die rubelos von Zimmer zu Zimmer jchritt 
und nicht mit ſich anzufangen mußte, fragte fich 
hundertmal des Tages, wozu fie ihn eigentlich ber» 
gerufen habe. Sie Hätte ihm ja die bittere Nachricht 
ebenfogut brieflich zufommen laffen können, denn das 
vom Beifammenfein, wenn die SKataftrophe einträte, 
war ja überhaupt nur ein Vorgeben gemejent. 

Erſtens war Ralph erft zu Ende diejes Jahres 
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berechtigt, Rechenfchaft über daS vormundjchaftliche 
Wirken feines Oheims zu verlangen, und zweitens 
hatte fie e3 fchon vor ihrer Unterredung mit Sohn ge- 
mußt, daß diefer ihr nie ein Tröfter und noch viel 
weniger eine Stüße fein werde. 

Ach nein, fie hatte ihn nur gerufen, meil fie die 
Sehnſucht nah ihm nimmer erträglich fand, weil ihr 
Herz nah ihm gefchrieen hatte, dieſes Herz, das jekt 
noch mit ebenderfelben krankhaft gejteigerten Liebe an 
ihm hing wie zu den Zeiten, da er als Kleines Kind 
in ihren Armen gelegen. 

Soeben batte fie ihm wieder vom Fenjter ihres 
Rimmers au3 mit jehnjüchtigen Blicken nachgefchaut, 
wie er, daS Angelzeug in der Hand, zum Gee hinab: 
ging. Es war bereit3 Mittag, aber Sohn Hatte fie 
noh nicht aufgefucht. 

Õie feufzte. Es ift jo unfäglich traurig, zu lieben, 
wo man nur Gleichgültigleit oder vielleicht noch Schlim- 
meres findet. 

AS Frau Taylor die geliebte Geftalt nicht mehr 
fehen konnte, verſchwand aller Glanz aus ihren Augen, 
gleichgültig fah fie, wie Jane mit Barry aus der Halle 
trat und fich dem Stalle zumandte. 

Von dort Holte Jane immer um diefe Zeit frijch- 
gemolfene Milch für ihren Patienten. Auch jegt funtelte 
fein filberner Becher in ihrer Hand, die fie, mit dem 
Hunde jpielend, lebhaft bewegte. Raſchen Schrittes 
auf den breiten Weg einbiegend, der hinter Heden zum 
Stalle führte, wurde fie plößlich aufgehalten. 

Barry, den fie am Halsbande führte, wollte nicht 
weitergehen, fondern bellte und vertrat ihr den Weg. 

„Dummes Tier — wie es lärmt!” dachte Frau 
Taylor an ihrem Fenfter oben und wollte ſchon etwas 
binunterrufen — aber fie tat e8 nicht. Gie fing zu 


22 Die Briefe der Königin. 

SEO VERA! SORGE DELL SEELEN TR SEELE SEAL SEES FELL FELL TEL T TE TE , 
zittern an, erblaßte bis in die Lippen und ftarrte ent- 
fegt, al3 fei ein Gefpenft da unten aufgetaucht, auf den 
jungen Mann, der foeben unter dem Geitenpförtchen 
des Gartengitters zum Vorfchein fam, und auf welchen 
Barry in wilden Sätzen zuftürmte. 

Auch Jane eilte aufgeregt auf ihn zu. „Ralph! 
Du bift da! Ach, wie fchön das ift!“ rief fie und 
ftredtte ihm die Hände entgegen. 

„Jun, Jane, wie geht's in Pulman?” fragte der 
Antömmling luftig. 

Da zudten ihre Finger in den feinen, und aus dem 
frifcehen, reizenden Gefichte war alle Freude verſchwunden. 

Beſorgt faute er ihr in die Augen, in denen 
Tränen landen. „Ja, was ift dir denn nur?“ 

„Ach, Ralph, ich muß dir Trauriges mitteilen.” 

„Was denn?“ 

„Der Ontel ift — ift —“ 

„Doh nicht tot?” unterbrach er fie tief beftürzt. 

„Rein, lieber Ralph, aber febr leidend. Er verbot e3, 
es dich wiffen zu laffen. Der Schlag hat ihn getroffen.” 

„Mein Gott!“ 

„Berubige dih nur. Doktor Stanhope fagt, daß 
Ontel wieder gefund werden wird. Nur darf er nicht 
aufgeregt werden, auch nicht freudig aufgeregt, das 
begreifit du doch?“ 

„Gewiß.“ 

„So werde ich ihn alſo auf dein Kommen erſt vor⸗ 
bereiten, ehe du dich ihm zeigſt.“ 

„Natürlich.“ 

Ralph war das Herz plötzlich ſchwer geworden. 
An der Angſt, die ihm völlig den Atem nahm, ermaß 
er erſt, wie teuer ihm der war, den er als einen ge— 
ſunden, robuſten Mann verlaſſen und den er nun in 
einem gewiß recht traurigen Zuſtande wiederfinden ſollte. 
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Wohin geht è du?” — er feiner Schmeiter nad), 
die fih nicht nach dem Haufe hin wandte. 

„Milh Hole ich ihm. ch habe Weifung von Stans 
hope, Onkels Diät genau zu regeln. Du mußt aljo 
jedenfalls warten, bis er feine Milch getrunten hat.“ 

Ralph liep fih, weil er ja nicht wußte, ob er die 
Halle betreten dürfe, auf einer der Bänke nieder, welche 
umberftanden. 

Fran Taylor befand fih nicht mehr am Feniter. 
Die war, als fie Ralph mit Jane im Geſpräche fah, 
aus dem Zimmer geeilt. Gleich danach tauchte fie in 
der Halle auf. 

hr Gatte ſaß, wie dies noch immer, feit er da3 
Bett verlafjen durfte, der Fall war, von Kiffen gejtügt, 
müde in feinem Lehnituble. 

Als er fie eintreten ſah, erhob er ein wenig den 
Kopf und nidte ihr zu. Er hatte fie einft aus leiden: 
Schaftlicher Liebe geheiratet. Bon der Leidenjchaftlich- 
teit war jest wohl nichts mehr vorhanden, aber lieb 
hatte er fie noh immer, die fein Hausmejen in fo prat- 
tifcher und dabei fo vornehmer Weife leitete und die 
ihm ftet3 eine angenehme Lebensgefährtin gemejen. 

Freilich war eine gemifje Bitterkeit gegen fie in ihm 
entitanden, feit er jo tief im Unglüd fap. 

Aber er war flug genug, es einzujeben, daß fie durch: 
aus nicht allein an der fürchterlichen Lage fchuld fei, 
in welcher er fidh befand. Es war eben die alte Eva- 
gejchichte — und er war der Adam geivejen. 

Nein, Robinjon Taylor war nicht ungerecht. Wohl 
zürnte er ihr und tat dies mit Recht; er war aber 
noch grimmiger auf fich jelber und — ebenfalls mit 
Recht. Sie war für ihn Feine Schuldige, nur cine 
Mitfchuldige, und ſolchen gegenüber ift man immer 
mild gejtimmt, gar wenn man fieht, daß fie leiden. 
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Und daS war bei Dorothea Taylor fichtlich der 
Fal. Heute fah fie zum Erbarmen aus. Ach ja — 
an Sohn fonnte fie gar teine Freude haben! Wenn 
er gewußt hätte, wie er von beiden fchon feit langem 
geradezu ſchamlos belogen und betrogen wurde! 

Er reichte feiner Frau, als fie in fo nervöfer Art 
auf ihn zulam, die Hand Hin. „Liebe Dorothea, Du 
nimmft alles zu ſchwer!“ ſagte er. „Freilich auch mich 
bat e3 niedergemorfen, aber, du wirft es fon jehen, 
ich Tomme wieder empor, und ich werde nah und nad) 
hereinbringen, was — — Ab, laffen wir das. Ich 
bin nur froh, daß George Pullman nah wie vor mein 
guter Freund ift. Mit feiner Hilfe veiße ich mich ſchon 
heraus, und muß ich auh fchließlich einmal, e3 find ja 
noch Monate dahin, Ralph beichten, jo wird fon viel 
gutgemacht fein, und er fann ja warten, bis ich ihm 
jchlieglich alles wieder zurüdzahlen fann. Wir felbft 
freilich werden jehr bejcheiden leben müſſen.“ 

Robinfon Taylor war fichtlich ftolz darauf, daß er 
feiner Frau ſchon ein Zulunftsprogramm vorlegen 
konnte. Es hatte ihn befchäftigt, feit er wieder flar 
denfen fonnte. Erwartungsvoll ſchaute er feine Gattin 
an. Aber er fah fein Zeichen von Zujtimmung. Gie 
fah immer gleich ängftlich und verjtört aus. 

„Haft du mich nicht verjtanden?” fragte er. 

Jetzt lachte fie jehrill auf. „Zu ſpät, Robinſon, zu 
ſpät,“ raunte fie ibm zu. „Du wirft nicht Zeit haben 
zu all den fehönen Dingen.” 

„Warum?“ 

„Beil Ralph ſchon da draußen figt.” 

Sie war nun doch unvorfichtig geweſen. Vielleicht 
hatte fie ihn auch fehon für ftärler gehalten, als er 
war. Jedenfalls merkte fie, daß auch er bucdjjtäblich 
vor Ralph zitterte. 
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„Jetzt, jet ift er da! Da3 ift entfeglich!” würgte: 
Taylor mühfam hervor, und fon glänzten Schmeiß-- 
perlen auf feiner Stirne. 

Raſch wiſchte Frau Taylor fie weg und flüfterte: 
ihm zu: „Sei ſtark. Sag ihm nichts. Ich werde traths. 
ten, daß er bald wieder gebt.” 

In demfelben Augenblid trat Yane in die Halle, 
und Barry fprang hinter ihr drein. 

„Onkel,“ rief fie dem Kranken zu, „ich bringe dir: 
nicht nur die Milch, die du folgfam trinten mußt, ich: 
bringe dir auch eine Freude.“ 

Damit ftellte fie den Becher vor ihn hin, merfte 
aber gleich, daß er wieder eine Aufregung gehabt hatte. 
Vermutlich hatte ihm feine Frau, die foeben die Halle 
verließ, wieder über John etwas vorgeflagt. 

Robinfon Taylor aber war ein tapferer Mann. Er 
hatte fich {hon wieder gefaßt. Er griff nach dem Becher 
und jchlürfte langſam die Milh. Dazwiſchen ſetzte er 
ab und fragte lächelnd: „Bon was für einer Freude 
redeft du denn?“ 

„Run, dent einmal nah. Wenn ein lieber Brief 
gefommen wäre!” 

„Bon wem denn? Etwa von unjerem Südameri: 
faner?” jcherzte der Kranke mühſam. 

„Wie gut du raten fannft! Aber wenn er nun 
gar nicht gefchrieben hätte, fondern —“ 

„Sondern?“ Taylor richtete fich auf, als ob ihm 
eben ein Licht aufginge. „Sit er vielleicht gar —“ 

Er redete nicht weiter, aus dem einfachen Grunde, 
weil der Hals fih ihm wieder zufammenfchnürte. 

Jane deutete fich feine Erregtheit aufs befte. „Frei— 
lich ift er ſchon felber da!“ lachte fie vergnügt. „Darf 
ich ihn dir holen?“ 

Taylor nidte. Zu mehr reichte feine Kraft nicht. 


26 Die Briefe der Königin. 
TER TEHGLL TEILE! T SEL TEL ESEL TR SEEL TEL OEL TEL CELL TEL TCHL DELL EHI YORE 

ALS eine Minute fpäter fich Ralph über ihn beugte 
und feinen grau gewordenen Kopf und feine faltig ge- 
mwordenen Hände küßte, da brauchte er auch nichts zu 
reden. 

Ralph felber verbot e3 ihm. „Bleibe ruhig, Ontel! 
Bleibe ganz ruhig! Ich hatte einen riefigen Schreden, 
als ich gerade vorhin erft erfuhr, daß du frant gemefen 
bit. Aber jetzt, fiehft du — jegt habe ich feine Sorge 
mehr um dih. Pu ſiehſt ja ſchon wieder recht gut 
aus.” 

So plauderte der junge Mann, und fein Geficht 
drücte Freude und Zufriedenheit aus. 

Jane war hinausgegangen. Die beiden hatten fich 
vielleicht allerlei zu fagen. ES war wohl auch fo, 
aber fie redeten von dem Wichtigften nicht. 

Ralph wollte den Kranten nicht aufregen mit der 
Erwähnung der Gefchehnijfe in Copiapó, und Robin- 
fon Taylor verfchloß das Belenntnis, da3 er am beiten 
fogleich gemacht hätte, forgfältig in feinem Innern. 
Einige Augenblide lang fap es ihm wohl auf der 
Zunge, aber als er die herzliche Liebe jo deutlich aus 
feines Neffen Augen jchauen fah, da fand er nicht den 
Mut, fich um dieſe Liebe zu bringen. 

Ralph war alfo wieder daheim, aber er fühlte fich 
nicht mehr fo behaglich wie ſonſt, obwohl Manil, der 
am nächlten Tage mit dem Gepäd eingetroffen war, 
eifrig für ihn Sorge trug. ES war alles fo ungemüt- 
lich, es berrjchte eine fo jeltfjame Spannung in Diejent 
Haufe, in melhem er während feiner Studienjahre jo 
frohe Ferien verlebt hatte. 

Da war Onkel Robinfon jo herzlich gegen ihn ge- 
weſen, und jekt — das machte wohl die Krankheit — 
wich er dem Alleinjein mit ihm fichtlich aus. Er hatte 
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gar nicht mehr jo wie einft daS Bedürfnis, ihm gute 
Ratfchläge zu geben, ihn in feiner Humorvollen Weije 
nach feinem Tun und Lafjen auszufragen. Immer 
war irgend jemand beim Ontel; an ein ordentliches 
Fachgefpräch war gar nicht zu denten. Der Arme war 
ganz von feinem Leiden in Anſpruch genommen, und 
Doch war er entfchieden auf dem Wege der Befjerung. 
Doktor Stanhope jelber Hatte e3 Ralph gejagt, daß 
Mr. Taylor in kurzer Zeit wieder der alte fein könnte, 
wenn er ſich nur nicht fo gehen ließe. 

Auch bei feiner Tante hatte Ralph bald eine große 
Veränderung gemerkt. Nicht daß fie Fühler war, als 
fie ihm gegenüber es eigentlih immer geweſen — 
o nein, fie bemühte fich fehr um ihn, fie machte ihm 
fogar in jener gefchmadlojen Art den Hof, wie dies 
gar oft Mütter tun, welche ihre Töchter verheiraten 
wollen. Die Sache war gar zu durkhfichtig, und des- 
halb zog fich Ralph eilig zurüd, denn er hatte an 
Lydia nie mit einer anderen Neigung gehangen, als mit 
der jehr oberflächlichen, wie fie zu ihrem Verwandt- 
ſchaftsgrad paßte. 

Bei feinem Rüdzuge machte er zweierlei interejlante 
Wahrnehmungen: eritens, daß Frau Taylor fein Ber- 
halten mehr tragifch auffaßte, al3 daß fie beleidigt 
Davon geweſen wäre, und zweitens, daß Lydia herzlich 
froh war, al3 ihre Mutter endlich aufhörte, fie Ralph 
bei allen paflenden und unpaſſenden Gelegenheiten in 
den Weg zu fchieben. 

Und einmal — Ralph war noch nicht drei Wochen im 
Haufe — fagte Lydia ihm ganz offen: „Gott fei Dant, 
daß du mich nicht magft, und daß Mama dieg endlich 
bemerkt! Gie bat e3 jegt aufgegeben, mir zuzureden, ich 
fole lieb zu dir fein. Aber nicht wahr, daS war ich nie? 
Es wäre auch zu charakterlos geweſen, denn —“ 
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„Run, Lydia, denn —?“ fragte Ralph, belujtigt 
von diefem Geftändnis, und hielt ihre Hände feft. 

Gie fträubte ih noch ein Weilchen, dann warf fie 
den Kopf energifch zurüd und fagte: „Nun, du kannſt 
e3 ja wilfen! Bob Warren aus Pullman drüben — 
du kennſt ihn ja — und ich find einig, daß wir ung 
heiraten werden. Da werde ich doch dir nicht füße 
Augen machen.” 

„Gang richtig. Du bift ein Prachtmädel! Faft 
beneide ich Bob Warren. Was ift denn aus ihm ges 
worden?” 

„Roh nicht viel, nicht jo viel wenigſtens, daß er 
um Robinfon Taylors Mädel werben tann. Er ift 
Ingenieur bei Pullman. Aber er wird e3 fehon weiter 
bringen, und ich tann warten.“ 

Ralph und Lydia waren nah diefem Gefpräche die 
beiten Freunde. Mit feiner Schwefter Jane Hatte er 
fich immer gut gejtanden, nicht jo ganz mit John, der 
gar fo leicht gereizt und dann bitter war. 

Nach etwa vier Wochen hatte Ralph genug von dem, 
was er mit einigem Rechte Heimat nennen durfte. Er 
Dachte immer öfter und immer jehnjüchtiger an Europa 
und an eine, die jekt dort weilte, an Lavinia Gerald. 
Er Hatte fie während feiner Studienzeit in New York 
fennen gelernt, wo er eifrig den Verkehr mit dem Ehe- 
paare gepflegt hatte. Nach Geralds Tod war er mit 
Lavinia im Briefwechjel geblieben, und dies mußte ihr 
niht unangenehm gemejen fein, denn fie hatte feine 
Briefe regelmäßig und febr ſympathiſch beantwortet, 
und fo mwar e3 bald zu einer wahren Herzensneigung 
zwijchen ihnen gelommen. 

Lavinia und Ralph Hatten fih erft durch dieſen 
Briefwechſel jo recht tennen gelernt, und ein dritter im 
Bunde war Deronge. 
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Am 15. Auguft erhielt Ralph deffen Depejche aus 
Belgrad. Sie brachte Sorge und Geligteit mit. 

E3 mußte etwas ihm Feindliches gefchehen fein, 
aber er folte Lavinia auch wiederfehen. Diefe zwei 
Gedanten Freuzten fich immer wieder in feinem Kopfe. 
„ge eher Gie zu Q. kommen, dejto beffer.” Er las dag 
hundertmal und wäre am liebjten jogleich abgereift, 
allein den Brief Deronge® mußte er doch noch ab» 
warten. 

Diefe Frift dünkte ihm endlos. Er lachte fich ſelber 
aus über feine Nervofität. Er mußte ja auh erft 
wilfen, mann ein Schiff abging. Auf den Flügeln der 
Liebe kommt man ja doch nicht nach Europa. 

Bald nach Empfang der Depefche ging er in die 
Halle hinunter. Sie war jet nicht mehr der aus 
fchließliche Aufenthaltsort Robinjon Taylors. Er war 
fo weit genefen, daß er fogar ſchon das Haus verlafjen 
konnte. Auch Heute war er fort, nah Pullman mwar 
er binübergefahren, um fich — Ralph hielt das für 
eine Marotte — dort mit Hilfe feines Freundes Pull- 
man eine neue Stellung zu fchaffen. Aber John Ruſtin 
war in der Halle. Er lag, die Füße auf dem Tif, 
in einem Schaufeljtuhl und las. 

„Sind das fchon heutige Zeitungen?” fragte Ralph. 

„a. Was interejjiert dich denn jo?“ 

„Die Abfahrtszeiten der Europafahrer.“” 

„Willſt du reifen?” jagte in diefem Augenblid Frau 
Taylor. Sie war eben in die Halle getreten, und 
Ralph tam e3 vor, al3 ob ihre Stimme einen freudigen 
Klang babe. 

Er bejahte. 

„Du Glüdlicher!” feufzte Kohn. „Ich bin noch nie 
über Meer gefahren.” 

„Wie willit denn du an Europa denten?” bemerkte 
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herb lächelnd feine Mutter. „Wenn man der Sohn 
armer Xeute ift —“ 

„Armer Leute?” Ralph war bei ihren Worten vor 
Verwunderung faft Starr. 

Frau Taylor mußte, daß fie unüberlegt gefprochen 
habe, aber fie hatte Geiftesgegenmwart, fie nüßte die 
unüberlegten Worte aus. „Wir wollten e3 dir ja ver- 
fchweigen,” begann fie leife, „warum dein Ontel in 
folh elendem BZuftande mar. Seine Nerven konnten 
eben das Unglüd, das ihn an der Börje getroffen 
bat, nicht ertragen. fa, Ralph, wir find arm ge- 
worden. Dein Oheim muß wirklich) neuen Verdienſt 
fuchen.” 

„gebt? In feinen alten Tagen?” 

„Es muß fein.” 

„Rann er denn nicht von mir —“ 

„Darüber werden wir jpäter einmal reden,” fagte 
fie nervös, „auh mußt du uns dein Wort geben, daß 
du e3 den Onkel nicht merten läßt, daß du nun fein 
Unglüd kennſt.“ 

„Aber Tante!” 

„Dein Wort darauf! Er ift ja fo leicht aufgeregt. 
&3 fann jet das geringfte fein Tod werden. Du 
veifejt Doch ganz ficher?” 

Wie dringlich, wie angftvoll fie war! Ralph, noch 
ganz verwirrt von dem joeben Gehörten, gab ihr fein 
Wort, zu fchmeigen, und ſagte es ihr auch als ganz 
ficher zu, daß er und zwar ſchon in den nächiten Tagen 
abreijen würde. 

Einem ſchönen Impuls folgend, trat er auf Sohn 
zu und legte ihm beide Hände auf die Achjeln. „Alter 
unge,’ jagte er herzlich, „du ſehnſt dich danach, end- 
lich einmal Europa zu ſehen. Komm mit mir, fei mein 
Baft! Nicht in dem Sinne, daB du — nun, fagen 
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wir, daß du immer an mich gebunden bilt — nein, 
ganz frei follft du drüben fein. Ontel wird dir und 
mir, was wir zum Reifen brauchen, kurzerhand von 
dem Gelde anmeifen, da3 aus Copiapó für mih an- 
gefommen ift. So ift die Sache rafıh erledigt. Du 
fannit dich in aller Ruhe für diefe Reife ausrüften, 
falls du nicht fogleich mit mir fahren willft, und drüben 
treffen wir dann, wenn dir da3 angenehm ift, irgendwo 
zufammen. — Tante, meinft du nicht, daß e3 ihm 
Freude machen wird?“ 

Tie legten Worte tamen faft verlegen heraus, denn 
Ralph fonnte fich feines Vetters Benehmen nicht er- 
Hären. Zuerſt Hatte John ihn verftändnislos an- 
geftarrt, dann hatte er die Farbe gewechſelt. Hohe 
Nöte war ihm ins Geficht geftiegen, und dann war er 
wieder blaß, beängftigend blaß geworden. Dann wollte 
er reden, aber eine große, den Umſtänden gar nicht 
angemefjene Aufregung binderte ihn daran. 

Frau Taylor fiel Ralph fcehluchzend an die Bruft 
und ftammelte: „Du bift fo aut, fo gut! Das merde 
ich dir nie vergeflen! Natürlich ift John glüdlich 
über deinen Vorfchlag und nimmt ihn mit Freuden an.” 

„Das ift ja eine merkwürdige Aufregung in diefem 
Haufe!” dachte Ralph, während er fich jachte aus den 
Armen feiner Tante frei machte und mit dem Bor: 
geben, er müſſe fich nun über die Abfahrt der Schiffe 
orientieren, mit etlichen Zeitungen die Halle ver- 
ließ. — 

Einige Tage fpäter ließ er Manil ganz ernitlich 
paden; Deronges Brief war angelommen, und am 
30. Auguft ging ein febr gutes Schiff von New Port, 
welches Dover anlief. 

Auch Frau Taylor ftellte fich ihm mit wirklicher 
Freundlichleit zur Verfügung und fuchte aus feinen 


32 Die Briefe der Königin. 

SLIL TOR PEL OBEN CELL TEL TORE TEE FELL TEL TEL TEIL FULL TEL TEL TUE TER, 
vielen, überall ausgebreiteten Sachen zufammen, mwas 
er für die Reife nötig hatte. 

„Was ift denn in diefem Fläfchchen?* fragte fte, 
eine leine Phiole zur Hand nehmend. „Brauchſt du 
dag?“ 

„Ja — bitte, lege es ganz oben hin. Ich muß es 
gleich finden können.“ 

„D, du medizinierjt?“ 

„Ja.“ 

„Was fehlt dir denn? Es ift uns allen ſchon auf: 
gefallen, daB du nicht gut ausſiehſt.“ 

„Sol ich dir's wirklich fagen? Ihr feid alle fo 
feltfam aufgeregt, daß —“ 

„Kun, rede nur.“ 

„Man bat in Copiapó verfucht, mich zu vergiften.” 

„Mein Gott!“ 

„Zum Glüd für mich hat mein mir unbelannter 
Feind fein Gejchäft nicht verjtanden.“ 

„Dein dir unbekannter Feind? So meißt du nicht, 
wer — 

TA Ich weiß nur, daß ich den Menfchen wirt- 
lich nicht fenne. Ich babe nämlich den elenden Kerl 
gejehen. Er ift mir völlig fremd.” 

„Sp fage mir doh mehr von diefer unheimlichen 
Sache.” 

Da erzählte er ihr von den Mordanfchlägen, denen 
er nur mit fnapper Not entgangen mwar. 

Frau Taylor war entjegt, und e3 dauerte lange, 
bis fie fih fo weit gefaßt hatte, um die begonnene Ar: 
beit zu Ende führen zu können. 

Schließlich aber war doch alles, was Ralph mit- 
nehmen wollte, untergebracht und nur noch feine 
Schirme und Stöde waren in die dafür bejtimmte Leder- 
hülle zu geben. 
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Er holte jene aus dem Schranke, und da fand fih 
unter feinen Stöcden auch einer von ganz abfonderlichem 
Ausfehen vor. Es mar ein fnotiger Pfefferrohrftod 
mit überlanger Zwinge und mit einem fchmwerfälligen 
Griff. Diefer ftellte einen ruhenden Bergmann vor und 
war, nicht eben kunſtvoll, aus mafjivem Silber geformt. 

„Ah, du Haft auch folh einen Stod?” jagte Frau 
Taylor und wollte ihn zu Ralphs Schirmen legen. 

Aber er nahm ihn ihr aus der Hand und ftellte 
ihn zur Seite. „Auch?“ jagte er dabei. „Solch einen 
Stod Tannft du noch nicht gefehen haben, denn diefer 
nicht übermäßig hübfche Artikel ift erft in Diefem Sommer 
von einem Fabrilanten in Copiapó in den Handel gez 
bracht worden, und weil er charakteriftiich ift in feiner 
Plumpheit, und weil ich dabei war, wie die erſten diejer 
Figürchen aus der Gußform famen, babe ich mir auch 
einen getauft. Du Fannft ihn gelegentlich verjchenten.” 

Darauf reichte er Frau Taylor einen Regenjchirm, 
den fie in das Schußleder einfchlug, wonach fie bald 
Ralphs Zimmer verließ. — 

Eine Stunde jpäter wollten die beiden Mädchen 
nah ihren Zimmern gehen, die im erjten Stockwerke 
lagen. Sie mußten dabei die Halle paffieren, woſelbſt 
foeben Robinjon Taylor, der auh noch nicht lange 
zu Haufe war, erjftaunt Johns Bericht Über den grof- 
mütigen Antrag Ralphs anhörte. 

„Ras? Er reift und er nimmt dich mit?” rief 
Lydia ein wenig neidifch aus. 

Jane, mit allerlei Paketen beladen, mar fchon auf 
der halben Treppe. „Nun fomm nur und faffe dich,” 
fagte fie lächelnd, „wir manen ung ja noch zu Tiſche 
umtleiden.“ 

Gie ging weiter. Lydia lief ihr nah. Sie famen 


beide gleichzeitig im Stodwerle oben an. 
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Da tönte ein Doppelfchrei durchs Haus. 

„Was ift denn nuur?” ftammelte Taylor erjchroden 
emporfahrend. 

Im felben Augenblid betrat Ralph die Halle. Auch 
er hatte den Schrei gehört. „Was gibt es denn?“ 
fragte auch er, dann eilte er feinem Better nach, der, 
immer drei Stufen auf einmal nehmend, zu den Mäd—⸗ 
hen hinaufrannte. 

Oben lag Frau Taylor in tiefer Bewußtloſigkeit 
anf dem Boden. Gie mar gerade vor Johns Zimmer 
niedergejunten. 

Deſſen Tür war offen. 

Fran Taylor war alfo vermutlich in diefen Zimmer 
geweſen. 


fünftes Kapitel. 


Als Ralph, der ſich ſofort auf den Weg gemacht 
hatte, um Doktor Stanhope aus Pullman herüber— 
zuholen, mit dieſem in der Villa ankam, fanden ſie 
Frau Taylor ſchon ziemlich erholt vor. Aus der Energie, 
mit welcher fie jede Art von Beiltand zurückwies, fchloß 
der Arzt, daß die Dame wieder volllommen über ihre 
Kräfte verfüge, und zog fih gern aus ihrem verfiniter: 
ten und ſtark parfümierten Schlafzimmer zurüd. Starke 
PBarfüme waren Frau Taylors Leidenjchaft, fie ver: 
ſtand es, fich felbjt folche zu bereiten. Das hatte fie 
im Verlaufe ihrer erften Ehe gelernt. 

Raum war der Doltor gegangen, wurde Kohn zu 
feiner Mutter gerufen und blieb reichlich eine Stunde 
hindurch bei ihr. 

Lydia hatte auch mit ihn zur Mutter gehen wollen, 
aber diefe hatte fie jogleich gebeten, fie mit John allein 
zu laffen, und fo ging denn das junge Mädchen jehr 
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gekränkt, aber auh jehr bejorgt, denn trog der Däm⸗ 
merung, melche in dem Zimmer berrfchte, an deffen 
Fenſtern die grauen Seidenvorhänge zugezogen waren, 
hatte Lydia e3 ſehen fünnen, wie myemlıa) blaß ihre 
Mutter war. 

Lydia wußte e8 ja ganz genau, daß John den beiten 
Pla im Herzen ihrer Mutter einnahm, und wiewohl 
fie jelber fein übergroßes Zärtlichkeitsbedürfnis bejaß, 
tat ihr dies Doch weh, heute mehr al3 ſonſt, denn fie 
jpürte, daß irgend etwas Bedeutungsvolles da drinnen 
vorgehe und daß fie aus dem Vertrauen der Mutter 
ausgeſchloſſen fei. 

Sie fonnte fich nicht enthalten, während der langen 
Unterredung, welche die beiden miteinander hatten; ein 
paarmal an dem Schlafzimmer ihrer Mutter vorüber- 
zugehen, denn es war ihr jo bang, fo ganz eigentüm: 
lich bang zu Mute, daß fie nirgends Ruhe fand. 

„Ach,“ dachte fie, „Sohn meint es nicht halb fo 
gut mit ihr wie ich, und er ift Doch ihr alles, während 
ih — 
Sie tam mit diefem Gag nicht zu Ende. Gie ftand 
in einer der tiefen Fenſterniſchen des Korridors, der 
die Zimmer des erjten Stockwerks miteinander verband, 
und fchaute von dorther nach der Tür hinüber, hinter 
welcher Mutter und Sohn beieinander waren; da tat 
fich diefe Tür auf, und John trat heraus. Als er die 
Tür fachte Hinter fich gefchloffen Hatte, blieb er eine 
Weile ftehen und ſtarrte gerade vor fih hin. Wie 
bleich er war, wie fein Geficht fich verzerrte! Wie häß— 
lich, wie unheimlich der hübfche Sohn fein fonnte! 

Seiner Schweſter lief e3 falt über den Rüden. Gie 
war froh, al3 er endlich ging, als die Tür feines 
eigenen Zimmers fich zmwifchen ihm und ihr befand. 

Gie brauchte eine ziemlich lange Zeit, um fih zu 
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faffen, dann dachte fie mit erneuter Angft an ihre 
Mutter. Sie fchlich fich zu deren Zimmer und horchte 
dort ein Weilhen. Es mwar ihr, als höre fie leifes 
Weinen. Sie pochte. Man gab ihr Feine Antwort. 
Da drüdte fie auf die Klinke. Es war ihr jet ganz 
gleich, ob fie willlommen war oder nicht. 

„Mama — Mama!” jchrie fie geängftigt auf, dann 
lief fie zu der vor einem Seffel Kauernden hin und um- 
ſchlang fie. Frau Taylor leiftete feinen Widerftand. Gie 
ließ fich von Lydia emporheben und zu dem Sofa führen. 

Dort Iniete Lydia vor ihr nieder und murmelte: 
„Sp fag mir doch, was ift denn nur gejchehen?” 

Frau Taylor ſagte jedoch nichts. Nicht ein einziges 
Wort fam über ihre krampfhaft gefchloffenen Lippen. 
Aber fie preßte ihr Geficht in Lydias dichtes Haar und 
meinte, meinte fo herazerreißend, daß Lydia vor Mitleid 
faft verging. Und da fand das herzensgute Kind, troßdem 
es nicht mußte, worüber es tröften follte, dennoch fo liebe 
Worte, daß Frau Taylor nach und nad) ruhiger wurde. 

„Darf ich bei dir bleiben, Mama?” bat Lydia, als 
ihre Mutter den Kopf erhob und fie mit müden, ver- 
meinten Augen anſah. 

„Ja — bleib, bleib wenigjtens du bei mir,” ſagte 
Frau Taylor mit zitternder Stimme. 

Bis in die ſpäte Nacht hinein blieb Lydia bei ihrer 
Mutter, jo lang, bis bei diejer die Müdigkeit über die 
Erregung jiegte. 

Als Lydia fih dann leife aus dem Zimmer fchlich, 
hatte fie das Bemußtfein, daß wohl der Körper ihrer 
Mutter bei ihr gemejen mar, daß aber deren Geele 
bei John gemeilt hatte. 

In diefer Nacht fchlief Lydia mit recht bitteren 
Empfindungen ein. 


— — — — — — — — — — — 
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Erft gegen fünf Uhr Abends fah Jane John Ruſtin 
aus dem Haufe gehen. Er trug, wie gewöhnlich, fein 
Angelzeug und wandte fih dem See zu. 

Aber diesmal hatte er auch einen Stod mitgenom- 
men. Jane wunderte fih ein wenig darüber, denn da 
sohn ohnehin genug zu tragen hatte, fonnte er den 
Spazierftod gar nicht benügen. 

Etwa eine Stunde fpäter jtieg ein Wetter am Himmel 
auf. Jane ſaß am Fenſter und beobachtete interejjiert 
die Borgänge in der Natur draußen. Sie fonnte über 
die Bäume hinweg ein gutes Stüd des Sees übers 
bliden. Er lag jekt ganz einfam da. Früher waren 
noch etliche Boote darauf zu jehen gemwejen; fie hatten 
fich aber, als der Wafferjpiegel anfing fich zu kräuſeln, 
in Sicherheit gebracht. 

Set warf der See fchon Hohe Wellen; jo ſtark 
bewegt war er, daß mohl feines der niedlichen Fahr⸗ 
zeuge, die ihn fonft belebten, diefen Wogenjchlag aus- 
gehalten hätte. 

Und doch — ein Boot war immer noch draußen. 
Es fam von der Mitte des Gees her und hielt die 
Richtung nah der Bila ein. 

Janes fcharfe Augen gemahrten, daß eine Perſon, 
ein Mann, darin fap. War e3 einer von ihren Ber- 
wandten? Ontel Robinfon tam zuweilen mit einem 
Boot heim, aber an ihn dachte Jane nicht. Sie konnte 
e3 fih ſehr gut vorjtellen, daß der kränkliche Mann 
in diefem Wetter, das ja nicht plößlich gelommen war, 
fondern fich langjam vorbereitet hatte, auf dem Land- 
wege heimkommen werde. Wenn der tolllühne Schiffer 
alfo in die Villa gehörte, dann fonnte e3 nur Ralph 
oder John fein. 

Die junge Dame holte fich einen Feldſtecher aus 
ihrem Schrant, und fo wußte fie jehr bald, daß e8 John 
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war, der da draußen mit dem Winde kämpfte. Das 
Gegel von Johns Boot war big zum Berften gejpannt, 
und das Kleine Fahrzeug fprang fchier über das wütende 
Waffer hin. Zumeilen fehien es, als fei es darin ver- 
ſchwunden, dann ftand Zanes Herz faft ftill, aber immer 
wieder richtete fich da3 Segel auf, und dann glänzten 
die Augen der jungen Dame, und ihr Mund lächelte, 
und fie hieß John einen wackeren Burfchen. Kannte 
fie doch jelber alle Tüden des Wafjers und die Hohe 
Zuft, die der Kampf mit den Elementen gewährte, denn 
fie war jelber auch eine tüchtige Bootlenterin. 

Bald hatte fie überhaupt feine Sorge mehr. Johns 
Boot, noch immer flott dahinſegelnd, verſchwand fchon 
hinter den Bäumen des Partes. 

Jane legte foeben den Seldftecher weg, al3 die 
Köchin eintrat und fie um noch einige Weifungen be- 
züglich des Diners bat, worauf hin Jane mit nach der 
Speiſekammer ging und erft nach geraumer Zeit wieder 
in ihr Zimmer zurüdtehrte. 

Das Wetter war jet noch viel fchlechter geworden. 
Der See jchien zu fochen, und auh in den Part war 
ein wildes Leben gelommen. Die Bäume fchüttelten 
wie in Wut ihre Aſte, und als erft ein dichter Regen 
niederprafjelte, und der Donner faſt unaufhörlich zu 
rollen begann, herrſchte ein wahrhaft ohrenbetäubender 
Lärm. 

Jane ftand, von dem großartigen Naturfpiel an- 
gezogen, noch lange am Fenjter, da fah fie zu ihrer 
Berwunderung, daB John jetzt erft heimkam. 

Was mochte ihn veranlaßt haben, ſo lange im 
Freien zu bleiben? Er war völlig durchnäßt, das 
bemerkte Jane. Aber ſie bemerkte noch etwas: John 
kehrte ohne ſeinen Stock heim. 





- 
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Da3 Diner hatte diesmal nur vier Teilnehmer: 
Jane, Onkel Robinfon, Ralph und John. 

Zebterer war geſprächiger denn je. Falls er aber 
für heiter gelten wollte, fo gelang ihm die Rolle nicht; 
er war dazu zu fehneidig und zu fprunghaft. 

Ralph war mit feiner für morgen feſtgeſetzten Ab- 
reife geiftig fo befchäftigt, daß er nicht viele Gedanten 
für anderes übrig hatte und mit feinem Onkel faft nur 
von feiner Europafahrt redete. So blieb für John 
eigentlich nur Zane zur Gefellichaft übrig, und da diejer 
einige Andeutungen feitens Lydias zugelommen waren, 
aus denen fie fchlieen mußte, daß John an dem Der: 
zeitigen Zuftande feiner Mutter ſchuld trage, war fie 
ihm gerade feine übermäßig liebenswürdige Gefell- 
fchafterin. 

ALS Jane die Tafel aufgehoben hatte, 30g fie fih 
mit einem Buche in den Salon zurüd, und die drei 
Herren gingen in das Rauchzimmer, welches fich nebenan 
befand. Bemübht, ihre Mißftimmung [o3 zu werden, juchte 
Yane fich in ihre Lektüre zu vertiefen. 

Aber dies wollte ihr heute gar nicht gelingen. Erjts 
lich räumte die Dienerfchaft weniger ftil als fonft den 
Tiſch ab, und zweitens fam, al3 endlich im Speijejaal 
Ruhe berrfchte, Onkel Robinjon in den Salon, um ihr 
gute Nacht zu fagen. 

Wie müde und wie übel er heute wieder ausfah, 
der arme Ontel! | 

Am liebften wäre Jane mit ihm zugleich hinauf- 
gegangen, aber das hätte nach Bejorgnis ausgefehen. 
Deshalb unterließ fie e3 und blieb noch ein Weilchen 
bei ihrem Buche. Sie las jedoch nicht. Gie hielt das 
Buch ungeöffnet in der Hand und laujchte unmillkür- 
lih auf daS Geſpräch im Nauchzimmer. Und nad) 
und nach fiel e3 ihr auf, daß da über ein Thema ge: 
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redet wurde, für melches John für gewöhnlich tein 
Intereſſe Hatte. 

Die beiden redeten über ein chemifches Experiment. 
Gie ſprachen febr lebhaft darüber, und John redete 
lauter, al3 er fonjt zu tun pflegte. Er mußte febr 
angeregt fein. | 

„Daß dih die Sache in ſolchem Grade intereffiert, 
hätte ich nicht geglaubt,” hörte Jane ihn foeben fagen. 

Ralph antwortete: „Aber gewiß! Und ich fage 
dir noch einmal, daß dieſe beiden Gtoffe nie und 
nimmer eine Verbindung miteinander eingehen. Das 
fann ich dir übrigens jofort beweiſen. Edward fol das 
Laboratorium beleuchten, und eine halbe Stunde fpäter 
wirft du wiſſen, daß man dir einen Bären aufgebunden 
bat.“ 

„Rein, daß du fo hitzig bift!” fagte John. 

„Es macht mir eben Vergnügen, dich von der Richtig: 
teit meiner Anjicht zu überzeugen, und überdies kommt 
mir ein bißchen Erperimentieren gerade gelegen. Ich 
fann’3 nämlich nicht leugnen, daß ich Schon am Reife- 
fieber leide und mit dem Heft diejes Abends nichts 
mehr anzufangen gewußt Hätte. So aber haben wir 
gleich etwas zu tun. Afo komm!“ 

Im Rauchzimmer wurden Stühle gerüdt. Gleich: 
zeitig fragte der durch ein Glocdenzeichen herbeigerufene 
Diener Edward an, wag er zu tun babe, und ging 
eilig wieder, nachdem er die Weifung erhalten Hatte, 
im Laboratorium Licht zu machen. 

„Aber jofort tann ich mit dir nicht hinübergehen,“ 
fagte jeßt John. „Sch muß durchaus noch einen Brief 
beenden. Er fol Heute mit dem Nachtjchnellgug fort. 
Sm zwanzig Minuten aber bin ich drüben.” 

„But. Bis dorthin babe ich fchon einiges vor: 
bereitet,“ ermwiderte Ralph. 


el 
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Während der lebten Bemerlungen gingen beide 
durch den Speifefaal. Jane konnte fie ganz gut jehen: 
das freundliche Geficht Ralphs, dad angenehme An- 
regung widerfpiegelte, und das noch weit hübfchere Ge- 
fiht Johns, der hinter feinem Vetter herging und un- 
klugerweiſe nicht auf fih achtete. Denn Jane fah, dag 
um feinen fchönen Mund ein ganz merkwürdig un- 
angenehmes Lächeln fpielte und daß feine Augen dabei 
ftarr auf Ralph gerichtet waren. 

Ganz unmilllürlich erhob fie fih, nachdem fie dieſe 
Wahrnehmung gemat. Es hatte fie ein unklares, 
peinliches Empfinden ergriffen. 

MIS fie jo jäh aufitand, ftieß ihr Seſſel an die 
Rante des Tifches, neben welchem fie gefeffen. Das 
hierdurch verurfachte Geräufch ließ John zufammens 
fahren. 

Eine Weile blickte Jane nach der Tür, welche fih 
hinter den beiden gejchlojjen hatte, dann ließ fie fich 
wieder nieder und flug ihr Buch neuerdings auf. 

Sie fam jedoch abermals nicht zum Lefen, denn 
Ralph fam zurüd. Er hatte feine Zigarrentafche ver- 
geſſen. 

Als er ſie an ſich genommen, ging er zu Jane 
hinein. „Willſt du nicht lieber mitkommen?“ fragte er 
freundlich. „Ich meine, daß es noch immer beffer ift, 
als fo allein bier zu ſitzen. Und mir wäre dieſer letzte 
Abend in der Heimat freundlicher, wenn auch du ihn 
mit mir verlebteft.“ : 

Jane zeigte fih gern bereit. „Ich Hole mir nur 
ein Tuch,” entgegnete fie, fich erhebend. 

In diefem Augenblid fam Manil herein. Er erbat 
fich einige Weifungen bezüglich der morgigen Abreife 
und ftellte auch noch eine Frage in Bezug auf die 
Borausfendung des Gepäcdes. 


42 Die Briefe der Königin. 
STEEL GEL TEL TREE WELL TEBGE! SEHE ERBE αα TR ERBE ERLEICHTERT TEL 

„Da muß ich fhonn mitgehen,* jagte Ralph, und 
fich Kane zumendend, fuhr er fort: „Warteſt du bier 
auf mich, oder treffen wir im Laboratorium zufammen ?* 

„Rein, bier,“ entchied die junge Dame und verließ 
mit Ralph und Manil zugleich den Salon, um fid) 
nach ihrem Zimmer zu begeben. Es war ziemlich Tühl 
geworden, und das Laboratorium befand fidh etliche 
hundert Schritte weit von der Billa entfernt. Deshalb 
holte Jane fich eine Hülle. Sie war einigermaßen zu 
Erkältungen geneigt und fürdhtete die Kühle in den 
gewölbten Raum. 

Schon ihr Bater hatte den hübſchen Ruppelbau 
aufführen laffen, denn auch er hatte chemifche Studien 
betrieben und hatte gern experimentiert. Und fo oft 
Ralph auf Ferien hier gemejen war, fam das Labora— 
torium wieder zu Ehren. 

Auch bei feinem diesmaligen Befuch hatte ihm das 
(Srperimentieren die Beit gekürzt, und die beiden Mäd— 
chen, ſowie auh Sohn hatten ihm dabei zuweilen Ge- 
ſellſchaft geleiitet. 

Um welches Srperiment e3 fih jest handle, wußte 
Jane nicht, denn Ralph fomohl als auh Sohn hatten 
ftatt der Namen der zwei feindlichen Körper deren 
-hemifche Formeln zu ihrer Bezeichnung gebraucht. 

Symmerbin aber interefjierte fie fih für das vor- 
zunehmende Grperiment, intereffierte fich ſchon des— 
megen dafür, weil beide darüber fo hart aneinander 
geraten waren. 

ALS Kane in den Salon zurücdkehrte, war Ralph 
noch nicht wieder da. Es dauerte fogar noch eine ges 
raume Beit, bis er fam. 

Endlich aber erjchien er. Jane legte das Tuch um 
die Schultern, und dann gingen fie plaudernd hinunter. 

Gie traten joeben aus: der Halle, als der dunlle, 
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wollenbededte Himmel fich jäh erhellte, und die Uns 
riffe der Baummipfel, Hinter denen die Kuppel des 
Zaboratoriums aufragte, klar fichtbar wurden. Ein 
Augenblid fpäter liep fich ein ſcharfes Klirren und 
Splittern vernehmen, das nach etlichen Selunden ebenjo 
raſch verftummte, als es entjtanden war. Und auch 
die Helligkeit verſchwand raſch wieder. 

Jane ftieß einen leifen Schrei aus und ftarrte ihren 
Bruder an; dann eilten fie, einander unwillfürlich an 
der Hand fallend, dem Laboratorium zu. 

Õie hatten e3 fait fehon erreicht, als ihnen ein Mann 
in größter Haft entgegenlief. 

„sohn!“ fchrie Ralph ihn an. 

Da taumelte Sohn gegen den nächſten Baum. Einen 
Moment lang war fein Geficht zu fehen. 

„Bit du verlegt?” forjchte Ralph, haftig an feinen 
Vetter herantretend. 

Sohn antwortete nicht. | 

„Sp rede doch! Bift du verlegt?” fragte nun auch 
Jane, aber ihre Stimme war nicht eben weich. 

Auch jest antwortete John noch nicht. Nur fein 
KReuchen war hörbar. Geine eiskalte Hand aber fapte 
rafch nach derjenigen Ralphs, denn diefer machte eine 
Bewegung, als wolle er auf das Laboratorium zueilen. 

„Du bleibft, Ralph, du bleibt!” frie Sohn jest 
beifer und fegte hinzu: „Willft du denn zu Grunde 
gehen?“ 

Er fonnte nicht mweiterreden, aber mit feſtem Griff 
hielt ex feinen Better noh immer zurüd. 

m Laboratorium mwar e3 wieder laut und licht ge: 
worden. Es war gerade fo, al3 ob dort Teufel mit Lärm 
und Flammen fpielten. Der erjten, jlärkften Detonation 
folgten jetzt etliche Kleinere, und je nachdem dort drüben 
ein chemifjcher Körper in Brand geriet, erhielten die 
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Flammen eine andere Farbe. Aber gar zu reich war 
das Laboratorium derzeit nicht ausgeftattet, und da der 
Bau faft nur aus Bruchfteinen, Eifen und Glas be- 
ftand, fand das auf bis jet fo rätfelhafte Weife ent- 
ſtandene Feuer nicht viel Nahrung und erlojch endlich. 

Natürlich war das ganze Haus alarmiert. Lydia 
hatte Mühe, ihre Mutter im Bette zu erhalten, und der 
arme alte Taylor war ebenfall3 recht angegriffen. 

Ralph nahm die Sache am menigften tragifch. Ahn- 
liches war ja fchon in vielen Laboratorien paffiert. Er 
Hatte Vormittags erft mit Knallgas experimentiert. Viel⸗ 
leicht hatte er das Gefäß, welches den gefährlichen Stoff 
enthielt, nicht vorfichtig genug aufgehoben. Vielleicht 
war das Gefäß umgefallen, und fein Inhalt durch Bes 
rührung mit der atmofphärifchen Luft explodiert. Alles 
andere war dann natürlich die Folge der erften Cr- 
plojion. 

Ralph machte fih alfo gar keine befonderen Ge- 
danten über diefen Brand. Eine andere PBerjönlichkeit 
aber dachte, während der Schlaf fie floh, bis zum Morgen- 
grauen über das immerhin gefährliche Ergebnis nad). 
Und das war Jane. — 

Beim Frühſtück war Frau Taylor wieder anmwefend. 
Sie fah erbarmensmwert elend aus. Als aber Ralph, 
ihr daS gejtrige Vorkommnis jchildernd, mit echter Herz- 
lichfeit erwähnte, daß ihn Sohn energifch davon ab- 
gehalten habe, fich dem Laboratorium zu nähern, und 
ihm damit wahrjcheinlich Schlimmes erfpart habe, leuh- 
teten ihre Augen auf, und ein glüdliches Lächeln vers 
ſchönte ihr vergrämtes Geficht. 

Aber fie mußte fich gleich nach dem Frühſtück wieder 
in ihr Zimmer zurüdziehen, fo ſchwach fühlte fie fich. 

„Führe du mich hinauf,” jagte fie zu John. 

Da ftand plögli Jane zwijchen ihnen. „Ent- 
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fchuldige, Tante. Jh habe mit Sohn Unaufjchiebliches 
zu |prechen und bitte dich daher, ihn nicht lange auf- 
zubalten,” fagte fte und fah dabei auch ganz fo aus, 
al3 ob fie fich nicht abmeifen laffen würde. 

Frau Taylor fchaute fie zornig an. John aber 
wandte fich ihr übertrieben artig zu und fragte ironifch, 
worauf fich dieſes „Unauffchiebliche” wohl beziehe. 

„Da3 wirft du fchon noch hören. Bei den Fuchfien- 
beeten erwarte ich dich.” 

Damit ging fie ſchon aus dem Saale. 

Wenige Minuten jpäter ftand er ihr gegenüber. 
Die beiden hatten eine febr erregte Bejprechung. 
Namentlich Jane war fo aufgeregt, daß ihre Stimme 
zitterte. Sohn Hingegen war ganz fühle Ironie. 

„Du bätteft daS Zeug zu einer Romanjchreiberin,” 
entgegnete er ihr ſoeben. 

„Wozu du das Zeug haft, daS fage ich Lieber nicht. 
Es tut mir nur leid, daß ich —“ 

„Daß du mir nichts bemeifen kannſt, Tchönfte aller 
Couſinen. Ich möchte dich jegt küſſen, fo reizend ſiehſt 
du aus.” 

„Wenn du mich anrührit, flage ich dich ins Ge- 
ſicht!“ drohte fie, und er fonnte nicht daran zweifeln, 
daß fie diefe Drohung ausführen würde. 

Er nahm jet eine tragifche Miene an. „Eigentlich 
müßte ich dich zur Rechenfchaft ziehen, meine liebe Jane,” 
begann er febr erniten Tones, „du bijt ja noch febr 
jung, aber ein Kind bift du doch nicht mehr, alfo mußt 
du für deine Worte einftehen. Wenn ich darauf be- 
jtünde, dürften dir Unannehmlichkeiten daraus erwachjen.” 

„Wenn dir nicht noch größere Unannehmlichteiten 
daraus erwüchfen, übteft du ficherlich nicht die geringite 
Rückſicht für mich,” fagte Jane herb. „Laß alfo, bitte, 
die großen Worte fein, mir imponierjt du damit nicht. 
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Ich habe höchftens zu geftehen, daß ich Augen babe, 
die fehen, und Ohren befige, welche gut Hören, und 
einen Verſtand, der juft noch fo weit reicht, einfache 
Sclüfje ziehen zu können.“ 

„Du willſt mich alfo durchaus zu einem Mörder 
ftempeln?“ fragte er mit einer Keckheit, über welche er 
ſpäter zitterte. 

Jane preßte die Hände ineinander. „Jobn — 
zwinge mich um deiner felbjt milen nicht, alles mit 
den richtigen Worten zu nennen. Es ift gut, wenn 
manches unausgefprochen bleibt. Ich fürchte in der 
Tat, daß du —” 

„Ralph töten wollteſt,“ vollendete Sohn. „Aber 
Mädchen, fage mir nur auh, warum ich das hätte tun 
folen? Ralph ift weder mein Nebenbuhler bei irgend 
einer Dame, noch fann ich jemals fein Erbe fein. Und 
für folh ein Ungeheuer wirft du mich menigftens nicht 
halten, das mordet, nur um zu morden.” 

Jane blieb ftehen. Der grünliche Schatten der 
Bäume ließ fie beängftigend blaß erjcheinen. „Nein, 
für folh eine Art Ungeheuer halte ich dich nicht,“ 
fagte fie mit heiferer Stimme und in einer Art, daß 
man ihr die Anftrengung des Redens anmerkte. „OD 
nein, da müßteft du ja mwahnjinnig fein. Aber du bift 
nicht mwahnfinnig, du weißt ganz gut, was du willſt. 
Ralphs Geld willit du und deshalb —“ 

Gie rang nah Atem. Kohn ftand dicht vor ihr. 
Geine Augen flammten, feine Bruft Hob fih unter 
Schweren Atemzügen. 

„Du haft eine richtige Verbrecherphantaſie!“ raunte 
er ihr zu, und grimmiger Hohn drückte fidh in feinem 
Geſicht aus. 

Jane fah ihn groß an. „Sch?“ fragte fie. 

Œr biß die Zähne aufeinander und ftampite mit 
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dem Fuße. „Gut,“ fing er wieder an, „deine Verrüdt: 
beiten zugegeben — fäme id) denn zu Ralphs Geld, 
wenn er — nimmer lebte? Für ihn ift Doch ein anderer 
Erbe da.” 

„Ja, ein alter kranker Mann,” war des Mädchens 
bittere Entgegnung. . 

Sohn fchien jegt in Nachdenken zu verjinten. Diefes 
Nachdenken endete in einem fanften, jcehmerzlichen Lächeln. 
Er blickte dabei auf und fchaute feine Couſine lange an. 

„Warum du mich wohl jo haſſeſt?“ ſeufzte er dann. 
„Du bift ja ganz geblendet von diefem Haß und ganz 
verwirrt, ſonſt würdeſt du vor dem Ausfprechen diefes 
gräßlichen Verdachtes nicht vergeffen haben, daß Ralph 
felber e8 vorjchlug, daS Experiment im Laboratorium 
zu machen. Du mußteſt ja gehört haben, was er zu 
mir fagte.” 

Jane lachte herb. „Diejes Vorhaben haft du ihm 
fuggeriert. Ich habe nämlich auch gehört, was du vor- 
ber zu ihm gejagt haft.” | 

Jobn ballte die Hände. „Du bift bartnädig!” rief 
er grimmig. „So gib doch acht. Habe ich denn nicht 
felber auch in das Laboratorium gehen wollen?“ 

Jane lachte hart. „Du bift aber nicht gegangen!“ 
raunte fie ihm zu. 

„gu Ralphs Glück fam auch ich fpäter, al3 ich 
wollte, denn nur fo babe ich ihn zurüdhalten können.” 
„Eines der Rätſel in diejer dunklen Sache,” ver: 

jegte fie. 

Sohn gab fich jekt wieder völlig unbefangen. „Ich 
glaube, du bijt verrückt,“ fpöttelte er, „du bift nicht 
ernft zu nehmen, und darum verzeihe ich dir, rate dir 
aber zugleich, mic) jofort dem Gerichte anzuzeigen, wenn 
du wirklich meinethalben in deinem Gewiſſen beunruhigt 
bift.“ | 
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Wieder lachte Jane gereizt. „Du meibt jehr gut, 
daß ich den Ontel, den die Aufregung töten würde, und 
Schließlich auch deine Mutter zu fehonen habe. Auch 
müßte ich ja im Grunde gar nichts Pojitives gegen 
dich anzuführen.“ 

„Alfo um eines Nichts willen haft du mich zu dieſer 
peinlichen Unterredung gezwungen?” fuhr er fie jcharf 
an. „Auf diefes Nicht3 bauft du den großmächtigen 
Verdacht auf, den du mir ins Geficht gefchleudert haft? 
O Jane, in diefer Stunde habe ich alle Leichtfertig- 
teiten gebüßt, die ich je begangen habe, die dich aber 
noch lange nicht berechtigen, mich zu dem Abſchaum 
der Menjchheit zu zählen.” 

Seine Stimme zitterte jekt. Er fab fehr ange- 
griffen aus und fo unfäglich traurig, daß er ihr fat 
leid tat. 

„Verzeih mir, wenn ich dir unrecht tat,“ murmelte jie. 

„Wenn —” wiederholte er bitter lächelnd. 

Mit diefem Worte endete die feltfame Unterredung, 
denn Lydia fam ihnen entgegen und rief fie ins Haus. 
Der Wagen Stand fhon vor der Tür, und Ralph wollte 
Abſchied nehmen. 

Als fie zu ihm traten, 30g Robinfon Taylor eben 
feine Uhr aus der Taſche und rief: „Beeile Dich, 
Ralph, es ift die höchfte Beit!” 

„Laß mich nur diefen beiden noch die Hand drüden,” 
lachte Ralph, und da trat Jane rafch auf ihn zu, und 
ihre Miene war jehr ernſt. Man fah es, daß fie Wich⸗ 
tige8 zu ihm reden molte. 

Aber fie kam nicht dazu. 

Sohn drängte fie zur Seite und mar fehr heiter 
und fehr dienftbefliffen, bis fein Stiefvater dem Kutjcher 
ein Zeichen gab und felber auch in den Wagen jtieg, 
der fich ſchon in Bewegung jebte. 
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Eine Minute fpäter rote er auf der Landſtraße 
dahin, eine große Staubwolke hinter fich laſſend. 

Sane und John waren die lebten, die ihm nach: 
ſchauten. | 

Und als des Mädchens Augen dann mit denen 
Johns zufammentrafen, lächelte diefer fe an. „Meine 
Ziebe, du haft ihn vor mir warnen mollen. Da3 wäre 
febr unedel gemwejen. Du weißt nichts Poſitives, und 
zur Ehrabjchneiderei jollteft du dir zu gut fein.“ 

Jane feufzte nur. Dann ging fie eilig in3 Haus. 

Sohn folgte ihr langſam. Als er fein Zimmer er- 
reicht Hatte, verfchloß er die Tür. Er fam an einem 
großen Spiegel vorbei, da blieb er ftehen und betrach- 
tete fich. 

„Das war eine Leitung!” fagte er zu fich jelber. 
„Das maht mir der befte Schaufpieler nicht nach, und 
Doch haben fie mich in New Yor? nicht auf die Bühne 
laffen wollen!” 

Er jcehnitt eine Grimaſſe und verbeugte fich vor 
feinem Spiegelbild. Dann aber fekte er fich auf den 
nächiten Stuhl. | 

Er fühlte plößlich eine große Abfpannung. 

Den ganzen Tag und auch noch den darauffolgenden 
fam er indefjen nicht zu einer wirklichen Ruhe. Er 
mußte Jane bemwachen. 

Immer fürchtete er, fie ausgehen zu jehen, um einen 
Brief oder ein Telegramm nah Pullman zu bringen, 
aber es geſchah nicht. 

Am Nachmittag des nächſten Tages aber verließ da3 
Zimmermädchen Lina zu ungewöhnlicher Zeit die Villa, 
und John mußte, daß fie Inapp vor ihrem Weggang 
zu Jane gerufen worden war. 

Lina hatte etwa die Hälfte des Weges nach der 
Stadt zurüdgelegt, als fie angerufen wurde. 

1905. II. 4 
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Sie wandte fih zurück und lächelte gejchmeichelt, 
denn Herr John war ein Begleiter, den man fth jchon 
gefallen laſſen konnte. 

Es murde aber nicht fo hübſch, als die leichtbeweg⸗ 
liche Phantaſie Linas es ſich in aller Geſchwindigkeit 
ausgedacht hatte. John wollte ſie gar nicht begleiten, 
der machte ein ſehr ernſtes Geſicht, als er näher an ſie 
herantrat. 

„Warum müſſen Sie zur Stadt gehen?“ fragte er 
kurz. | 

Qina maulte ein wenig. „Fräulein Jane ſchickt mich 
bin,“ antwortete fie jchnippijch. 

„Was folen Sie für Fräulein Jane beforgen?“ 

„Ein Telegramm foll ich aufgeben.“ 

„Ach, die Depejche an Heren Ralph?” | 

„Sa, Herr Ruftin. Aber bitte, halten Sie mid) 
nicht auf. Das Telegramm foll rajch befördert werden.“ 

„Darum brauchen Sie fich nicht zu kümmern, das 
ift meine Sache.” 

„Hat da3 Fräulein Ste mir nachgefchidt?” 

„Ich glaube gar, Sie wollen da3 Muftermädchen 
fpielen, da3 fich vor Treue nicht zu helfen weiß.“ 

„Herr Ruſtin!“ 

„Liebe Lina, geben Sie augenblidlich daS Telegramm 
her!” 

„Fällt mir nicht ein.“ 

„Sie wollen alfo nicht bei Taylors bleiben?” 

„Wie meinen Sie dag?” 

„Ich fenne zufällig ein Kapitel aus Ihrer Bers 
gangenheit in New Nor.” 

„Herr —” 

„Ruftin heiße ich. Aber es verfchlägt Ihnen fchon 
die Rede, wie ich bemerte. Alfo das Telegramm!“ 

Es lag fon in feiner Hand. 
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„Sie werden nicht3 jagen, Herr Ruſtin?“ 

„Daß Sie ſchon einmal wegen Diebftabl abgejtraft 
worden find? Nein — natürlich werde ich nur fo 
lange fchmeigen, al auh Gie es tun.“ 

„D, ich werd: ficher fchmweigen. {ch will ja jest 
ein ehrbares Leben führen.” 

„Ra, jehen Sie, wie raſch wir uns verftanden 
haben!” ſagte John lächelnd. Er nidte ihr, die ihn 
mit tränenden Augen anjchaute, vergnügt zu und ging 
Davon. 

Natürlich las er, was Jane ihrem Bruder Hatte 
mitteilen wollen, da ftand: „Ralph Taylor, Hotel Con- 
- tinental, New Vorl. Hüte Dich vor Jumi. Jane.“ 

Sohn Ruſtin lachte laut auf. „Jumi“ — fo hatte 
er felber fich genannt, als er noch im Röckchen ging, 
und Schofoladezigarren feine höchſte Glückſeligkeit waren. 

„Hüte auch du dich, meine hübſche Jane, vor Jumi,“ 
murmelte er, indem er das meiße Blatt in minzige 
Stückchen zerri. 


Sechstes Kapitel. 

In Nem York ging ein feiner Regen nieder. 

Der Rechtsanwalt Doktor Neville war ſoeben im 
Begriffe, deshalb feinen Wagen zu beftellen, um nad 
feiner Ranzlei zu fahren, wohin er für gewöhnlich zu 
Fuß ging, als fein ſchwarzer Diener ihm Herrn Ralph 
Taylor meldete. Neville war ein vielbefchäftigter Ad- 
votat, aber für feinen Freund Ralph Hatte er immer 
Beit. Er ftellte feinen Hut wieder hin, warf feine 
Handſchuhe hinein und jtredte feine gutgepflegten Hände 
dem Eintretenden entgegen. 

„Willlommen, alter ounge: Haft du ſchon genug 
vom Süden?” 
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Mit diefen lebhaft gefprochenen Worten und einer 
jehr vergnügten Miene begrüßte Robert Neville feinen 
liebjten einjtigen Studiengenoffen. 

„Bolllommen genug,” antwortete Ralph. „Ich 
komme übrigens jekt von zu Haufe und bin auf dem 
Weg nad) Europa.” 

Die beiden Herren fetten ftoh. 

„Schon wieder!” lachte Bob Neville. „sch jchäße, 
daran ift Lavinia Gerald fchuld.” 

„Du haft recht. Um fie zu treffen, fahre ich hinüber.” 

„So bift du noh immer verliebt?” 

„Ich Liebe fie!” jagte Ralph in fo einfacher, herz- 
licher Weife, daß Bob, der ihn gut fannte, daraus 
erſah, daß bier. nichtS weiter zu fagen fei. 

„Ra, da erklärt fich’3 ja, weshalb du es fo eilig 
hattejt, Chile zu verlafien,” bemerkte er ruhig. 

„sh wäre auh ohne diefe Urfache gern von dort 
gegangen.“ 

„Warum? Belommt dir da3 dortige Klima nicht? 
Du ſiehſt wirklich nicht befonders aus.“ 

„Da3 Klima Hätte mir nicht gefchadet, dafür aber 
die Menſchen, da3 heißt ein bejtimmter Menſch.“ 

„Was willjt du damit fagen?” 

„Man bat mir Gift gegeben.” 

„Zeufel! Wer denn?” 

„Ein Unbefannter. Er fap neben mir bei Zifche.” 

„ga, vergiftet man denn dort fo zum Spaß?” 

„Er bat e3 fpäter noch einmal verjucht, mich auf 
diefe Weife aus der Welt zu fchaffen, und ein drittes 
Mal bat er nach mir gejchoffen.” 

„Das heiße ich tonfequent zu Werte gehen. Bitte, 
weiter! Was ift fonft noch gegen dich unternommen 
worden? Was haft du fonft noch Merkwürdiges er- 
lebt?” 
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„Nichts mehr — das heißt vor drei Tagen wäre 
ich abermal3 faft ums Leben gelommen.” 

„ie denn dag?” 

„In meinem Laboratorium entitand, kurz bevor ich 
es — etwas verjpätet — betreten wollte, eine Er- 
plofion.” 

„Zufällig?“ 

„Das weiß ich nicht. Auch mein Vetter John Ruſtin, 
der bei mir war, kann es ſich nicht erklären.“ 

„Ihr kamt beide in Gefahr?“ 

„Nein — nur ich. Zu meinem Glücke hielt John 
mich zurück.“ 

Doktor Neville redete nicht weiter über dieſe Sache, 
erkundigte ſich nach den Verwandten ſeines Freundes 
und noch nach allerlei und ſchien ganz von dem erſt 
angeſchlagenen Thema abgekommen zu ſein, als er 
plötzlich ganz unvermittelt ſagte: „Wie wäre es, wenn 
du eine Vertrauensperſon zum Schutze nach Europa 
mitnähmeſt?“ 

„Wie meinſt du das?“ fragte Ralph. 

„Nun, Vorſicht kann nicht ſchaden.“ 

„Du meinſt alſo, daß ich noch immer gefährdet ſei?“ 

„Weißt du ganz ſicher, daß du es nicht biſt? Dein 
letztes Erlebnis ſcheint mir nicht ganz ſo harmlos zu 
ſein, als du es anſehen willſt. Du warſt ja von jeher 
trotz aller Klugheit kein Menſchenkenner und ſiehſt roſen⸗ 
rot, wo andere ſchwarz ſehen. Du biſt ein reicher 
Mann und trotzdem noch immer ein Optimiſt und ein 
Idealiſt. Für dich exiſtiert noch immer die Schlechtig— 
keit nicht, der wir gewöhnliche Menſchen auf Schritt 
und Tritt begegnen. Du biſt zwar auch ein ſehr ge— 
lehrter Mann, aber daneben biſt du doch ein Kind. 
Das hat dein Vater ſehr richtig erkannt. Darum hat 
er Dich ja auch dazu bewogen, die Übernahme deiner 
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Vermögensverwaltung freimillig um ein paar Jahre 
binauszujchieben. Nun bift du bald fechsundzwanzig 
Sabre alt, aber noch immer brauchft du jemanden, der 
ftatt deiner das Häßliche in deinem Leben fieht. Laß 
mich dir fo jemanden auf deine Europafahrt mitgeben.” 

„Aber Bob, was fällt dir ein!” rief Ralph lachend 
aus. 

„Etwas ganz Vernünftiges.” 

„Alfo bevormunden fol ich mich ſozuſagen laffen?” 

„Rein, nur bewachen.“ 

Ralph dachte eine Weile nach. „So ganz ungereimt 
ift dein Vorſchlag nicht,” jagte er endlich. „Aber wo 
finde ich jo rafh jemanden, der für diefen Zweck paßt 
und beffen PBerfönlichleit mir mwenigjtens nicht mider- 
wärtig iſt?“ 

Bob lächelte. „Ich habe ſchon eine beſtimmte Per- 
ſönlichkeit ins Auge gefaßt.“ 

„Nun ja, dein Beruf bringt dich wohl öfters mit ſolchen 
Leuten in Fühlung. Muß nicht ſehr angenehm ſein.“ 

„Iſt doch zuweilen angenehm.“ 

Neville tat dann etwas, das ſeinen Freund ein 
wenig wunderte. Er ſtand auf und brachte ein Photo- 
grapbiealbum herbei, darin er ein Weilchen blätterte. 
Dann wies er auf ein Bild, auf da3 in Rabinettformat 
ausgeführte Vollbild eines eleganten jungen Mannes. 

„Wer it das?“ fragte Ralph. 

„Die Perſon, welche ich zu deiner Sicherheit in 
deiner Nähe wiſſen möchte.” 

„Aber das ift ja ein reizender Menſch, das heißt, 
ſein Außeres iſt reizend.“ 

„Sein Inneres entſpricht durchaus dieſem Außeren.“ 

„Er ſieht wie ein junger Schauſpieler aus.“ 

„Hat auch ſchon in mancher Tragödie ausgezeichnet 
mitgeſpielt.“ 
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Sat d der Mann x oefelfehaftliche Formen?” 

„Du kannt ihn getroft in jeden Salon führen. Er 
jpriht fünf Sprachen, fingt herrlich, beherrſcht das 
Klavier meifterhaft und hat eine univerjelle Bildung 
von ungemwöhnlichem Umfang. Dazu kommt noch die 
Gabe, jeden Typus darftellen zu können. Auch führt 
diefe feine hübfche Hand jede Waffe. Ihr Beſitzer bat 
die Univerfität von St. Bernard mit glänzendem Er: 
folge abfolviert und fich dort den Poltorgrad er: 
mworben.“ 

„Was redet du denn? Die Univerfität von St. Ber: 
nard wird ja nur von Frauen befucht.“ 

„Run, diefer junge Mann ift eben eine Dame, fie 
beißt Frau Doktor Ruth Wilkins.“ 

Ralph jtarrte verblüfft auf die Photographie. Diefe 
fchlante Geftalt, diefer reizende Kraustopf und dieſes 
feingeformte Geficht mit dem energifchen Ausdrud ges 
hörten alfo einer Dame an? Und diefe Dame folte 
feine Reifebegleiterin werden und follte ihn fozufagen 
befhügen und befchirmen! Er mußte laut aufladen. 

Neville war nicht ein bißchen empfindlid. Er ließ 
Ralphs Heiterkeit fich austoben, klappte da3 Album 
zu und legte es zur Seite. Dann aber nahm er e3 
noch einmal zur Hand. „Wenn fih deine Heiterkeit 
gelegt Haben wird,” jagte er ruhig, „können wir ja 
über diefe Sache mweiterreden. Wenn dir die Wilkins 
zu hübſch ift, könnte ich dir übrigens noch jemand 
anders empfehlen, nur ift es auch eine Frau.” 

Er zeigte Ralph abermals ein Bild. Es jtellte eine 
etwas ſtarke ältere Dame von fchlichtem, bürgerlichen 
Ausfehen dar. 

„Lieber nicht!” jagte Ralph abweiſend, nachdem er 
das Geficht genau betrachtet Hatte. „Wenn es fchon 
ein Weib fein fol, dann ift mir natürlich die Fran 
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Doktor Willing lieber. Aber warum willft du mir 
denn durchaus ein SFrauenzimmer aufbalfen? Wenn 
du mich nun ſchon ald Baby behandelft, kannſt du mir 
ebenfogut einen Wärter mitgeben.“ 

„Eine Frau fieht viel harmlofer aus. Und wenn 
du glauben follteft, daß die Willing etwa einen Flirt 
mit dir beginnen werde, fo irrſt du dich gründlich. 
Ruth Willins ift darüber hinaus. Die hat eine große 
Liebe, in der fte fchredlich enttäufcht wurde, begraben, 
und zum Liebeln befitt fie fein Talent.” 

„Sp ift ihr Liebjter oder Bräutigam geftorben ?“ 
fragte Ralph teilnahmvoll. 

„Dan hat ihren Mann — gebentt, mit gutem Grund 
gehenkt,“ antwortete fein Freund troden. „Wenn du 
Phantaſie haft, kannſt du dir jekt beiläufig denten, 
warum Frau Doktor Willing juft diefen Beruf ergriffen 
bat, nachdem fie drei Jahre hindurch ein vielbejchäftig- 
ter Frauenarzt geweſen ift.” 

„Aus Haß gegen den Mann alfo?” 

„Aus Haß gegen das Schlechte.“ 

„Das ift groß gedacht!” 

„Gewiß, und es freut mich, Daß ich Dich diefer meiner 
- beiten Freundin, die leider niemandes, alfo auch meine 
Frau nicht werden will, empfehlen fann.” 

„Sie befindet fih in Nem York?“ 

„Sie wohnt in der nädjiten Straße.” 

„Aber bedenke doch, fie ift eine auffallend hübjche 
Erfcheinung. Wenn fie nun öfter in meiner Nähe 
auftaucht, wird man da die Sache nicht bald durch⸗ 
Schauen?“ 

„Wenn e3 nötig ift, wird fie fo fubtil arbeiten, daß 
niemand etwas merkt. Andernfall3 wird fie den, dem 
fie auf der Spur ijt, einfach verblüffen durch ihr Han⸗ 
deln. Meine einzige Sorge ift, ob fte Zeit für dich hat.“ 
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„So ift fie viel bejchäftigt?“ 

„Sie ift febr gefucht, gerade wie die andere, die ich 
dir gezeigt habe.“ 

Wieder hufchte ein Lächeln über Bobs Geficht. „So 
ift diefe auch tüchtig?“ 

„Genau fo wie Ruth.” 

„Und bat das Gute, daß man ihrem einfältigen 
Geficht nichts davon anfieht,“ meinte Ralph nachdenk⸗ 
lih. „Ob ich nicht Doch lieber die Ältere mitnehme?“ 

„Wie du meinjt.“ 

„Wie beißt fie denn?” 

„Da3 Tannit du felber leſen.“ Bob zog die Photo» 
graphie aus dem Album und hielt Ralph ihre Rück—⸗ 
feite bin. 

Diefer las, was da in flotter Handjchrift ftand: 
„Ihre alte Freundin Ruth Willing.” Er la3 e3 zwei- 
mal, dann wandte er das Blättchen um und überzeugte 
fich davon, daß er richtig die Photographie einer ält- 
lichen, febr harmlos ausfehenden Frau in der Hand hielt. 

„Anglaublich!” ſagte er. „Wie fieht fie denn nun 
aber in Wirklichkeit aus?” 

„Das kannſt du hoffentlich in zehn Minuten fehen,“ 
antwortete Bob vergnügt. „Mein Wagen jteht noch 
unten.“ 

Er jchrieb einige Worte auf eine Karte, Fuvertierte 
und adreijierte fie. Dann drüdte er auf einen Taſter, 
und der Schwarze ftedte den Kopf zur Tür herein. 

„Beſorge da3 fofort. Sim ſagſt du im Vorbei- 
geben, daß ich fogleich wegfahren werde.” 

„Sogleich“ fuhr man allerdings nicht weg, denn e3 
fiel Neville ein, daß er noch rajch einige Weifungen 
in feine Kanzlei fehiden müſſe. Das mwar aber bald 
gejchehen, und die Freunde fuhren dann in die nächfte 
Straße. 
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Der Wagen hielt vor einem jener Häuferriejen, au 
denen die amerilanifchen Großftädte fo reich find. 

In der achten Etage hielt der Lift an, und Neville 
tippte an das Läutewerk einer Tür, an welcher ein 
filbernes Täfelchen angebracht war, auf dem in ge- 
Ihmadvoller Schrift „Dr. Ruth Wilting” zu lefen mar. 

Ein behäbiger Diener in einer Art einfacher Livree 
öffnete ihnen. 

„Iſt Dottor Willing zu fprechen?” fragte Neville 
lächelnd. 

„Für Gie und Ihre Freunde immer!” antwortete 
der Diener mit etwas verfchleierter Stimme und jener 
angenehmen Zutraulichleit, welche treue Diener oft 
gegen die Freunde ihrer Herrfchaft annehmen. „Nur,“ 
fegte er hinzu, „bitte ich im Salon etwas zu warten.” 

„But. Wir finden fchon allein hin, laffen Sie nur,“ 
fagte Neville jehr vergnügt. 

Da verſchwand der Diener in einem Nebenraume. 

Das Vorzimmer, in welchem Ralph und fein Freund 
fich befanden, war ein großer, jchöner Raum, an deffen 
Wänden etliche gute Stiche und NRadierungen hingen. 

„Siehft du, das ift ein Rubens,” ſagte Bob, „und 
bier ift eine Nadierung nah Dürer.“ 

Eine Weile glitten Ralphs Augen über die Bilder, 
aber er hatte heute fein ſehr lebhaftes Intereſſe für 
die Kunſt, denn mitten in eine begeilterte Bemerkung 
Nevilles hinein fragte er: „Sollen wir nicht lieber in 
den Salon gehen?” 

Bob unterdrüdte ein Lächeln. „Alfo bitte, komm.“ 

Er öffnete die Tür zu dem betreffenden Zimmer. 

Es mar eher ein Arbeitsraum als ein Salon. 
Nabe dem einen Fenjter ftand ein Schreibtiſch von 
rejpeftablem Umfange, durchaus Feiner der winzigen 
Damenfelretäre, die von vornherein nur dazu beftimmt 
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fcheinen, daß Liebesbriefe und überfpannte Tagebücher 
Darauf gefchrieben werden. 

Auch fonft wirkte der Salon ziemlich ernit. Da 
gab es nicht die hundert Kleinigkeiten, welche Frauen 
fonft jo gern um fich haben und deren Sauberhaltung 
die Dienerfchaft zur Verzweiflung bringt. Auch bier 
beforgten nur etliche gute Bilder und eine herrliche 
Phönixpalme den Zimmerfchmud. 

„Ra, dir ift ja ganz feierlich zu Mute,” nedte Bob 
feinen ernjt gewordenen Freund. 

„Feierlich möchte ich’3 nicht nennen,” entgegnete 
Ralph, „mir ift eher zu Mute, als ob ich bei einem 
Zahnarzt wäre.“ 

„Ein foler bin ich nicht,” jagte eine frische Stimme, 
und vor ihnen ftand eine hübfche, hochgemachjene Frau, 
die ganz anders ausſah, als Ralph fie fih nach den 
zwei Photographien, die er gejehen, vorgejtellt hatte. 

Die Tapetentür, durch die fie eingetreten war, fchloß 
fich geräufchlos. Ruth Willing bot ihrem Freunde Die 
Hand und begrüßte feinen Begleiter mit liebensmürdi- 
gem Lächeln. Dann ließ fie fih, ganz wie ein ordinie- 
render Arzt, in den bequemen Armſtuhl nieder, der 
vor dem mächtigen Schreibtifche ftand, und fagte, auf 
zwei andere Seſſel deutend: „Nun, lieber Neville, was 
verfchafft mir daS Vergnügen, Sie bei mir zu jehen zu 
einer Stunde, in welcher Sie in Ihrem Bureau figen 
ſollten?“ 

„Dieſes Vergnügen verſchafft Ihnen der Umſtand, 
daß ich Ihnen meinen Freund hier vorſtellen will, 
Ralph Taylor aus Pullman. Ich habe Ihnen zu- 
weilen von ihm erzählt.“ 

„Ah, Herr Taylor! Sie ſind mir in der Tat nicht 
mehr ganz fremd.” Mit dieſen Worten und einem freund: 
lichen Lächeln reichte Frau Wilkins Ralph die Hand, 
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„Und jegt wollen Sie wiljen, warum ich mit Ralph 
hierher gelommen bin,” bemerkte Neville, während die 
Herren fich ſetzten. 

„Run?“ 

„Ich möchte Sie für ihn intereffteren.” 

„Iſt ſchon gejchehen.“ 

„Er möchte mich Ihnen anvertrauen,“ ſagte Ralph 
lächelnd. „Ich bin ein armer, von irgend jemandem ver⸗ 
folgter Menſch, der dieſem Jemand augenſcheinlich zu 
viel auf Erden iſt.“ 

„O!“ ſagte die Wilkins. Sie fing offenbar an, ſich 
noch mehr für den Freund ihres Freundes zu inter⸗ 
eſſieren. „Bitte, tragen Sie mir Ihren Fall vor,“ fuhr 
ſie lebhaft fort. „Man ſtellt Ihnen alſo nach dem 
Leben?“ 

„Stellte — meine Gnädige, muß es heißen, und 
ich für meine Perſon nehme an, daß mir mein un- 
befannter Feind nicht bis übers Meer folgen wird, 
aber Bob ift nicht ganz diefer Meinung. Daher wirbt 
er für mih um die Gnade, Sie möchten mir al3 mein 
Schugengel nah Europa folgen.” 

„Ralph glaubt nämlich, trogdem er jchon faft ſechs⸗ 
undzwanzig Jahre alt ift, noch immer nicht an die 
Schlechtigkeit,“ fegte Neville feines Freundes Rede fort, 
„und da möchte ich jemanden bei ihm wifjen, der —“ 

„Der fo recht herzlich an das Dafein der Schlechtig- 
feit glaubt, der gar feine Illuſionen mehr hat und den 
Leuten auf die Finger fieht.“ 

Die junge Frau hatte das alles voll tiefer Bitter- 
feit gejagt, und ihr Züge hatten fih Dabei ganz ver: 
ändert. Ihr Geficht, noch foeben ruhig und von recht 
gemütlichem Ausdrud, war farf geworden, und aus 
ihren früher fo lachenden Augen jchaute grimmige Ver- 
achtung. 
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Aber wieder veränderte fih ihr Geficht gar fchnell, 
als fie fich Ralph entgegenneigte. Jetzt fchaute fie ihn 
weichen Blides an, und fehnfüchtig Lächelnd fagte fie: 
„Wie glüdlich Sie find! Gie haben wohl noch nie 
einen Menfchen fo ganz verloren? Ihnen iſt noch feiner 
gejtorben, der für die anderen noch lebt?“ 

„Nein, Frau Doltor, dieſes Schredlichite ift mir 
noch nicht begegnet,” antwortete Ralph ernit. 

Die Willing mwar eine fonderbare Frau. Sie tat 
einen tiefen Atemzug, und dann fagte fie völlig gejchäfts- 
mäßig: „isch fol Sie alfo nah Europa begleiten?“ 

„Es ift dies jet auch mein Wunſch, Frau Doltor,” 
fagte Taylor fih verneigend, „nicht nur der meines 
Freundes Bob.” 

„Reifen Sie allein?“ 

„Einftweilen nur mit meinem chilenifchen Diener. 
In Öfterreich treffe ich dann mit Freunden zufammen.“ 

„Welcher Art ift Ihr Diener?“ 

„Manil ift treu wie ein Hund.“ 

„Iſt das ficher? Solch ein Lob verdient felten ein 
Menſch.“ 

„Seit wann haſt du dieſen Manil? Die Chilenen 
ſind nicht eben berühmt ihrer Charaktereigenſchaften 
halber,“ warf Bob ein. 

Die Wilkins lächelte herb. „Es gibt überall Shur- 
ken,“ ſagte ſie kurz. „Die Treue dieſes Menſchen iſt 
bewieſen?“ 

„Für mich iſt ſie erwieſen. Er war mir immer 
ergeben, und er iſt der Bruder eines Mädchens, das 
für mich geſtorben iſt. Außerdem hat er niemand 
mehr auf Erden als mich.“ 

„Dieſer Manil alſo wird immer bei Ihnen ſein?“ 

„Ja.“ 


„Und wann reiſen Sie ab?“ 
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„Morgen, am 30. Auguft, geht der Schnelldampfer 
„Columbia nah Hamburg ab. Sch babe jchon für 
mih und Manil Pläte genommen.“ 

„Müſſen Sie unbedingt mit diefem Schiffe reifen?” 

„Ich muß am 9. oder 10. September in Öfterreich, 
in Graz, fein.” 

„Da fann ich nicht mit Ihnen reifen.” 

MB 

„Ich habe noch etliche Tage damit zu tun, einen 
übernommenen Fall abzumideln.” 

„Und dann?” | 

„Dann bin ich frei.” 

„Und wollen fih mir zur Verfügung fiellen?” 

„Bern. Ihre Angelegenheit und Gie intereffteren 
mich.” 

Die Willing redete nicht immer, aber doch fehr 
häufig fo, wie fie dachte. Sie feheute fih gar nicht, 
e3 diefem bübfchen jungen Manne ins Geficht zu fagen, 
daß fie Intereſſe für ihn empfand. Gie düntkte fich 
mit ihren dreißig Jahren und ihrer entjeglichen Ver- 
gangenbeit uralt ihm gegenüber, und alte Frauen haben 
die Freiheit, alles fagen zu dürfen. 

Ralph erzählte ihr nun auf ihre Aufforderung hin, 
was er in Copiapó erlebt hatte. Sie machte fich hie 
und da eine Notiz. In kurzer Beit war fie über alles, 
wag zu wiſſen nötig fien, orientiert, und die drei 
hatten ein Reifeprogramm feltgefeßt. 

Frau Willins zog jeßt ihre Uhr aus dem Gürtel. 
„om einer Stunde muß ich verreiſen,“ fagte fie. 

Die Herren erhoben fih. 

„Eine rage nur noch,” bat Taylor. 

„Fragen Gie.” 

„Werden Sie in Ihrer jegigen Geftalt nach Europa 
geben?” 
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Dieſe Geftalt gefiel ihm nämlich ausnehmend gut. 

Frau Wilting lachte. 

„Oder werden Sie al3 alte Dame, oder als junger 
Mann auftreten?” 

„Das find drei Fragen, mein Herr, nicht bloß eine, 
und ich fann fie Ihnen auch nicht beantworten. Wenn 
Ihre Freunde in Europa mit unferem Programm ein- 
verftanden find, und es wirklich zu jener Küftenfahrt 
im Mittelmeere fommt, von welcher die ferbifche Dame, 
wie Cie mir jagten, ſchwärmt, dann werde ich in diefer 
meiner eigentlichen Geftalt und unter meinem behörd- 
lich regiftrierten Namen reifen. Aber jelbit da lann 
e8 notwendig werden, daB ich zuweilen eine andere 
oder ein anderer werde. — Und nun adieu und auf 
MWiederfehen! Am 12. September finde ich alfo eine 
Nachricht auf dem Hauptpoftamte in Hamburg.” Gie 
reichte einem nach dem anderen ihre Hand. „Sie finden 
wohl allein hinaus?” fagte fie noch zu Bob und lächelte 
dabei, dann verſchwand fie hinter der Tapetentür. 

„Iſt fie nicht ein prachtvolles Weib?” fragte Ne- 


. ville, al3 fie allein waren. 


Ralph nidte eifrig. „In der Tat, fie ift ganz rei- 
zend und febr interefjant.” 

Neville war an den Schreibtifch herangetreten und 
beugte fich darüber. Er hatte eine Feder ergriffen und 
jchrieb zwei Beilen auf da3 weiße Blatt, welches auf 
einer Unterlage rubte. 

„Was treibt du denn da?“ fragte Ralph ein wenig un- 
gehalten. „Du tuft ja, als ob du hier der Herr wäreft.” 

„xeider bin ich da3 nicht und werde e3 wohl auch 
niemals fein,” entgegnete Bob ein bißchen ſchwermütig, 
„aber jchlieglich ift e3 fchon etwas jehr Gutes, wenn 
man fich den Freund der Herrin diefer Heimftätte nennen 
darf.” 
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Langſam legte er die Feder hin. 

„Du erlaubft fchon, daß ich ein wenig Neugier 
zeige,” fagte Ralph und beugte fich nun auch über das 
weiße Blatt. 

„Lies immerhin, was ich ihr gejchrieben habe,” gab 
der andere willig zu und trat zurüd. 

Da las Ralph: „Liebe Ruth! Ich muß Sie vor 
Ihrer Europareife unbedingt noch fehen. Ihr Bob.“ 

„hr Bob! — Ich fehe es dir an, daß das feine 
Phrafe ift. Armer Kerl!“ | 

Neville ſeufzte. Dann griff er nach feinem Hute. 
„sch dente, wir gehen.” 

„So fomm!” 

Sie verließen den Salon und gingen durch das 
Vorzimmer. Hier fap der Diener und blätterte gelang- 
weilt, wie diefe Leute e3 fo oft find, in einem Buche. 

Er erhob fih natürlich, al3 die beiden Herren 
beraustraten, und ging zur Korridortür, um diefe zu 
öffnen. 

Da drücdte Ralph ihm einen Dollar in die Hand. 

Sein Freund Bob aber fagte lächelnd zu dem 
Diener: „Berichten Sie Frau Doktor Wilkins, oag 
wir fehr mit Ihnen zufrieden find.” 

Da lachte der Diener laut auf und, merkwürdig, 
er lachte mit der Stimme der Wilfins. 

Er war ja auch die Willing. Ihr hübſches Geficht 
mar fon frei von Bart und Perüde. Ihr ſchlanker 
Körper aber tete noch in der Livree, und fo bot fie 

einen recht grotesfen Anblid. 
| Es lag ihr aber offenbar nichts daran, denn ganz 
heiter jagte fie: „Nun wird ja Herr Taylor doch zu- 
geben müſſen, daß die Willing ausfehen fann, wie fie 
gerade will. Jetzt aber habe ich wirklich Eile, und den 
Dollar behalte ich als Abjchlagszahlung.” Sie wandte 
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fich zu Ralph: „Sie können ihn ja fpäter in Ab- 
rechnung bringen.” 
Noch ein fröhliches Lachen, und die Tür jchloß fich 
zwijchen Frau Wilkins und ihren Befuchern. 


Siebentes Kapitel. 

Als König Milan mit Deronge auf dem Brand: 
plate ankam, war nichts mehr anderes zu tun, als 
das Feuer nah Möglichkeit auf feinen Herd zu be- 
fchränfen, damit menigftens der obere Teil des Dorfes 
gerettet werde. Die Belgrader Feuerwehr hielt fich 
recht mader, aber gerade al3 man glaubte, fie fei end- 
lic) des Brandes Herr geworden, erhob fih plößlich 
ein Windftoß und trug einige Bündel brennenden 
Strohes über die Dorfſtraße hinüber zu einem bisher 
ungefährdet gemwejenen Haufe. Auf deffen Strohdach 
hingen jet die glimmenden Bündel, wiegten fih Hin 
und her und verftreuten Kleine Fünklein. 

Es war, als ob fie fpielten, fo luftig mwar da3 
Hüpfen der goldenen Funken anzufehen. Das Haus, 
welches fie ergriffen hatten, war das hübſcheſte im 
Dorfe. Es gehörte dem Präfednik,*) der, feine Habe in 
Sicherheit glaubend, vorhin den König ehrerbietigft be- 
grüßt hatte, und der, da Milan verfchiedene Auskünfte 
von ihm verlangte, neben ihm ftehen geblieben mwar. 

Jetzt rang er ftumm die Hände, und es drüdte fich 
große Angit in feinem Gefichte aus. 

„Was ift dir denn, Alter?” fragte der König den 
mweißhaarigen Mann. 

„Mein Haus brennt jeßt auch!“ ftammelte der 
Präfednit. 


*, Ortsvorſteher. 
1806. 11. b 
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„Ra, jo geh doch löſchen!“ 

„Ich babe gemeint, ich müfje bei meinem König 
bleiben.” 

„Geh Hin, wo die Deinigen dich brauchen.” 

Der Alte rannte fchon davon. 

„Wer find denn die beiden dort drüben?” fragte 
jest Milan einen jchlanten jungen Menjchen, der eine 
Studentenmüge trug und joeben dabei war, einen 
Schlauch abzumwinden. 

Der junge Mann faute nach der Richtung, nad) 
welcher der König gewieſen. Dort war ein ftädtifch 
gekleideter Herr, der auf einer hohen Leiter fand, da- 
mit bejchäftigt, mittels eines Widerhatens das fchon 
rauchende Stroh von dem Dache des Haufes zu reißen. 
Er befand fih an einer febr gefährdeten Stelle, aber 
er arbeitete mit fo großer Umficht und Rube, daß alle 
ihn bewunderten. Am Fuße der Leiter jtand der andere, 
über welchen der König Auskunft haben wollte. 

Auch diefer fah elegant aus. Aber es achtete keiner 
auf ihn, noh auf die Ratſchläge und Befehle, welche 
er erteilte. 

Der hübſche Student, der hier freimillig mithalf, 
ließ fich in feiner Arbeit nicht jtören, aber richtete fich, 
weil er ſchon nicht an die Mütze greifen fonnte, menig- 
ſtens ſtramm auf und antwortete: „Majeftät, ich tenne 
die beiden nicht, aber ich meib, daB der da oben 
Mut befigt und daß der andere ein Maulheld und 
ein Feigling ift.” 

Im felben Augenblid wurde der Schlauch in der 
Hand des jungen Menfchen erfchüttert, das Waſſer, 
das hineingepumpt worden war, drängte jchon zum 
Austrittsrohr, und e3 war wohl fein Zufall, daß der 
dide Strahl, der jeßt herausfchoß, den unten an der 
Reiter ftehenden Herrn traf. 
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Mit einem jähen Sprung retirierte er, und König 
und Student fehauten einander einen Moment lang 
luftig in die Augen. 

Des Präſedniks Haus war aber trog aller Rettungs- 
verſuche bald nicht8 mehr als eine einzige Flamme; 
trogdem maren die Augen der Dörfler, welche, bis - 
auf wenige Leute, ftare vor Schreden oder wohl aud 
apathiſch umberftanden, nicht auf diefes, fondern auf 
die Gemeindefcheuer *) gerichtet, die foeben, trog ihrer 
ifolierten Lage, auch von den mweithinfliegenden Funken 
erreicht worden mar. 

Als dieſes allgemeine Gut in Gefahr geriet, ver- 
ftärkte fich das Wehllagen der Dorfleute. Sie ſammel— 
ten fich um Milan, der fie freundlich tröftete und ihnen 
Hilfe verſprach. Gerade als die Scheuer lichterlo) zu 
brennen anfing, extönte unweit von ihr ein gräßlicher 
Schrei. Ein alter Mann war aus einem von dichtem 
Hauch erfüllten Häuschen gejtürzt. Einige Augenblide 
lang ſchaute er wirr um fih, dann wollte er wieder 
in das Haus zurücdlanfen, aber da hielten ihn ſchon 
zwei der Bauern feft. 

„Stanewitſch, willft du denn fterben?” frie der 
eine, aber der Alte wollte fich niht zurückhalten laffen. 

„Mein Weib!” fchrie ev. „Mein Weib ift ja noch 
© drinnen!“ 





*) Seit der Regierung des Michael Obrenowitfch be- 
findet fich in jedem ferbifchen Dorfe eine Gemeindefcheuer, 
in welche jedes Yamilienoberhaupt jährlich 150 Dfa Weizen 
oder Mais zu liefern hat, um zu Zeiten der Teurung Bors 
räte zu haben. Diefe Scheunen find lange hölzerne Ge- 
bäude, welche auf meterhohen Pfählen über der Erde ruhen 
und mit einem Strohdach bedect find. Durch diefe Ein- 
richtung werden in ganz Serbien jährlich zwischen 600,000 bis 
700,000 Meterzentner Getreide geſammelt. 
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Sm felben Augenblid polterte e3 in der Hütte, und 
ein Funkenregen ergoß fih auf diejenigen, welche dem 
fchon zum Teil einftürzenden Dache nahe waren. 

Alles ftob zurüd, nur einer eilte dem Häuschen 
zu, und noch ehe jemand ihn daran hindern fonnte, 
war er in dem Qualm verfchwunden. 

Diejer eine war der Mann, welcher kurz zuvor oben 
auf der Leiter am Haufe des Präfednif gearbeitet hatte. 

„Er ift ein Held,” fagte Deronge. 

„Ein Held!” wiederholte ernft der Student, den 
Waſſerſtrahl, den er dirigierte, auf das Häuschen 
richtend. 

Milan, der lebhaft mitempfand, was anderen Leid 
bereitete, drückte nervös die Hände ineinander und 
ſchaute bleich bis in die Lippen auf die Tür, durch die 
der kühne Mann in das Häuschen eingedrungen war, 
und auf welche hundert Menſchen in atemloſer Span— 
nung blickten. 

Ein vielfacher Schrei begrüßte den Wiedererſcheinen⸗ 
den. Er fam nicht allein, er hielt eine ohnmaächtige 
alte Frau im Arm. Er wäre noch in der Tür geftürzt, 
wenn fich ihm nicht viele Arme entgegengeftredt hätten. 
Auch Deronge war unter denen, die ihm helfend bei- 
fprangen. | 

Während er den nach Atem Ringenden zu Milan 
führte, legten andere die alte Frau auf den Rafen und. 
juchten fie wieder ing Leben zu rufen, was denn auch 
bald gelang. 

Und der grauhaarige Alte lachte und meinte, als 
fie die Augen aufſchlug. Dann aber erinnerte er fich 
deffen, der ihm feine treue Lebensgefährtin gerettet 
batte, und er fuchte ihn mit den Bliden. 

„D, dort ift er!” rief er. 

' Da hielt ihn einer der Dörfler zurüd. „Gebt kannſt 
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du nicht mit dem Seren reden, jest jpricht der König 
mit ihm.” 

Aber Stanemitfch rannte ſchon. Was war ihm jest 
der König? Der Retter feiner Frau war für ihn die 
Hauptperfon, zu dem zog e3 ihn, dem lag er jett zu 
Füßen, deffen Kniee umfchlang er, küßte den Hipfel 
feines verbrannten Rodes und wünjchte dabei a l 
Gute vom Himmel für ihn herab. 

„Laß nur — laß nur,“ ſagte der junge Mann und 
wandte ſich wieder zum König. „Majeftät find zu 
gnädig,“ meinte er lächelnd. „IH habe ja nichts als 
ein paar Haare riskiert — und” — der junge Mann 
ſchaute an fich nieder — „ich befinde mich derzeit in 
einer Verfaffung, die mich zwingt —“ 

„Wozu denn?” fagte der König warm. „Doc 
nicht Toilette zu machen, damit ich Ihnen die Hand 
drücen fann, damit ich Ahnen fagen fann: Gerade fo, 
wie Sie find und ausfehen, gefallen Sie mir.” _ 

Milang fprechender Blid blieb bei diefen Worten auf 
den Zügen des herantretenden zweiten Herrn haften, der 
foeben vorhin nicht die Feuers, aber dafür eine jehr 
ausgiebige Waſſertaufe empfangen hatte und der jegt 
fich dicht an feinen tapferen Freund herandrängte. 

O Majeftät!” jagte diejer. 

„Und nun möchte ich Ihren Namen fennen!” fuhr 
Milan, fich wieder zu dem Netter wendend, lebhaft fort. 

„zadanyg, Eugen v. Ladany, Oberleutnant außer 
Dienſt,“ fagte raſch vortretend mit imponierender Frech: 
heit der andere. 

Einen Moment lang fehloffen fich Milans Augen 
zu einem jchmalen Spalt. Er pflegte immer fo zu 
blinzeln, wenn er febr überrajcht und fehr geärgert 
war. Dann aber zudte ein ironijches Lächeln über fein 
hübjches Gelicht, und den Frechen kühl betvachtend 
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fragte er: „Stammen Gie von Nandor Ladany ab, 
Herr Oberleutnant?” 

„Er war mein Bater,” fagte Ladany, die Haden 
zufammenfchlagend. 

„Der hHeldenhafte ungarische General war wirklich 
Ihr Vater?“ | 

Es lag ein ungeheuer Hohn in diefer Frage und 
eine deutliche Verachtung in Milang fernerem Ber: 
halten. Er wandte fich fofort wieder dem Retter der 
alten Frau zu. 

„Meine Frage bat Ihnen gegolten, mein Herr. 
Ihren Namen möchte ich fennen.” 

„Nikifor Sadramomitfch.“ 

„Sie find ein Sadramowitfch? Ein Verwandter 
von Frau Gerald?” 

„Sie ift meine Schweſter.“ 

„sch gratuliere Ihnen dazu!” 

Milan, fo plötzlich an die erinnert, welche feine 
ganze Seele bewegte, hatte diefe Gratulation mit fo 
leuchtenden Blicken und einer fo ſchwärmeriſchen Miene 
begleitet, daß Deronge e3 für nötig fand, feinen könig— 
lichen Freund an die vielen Augen zu erinnern, melche 
auf ihn gebeftet waren. Engliſch vedend fagte er: 
„Majeſtät — e3 haben fich fo viele Leute um Gie gez 
jammelt, daß die Feuerwehr nicht gut arbeiten fann.” 

Milan nidte. „Sch verftehe!” antwortete er eben: 
falls in englifcher Sprache, und auf Serbiſch fuhr er 
fort: „Es wird gut fein, wenn ich mich wieder .ent- 
ferne. Sie aber, Nitifor Sadramowitſch, will ich wieder: 
jehen. Melden Sie fich zur nächiten Audienz. Die 
Dbrenomitjch find Ihrer Familie Dank ſchuldig.“ 

Er reichte dem fih tief Verbeugenden noch einmal 
die Hand. Über Ladany glitten feine Augen hinweg, 
aber einem alten Bauern, der ganz in Leid verloren 
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daftand und auf die brennende Scheuer jtarrte, legte 
er die Hand auf die Achfel und fagte laut und berz- 
lih: „Mein Alter, wiſſe es und berichte e3 allen, daß 
ener König euch nicht vergejfen wird. Und nun Gott 
mit euch, Leute!” | 

Etlihe Minuten ſpäter rollte der Tönigliche Wagen 
wieder Belgrad zu. | 

Ein Baar haßerfüllte Augen fehauten ihm nah. Sie 
gehörten dem gemwejenen Oberleutnant Eugen v. Yadany. 

„KRannten Sie denn Frau Geralds Bruder nicht?“ 
waren die erjten Worte, welche Milan an Deronge 
richtete, al3 der Lärm des Brandplates hinter ihnen 
verjtummte. 

„Perſönlich lernte ich ihn erft heute fennen,” cut- 
mwortete der Franzoje mit eigentümlicher Betonung. 

„Alfo Sie mußten, daß es noch einen Sadramomitjch 
gibt?“ 

„ja, Sire, das mußte ich und weiß auch, daß e3 
gerade tein Unglück gemejen wäre, wenn dieſer edle 
Name mit dem Vater Laviniad ausgeftorben wäre. 
ch weiß dies von meiner Freundin felber.“ 

„Konnte ihr wirklich ein folcher Bruder Kummer 
machen?“ 

„Weil ex fih heute jo brav hielt? — O Majeftät, 
perjönlicher Mut verträgt fich febr gut mit verfchiedenen 
anderen @igenfchaften.” 

„Wollen Sie mich gegen den Mann einnehmen?“ 

„Ich wil Sie nur bitten, vorfichtig zu fein. Gie 
glauben noh immer nicht gern an die Schattenfeite. 
Aber auch die Menfchen Haben eine jolche, und bei 
diefem Nikifor fcheint fie febr ausgedehnt zu fein.” 

„Sagen Gie mir Tatjächliches.” 

„sh habe Fein Hecht dazu. Ich durfte Sie jedoch 
warnen, und das habe ich getan.” 
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„DaB auch Frau Gerald niemals feiner erwähnte!” 
bemerkte der König nachdenklich. „Ich fragte fie doch 
nach ihren Verwandten, und da ließ fie mich glauben, 
daß fie nur noh ihre Mutter und die Tante habe, 
welche fie im Konak vorgejtellt hat.“ 

„Sie hat alfo ihren Bruder lieber nicht erwähnt? 
Das ftimmt ja zu dem, was ich mir Eurer Majeftät 
anzudeuten erlaubte. Nikifor muß bier nicht gut getan 
haben, denn John Gerald‘ nahm ihn nach New Hort 
mit. Aber das half auch nichts. Er verlor den Poſten, 
welchen Gerald ihm verfchafft Hatte, und fam vor La- 
vinia wieder nach Europa.“ | 

„Was ift er denn?” 

„sh vermute — nichts. Ich weiß nur, daß er in 
legter Beit in Ungarn gelebt hat und daß Lavinia ihn 
unterftügte. Sie weiß es wohl felber noch nicht, daß 
Nikifor bier ift. Geredet bat fie wenigſtens zu mir 
Darüber noch nicht.“ 

„So bat fie alfo nah diejer Seite hin Kummer,“ 
bemerkte Milan nachdenklich. Lebhafter fuhr er fort: 
„Aber ich werde fie davon befreien.“ 

Deronge zudte nur die Achfeln. 

Es murde nicht? mehr über diefen Gegenftand ge- 
redet. 

ALS der Franzoſe vor feinem Hotel fich von Milan 
verabfchiedete, jagte diejer: „Madame Gerald fährt, 
wie ich hörte, morgen mit ihrer Tante nah Nifch?“ 

„a, Gire. Ich werde die Ehre haben, die Damen 
zu begleiten.” 

„Sie Glüdlicher! Und wann fommen Gie wieder?” 

„Unfere Rückkunft ift für den Zwanzigſten beftimmt.“ 

Milan nidte, wie von irgend einem Gedanken be- 
friedigt, vor fich hin. „Auf Wiederfehen alfo!” fagte er 
und reichte Deronge die Hand. 
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Der Wagen rollte weiter. 

„Ich weiß ja, was du denkſt und tun wirft, und welche 
Hoffnungen du daran knüpfeſt,“ dachte der Franzofe, 
während er an den fich tief verneigenden Hotelbedienjte: 
ten vorüberging. 

Zwei Tage fpäter war Empfang im Ronal. Auch 
Nikifor Sadramomitjch war zur Audienz vorgemerkt 
und ftand ſchon lange in einer der Fenfternifchen des 
Gemaches, darin die Audienzbewerber auf das Vors 
gerufenmwerden harrten. Er war fon ein wenig vers 
ſtimmt, denn der legte zu fein hatte ihm noch niemals 
und nirgends gepaßt. Hier aber fchien er dazu ver- 
urteilt zu fein, nah all den Leuten zu kommen, die 
an diefem Tage zum Könige vorgelajjen wurden. 

Tatſächlich war er der legte, und als er über die 
Schwelle des Audienzraumes trat, fah er recht ver: 
drofien aus. 

Aber ſchon nach wenigen Minuten erhellten fich feine 
Mienen, denn nun mußte er, daB diefe fcheinbare Zu— 
rüdjegung eigentlich eine Auszeichnung war, daß der 
König bei der Unterredung mit ihm eben nicht ges 
drängt und geftört fein wollte. 

Diefe Unterredung dauerte falt eine Stunde, und 
als der König Nilifor Sadramomitfch febr huldvoll 
entließ, mußte diejer, daß er, der noch nirgends gut 
getan hatte, ganz unverhofft in Belgrad und zwar in 
der nächlten Umgebung des Königs feiten Fuß gefaßt 
habe. Er war durch Milans Gnade zum Hofbeamten 
ernannt worden. 

Vierundzmanzig Stunden fpäter fonnte er ftch, fein 
Anftellungsdelret in der Hand, feinem neuen Chef und 
feinen Kollegen voritellen. 

Da gab es einige Überrafchung in der Doflanzlei, 


74 Die Briefe der Königin. 
SELL FURL SELL SEHE FR SAG TH TECH TE SEELE TER THE TILL SELL STELL TELLER ST, 
denn fir gewöhnlich berief Milan teine fo gänzlich 
unbekannte PBerfönlichleit in feine nächlte Nähe. Und 
auch Verftimmungen gab e3, denn Neid und Mißgunft 
haben feine Sinne und eine jcharfe Zunge. Man 
mußte fchon, daß Frau Lavinia Gerald, mit welcher 
fich zuerit des Königs leicht bewegliche Bhantafie und 
im Anhange daran febr bald der ganze Hof befchäf- 
tigte, eine geborene Sadramomitfch fei, und leitete febr 
richtig die Gunſt, welche fich über Nikifor ergoß, von 
der Gunst ab, die Lavinia galt. 

ALS der neue Hofjelretär feine Kollegen verließ, 
jteeften fie die Köpfe zufammen. 
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inmal und nicht wieder!” hatte der Finanz: 
jefretär Theodor Küchenmeijter im Berliner 
Sinanzminifterium gejagt, al3 eines morgens 
mit dem Frühkaffee ihm ein Brief gebracht 
wurde, worin die verwitwete Kanzleirätin Achtermann 
ihm die erfreuliche Mitteilung machte, daß am gejtrigen 
Abend ihre einzige Tochter Helene fih mit Herrn Frig 
Stachau verlobt habe. Gerade am Morgen des Tages 
hatte er diefe erfreuliche Mitteilung erhalten, an dem er, 
Theodor Küchenmeijter, felbft im Begriff geftanden hatte, 
hinzugeben und fich Fräulein Helene Achtermann in 
offizieller Form als Braut und Gattin zu erbitten. Syn 
offizieller Form, denn ſtillſchweigend da war's ja feit 
langem jchon eine fejtjtehende und von ihr, die e8 an- 
ging, gebilligte Tatjache, daß dieſe feine Bitte eines 
Tages Ausdrud und Gewähr finden werde Ein ab- 
gejchworener Feind langer Xerlobungen und ungejicher: 
ter Verhältniſſe war er von jeher gemwejen, darum hatte 
er erft feine feſte Anftellung im Finanzminifterium ab- 
gewartet und war inzmwijchen allmöchentlich zweimal 
zu der verwitweten Kanzleirätin zu Bejuch gekommen, 
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und wiederholt hatte jie, der er getreulich beigefprungen 
war, al3 ihr feliger Mann bei feinem Hinfcheiden nicht 
alles fo mohlgeordnet binterlaffen, wie fi) das für 
einen langjährigen Staat3beamten gejchiett hätte, dabei 
zu ihm gejagt: „Sa, wenn wir Sie nicht hätten, lieber 
Küchenmeiſter!“ 

Und Lenchen hatte bei ſolchen Worten ſtill vor ſich 
hin lächelnd weiter gehäkelt oder geſtickt an all den 
tauſenderlei Einſätzen und Kanten, die nötig ſind, wenn 
ſo ein junges Ding ſich heimlich die Ausſteuer rüſtet. 

Als er nun vor einigen Tagen die Ernennung zum 
Finanzſekretär erhalten, war er mit ſeiner neuen Würde 
ſofort hingeeilt zu den beiden, die es anging ſo gut 
wie ihn ſelber. Doch ob ſie auch mit freudeſtrahlenden 
Mienen ihm Glück wünſchten, er war nicht recht zur 
gelegenen Stunde gekommen, das merkte er bald, und 
fie hatten auch mit der Aufrichtigkeit guter Freund» 
ſchaft weiter fein Hehl. 

„Ich ſtecke mitten in der Arbeit,“ jagte die Mutter, 
und das Töchterchen jtichelte emſig weiter an der duf- 
tigen, himmelblauen Muſſelinwolke, die fih vor ihr 
baufchte. | 

Als er voll heimlicher Dringlichkeit flüfterte: „Fräu— 
lein Lenchen, haben Sie denn wirklich heute feinen 
AHugenblid Zeit für mic) übrig?” — da fah fie mit 
langausgezogenem Faden fehelmifch Lächelnd zu ihm 
empor. 

„Heute nicht — beim beiten Willen nicht. Aber 
übermorgen — übermorgen fo viel Sie mollen. Da 
ift dann auch mein neues blaues Kleid fertig.“ 

„fo — übermorgen!” hatte er da nur gejagt und 
war gegangen mit fo einem blauen, himmelblauen Ge- 
fühl. Übermorgen, da war das blaue Kleid fertig, da 
würde fies anziehen — zur Verlobung. — 
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Und übermorgen — das war's nun heute — und 
das neue Blaue, mit dem e3 fo geeilt, das hatte fie 
nun wohl auch wirklich an zur BEL OnUNG — mit Friß 
Stachau. 

„Johann Friedrich Stachau, Konfektions— und Mode- 
warengeſchäft“ — mwer kannte die feine, große Firma 
nicht! Freilich, nicht jeder fonnte fich'S leiften, da feine 
Einkäufe zu machen, und Theodor Küchenmeifter hatte 
einmal fehr verwundert aufgeblidt, al3 er an Fräulein 
Lenchen ein neues Koftüm bemunderte, und die mit 
itolzem Kopfniden gejagt hatte: „Ya, das ift auh von 
Stachau.“ 

Und ſeine plötzliche Angſt, Lenchen möge von Vaters 
Seiten her eine Anlage zur Verſchwendung geerbt haben, 
patte fich erft beruhigt, als fie die Erklärung hinzugefügt: 

„sch bin doch mit Grete Statau in die Schule ge- 
gangen, und da bat mir’3 der junge Herr Stachau 
zum Selbſtkoſtenpreis berechnet.“ 

Er Hatte das febr nett gefunden von dem jungen 

Herrn Stachau und e3 durchaus gebilligt, daß Mutter 
und Tochter von diefem Entgegenlommen auch für die 
Folge profitierten. 

Und nım! 

Die geballte Fauſt hob der Sekretär und flug fie 
fich gegen die Stirn. a, dahinter war's jet endlich 
Licht geworden, da waren die Mauern eingejtürzt, die 
fein blödfinniges Vertrauen fi) vor den flaren Ver— 
ftand gebaut. Wie den ficheren Sperling hatten fie 
ihn fich all die Beit her feftgehalten, und wenn's nicht 
dazu gefommen wäre, daß Fri Stachau ſich erklärte, 
dann hätten fie chließlich doch noch ihn in allen Gnaden 
an: und aufgenommen al — Notbehelf. 

Höhniſch lachend jchleuderte der Selretär die frohe 
Verlobungsanzeige zu Boden und fagte nochmals: „Eins 
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mal und nicht wieder!” Womit er das Gelübde getan 
hatte, feiner Tage Reft als Junggeſelle au bejchließen. 

Bor zwölf Fahren war das gemwefen. Und es mwar 
ihm gut gegangen all die Beit über. Er war Ober- 
jefretär und nachdem Geheimer Finanzminijterialober:- 
fefretär geworden, und in feinem Stammlofal nannten 
fie ihn der Kürze halber Herr Obergeheimer. Und er lieh 
e3 gefchehen mit der vornehmen Neferve und dem etwas 
fühlen Lächeln, das er mit feinem oberiten Chef im 
Miniſterium gemeinfam Hatte. 

Sein Stammlolal! Ein wenig ließen feine Be- 
mwegungen die gewohnte vornehme Gemeſſenheit ver- 
miſſen, wie er jekt demjelben entgegeneilte. 

Wie hätte auch nicht Eile feinen Schritt beflügeln 
folen! Bier Wochen war er fort gemwefen, vier trübe 
Wochen, in denen er feinen Urlaub im Gebirge ver- 
bracht, trüb nicht allein des ftetigen Regenwetters wegen, 
nein, mehr noh um das, was fie jo in den gefegneten. 
oberbayrifchen Bergen ihm an Kalbshaxen und G’felch- 
tem als tägliche Agung vorgejegt. Sein Stammlokal, 
ein Kleines, patentes, nur Eingemweihten befauntes Wein- 
rejlaurant, in dem einer fich nicht blindlings das einver- 
leiben mußte, was ihm von Wirtes Gnaden als tägliches 
Menü vorgejegt wurde, jondern wo jeder fich nach der 
Karte ausjuchte, wonach) ihm gerade gelüſtete. Man 
ftand fich ein wenig teurer dabei, aber das fchadete 
nicht3. Er, der Unbemweibte, fonnte bei feinem guten 
Gehalt fich diefe Dajeinsfreude wohl gejtatten. Und 
heute, nach den bitteren Wochen des Entbehrens, wolte 
er diefe Frende gründlich auskoſten. 

Eilender noch wurde fein Schritt, al3 er um die 
Ede bog, wo in einer Seitenftraße feiner Schufacht 
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Aber auf der Schwelle ftodte fein Fuß. Dort 
drüben auf feinem Stammfi da fap ein anderer, ein 
Fremder: 

Er befann fih. Ach jo: fein Urlaub war erft in 
drei Tagen abgelaufen — der Karl Hatte ihn wohl 
noch nicht zurüdermartet. 

An einem anderen Tifhe nahm er Plak. 

„Der Herr Baron befehlen?“ 

Eine wienerijch gefärbte Stimme erklang hinter ihm, 
und der Obergeheime fuhr herum, fah einen jchmarz- 
befradtten, ſchwarzgelockten, gefchniegelten, langen, devot 
tagbudelnden Jüngling und fagte kurz: „Karl — Karl 
bedient mich.” 

„Halten’3 zu Gnaden, Herr Baron — Karl ift feit 
vierzehn Tagen ausgejchieden. Ich bin jegt an feiner 
Stelle — Herr Baron waren wohl verreift — e3 bat 
einen Wechjel bier gegeben, der frühere Beliger ift vor 
drei Wochen am Schlag geftorben, aber der gnädige 
Herr dürfen verfichert fein, daß die neue Geſchäfts— 
leitung das Etabliffement ganz nah altbewährten 
Grundjägen weiterführt. Belieben der Herr Baron zu 
wählen.” l 

Mechanifch hatte der Obergeheime die Speifelarte 
genommen. Der Wirt, den er feit zehn Jahren Tannte 
— tot! Karl, der ihn feit zehn fahren bediente — 
fort! Und die alten Stammgäſte, wie es jcheinen wollte 
— aud fort! — Auch die Karte zeigte nicht mehr die 
gewohnte Speifenfolge. 

Gedankenlos traf er feine Auswahl, aß die Suppe, 
aß den Fiſch, nur als der Devote das Roſtbeef vor 
ihn Hinjtellte, blickte er eine Weile ftarr auf die durch» 
jihtig dünne Scheibe und fagte dann nur: „Und der 
Salat?“ 

„25 — halten’3 zu Gnaden, Herr Baron —“ 
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Fort war der Echwarzgelocte, um alsbald mit čem 

Dergejjenen wieder zu erjebeinen. 





„So, Herr Baron — da haben wir den Salat!“ 
Der Obergeheime ignorierte Diz unpaljende Vertrau— 
lichkeit, blickte nur, wie zuvor auf das Roſtbeef, fo jet 
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ſtarr auf die drei big vier weißlichgrünen Blättchen 
in: dem Rriftallfchüffelchen, griff langſam zur Speife- 
tarte, las: „Salat — vierzig Pfennig” — aß, zahlte 
und ging. 

Ging in Sinnen verfunften die Straße hinauf, blieb 
dann in Sinnen verfunften vor einem Rellereingang 
ftehen, hatte aus einem der dort aufgejtellten Gemüſe— 
förbe einen großen Kopf Salat genommen und drehte 
den von allen Seiten hin und ber. | 

Da erklang eine ziemlich Furz angebundene Stimme: 
„Wünfchen Sie was?" 

Er fuhr zufammen. Was fo ein Halsabjchneider 
von Wirt etwa an drei bis vier Salatblättchen für 
vierzig Pfennig verdiente, daS wünſchte er allerdings 
zu willen. Und jo tat er die Frage: „Was Toftet der 
Salat?” | 

„Zwei Kopf fünf Pfennig.” 

„zwei Kopf fünf — fünf. Pfennig!” Theodor 
Küchenmeiſter taumelte beinahe zurüd vor Staunen. 

Bon den Kellerftufen ber flang jest ein ſchnödes 
Spötteln: „Das ift Ihnen wohl noch zu teuer?“ 

„Bu teuer!” Er machte eine Gebärde faft entfegter 
Abwehr. „Sm Gegenteil, das — das ift ja kaum 
zu glauben!” | | 

„Ra, da riskieren Sie's alfo wohl, fich zwei Köpfe 
mitzunehmen?” Die fpöttelnde Stimme flang jest dicht 
neben ihm, und er fab die an, der fie gehörte, und 
hatte im nächſten Augenblict den Hut gezogen. 

„Berzeihung, Fräulein, ich — das heißt, wenn Gie 
ſchon —“ | 

Dann jtand Theodor KRüchenmeifter da und bielt 
zwei Köpfe Salat, die er durchaus nicht wilens ge- 
mwejen war zu laufen, im Arme, blickte von der Ver: 
fäuferin hin auf das große Türjchild, las: „Gemüſe⸗, 
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Obſt- und Südfruchthbandlung von Carlo Alberto Maf- 
ſurino“ — und hatte plöglich eines ihn verblüffenden 
Rätſels Löſung gefunden.*) Italiener war der Vater! 
Darum hatte fie diefe großen Augen, die wie ein paar 
ſchwarze Kohlen brannten, und in dem elfenbeinblajjen 
Geficht diefe vollen, glutroten Tippen. 

Der Obergeheime machte eine Verbeugung und ging 
in feine Wohnung. Er Hatte zwei Zimmer fich jelbit 
möbliert, und zwiſchen den feinen Möbeln jah er ſich 
jest um, auf welches er mohl da3 Salatpaket legen 
folle. Schließlich legte er e3 in den leeren Kohlenkaſten. 
Dann jtredte er fich auf die Ehaifelongue, und da er 
die Nacht zuvor nur mangelhaft gefchlafen, ermunterte 
er fich erft nach Stunden wieder, geweckt von einem 
Gefühl, das er nach einigem Nachfinnen als Hunger 
deuten mußte. 

Hunger — natürlich, bei folh einem mangelhaften 
Mittagbrot, bei forh durchfichtiger Fleifchportion und 
bei drei Blatt Salat für vierzig Pfennig! 

Die ganze fittliche Empörung, die ihm als Mitglied 
der öffentlichen Finanzverwaltung betrügerifchen Preis- 
bochfchraubungen gegenüber heilige Pflicht war, hatte 
fich plöglich feiner bemäcdhtigt. Aus dem Kohlenkaſten 
holte er den Salat wieder hervor, und auf der polierten 
Zijcehplatte drehte er die beiden Köpfe hin und ber, 
wog fie in den Händen, fing dann langjam an, die 
äußeren grünen Blätter abzubrechen, bi3 da vor ihm 
nur noch zwei jchneeweiße Kernhäuptchen lagen, aus 
denen man das Fünffache der ihm zu Mittag jervierten 
Portion hätte machen können. Und während die fitt- 
liche Entrüftung flammender noch in ihm emporfchlug, 
fam ihm, der guten Salat fo über alles liebte, die 





*) Siehe das Titelbild. ° 
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Erinnerung an den beften zurüd, den er je gegeffen. 
Sn Karlsbad bei Pupp war dag gemefen, da hatten 
fie ihm fo ein fchlohmeißes Kernhäuptchen vorgefeßt, 
das war nur einmal freuzmweife halb eingefchnitten, in 
die Höhlung hinein war da3 DI geträufelt und feiner 
Eifig — Eftragoneffig hatte der Kellner gefagt — ge: 
rade nur fo darübergefprengt. 

Das Wafjer begann dem Obergeheimen im Munde 
zufammenzulaufen. So ein Salat — jekt fo einen 
Salat! Die feite Bafis hätte er dafür gehabt, nur noch 
die Ol- und Ejfigmürze fehlte. Die Hände auf den 
Rüden gelegt, war er an da3 Fenſter getreten und fah 
auf die Straße hinab. Gerade gegenüber mar das 
große Schaufenfter mit feinem wundervollen Stillleben, 
das riefenhafte Füllhorn, aus dem fie herausquollen 
— ber Erde Löftlichjte Gaben, die einen verwöhnten 
Gaumen zu reizen und zu entzüden vermögen. 

Und plötzlich ſaß auf des Geheimſekretärs ftraff 
gebürftetem bellblonden Haar wieder der Zylinder, 
und er verließ das Zimmer, um nach turzer Zeit mit 
einem ziemlich umfangreichen Patet zurückzukehren. 

„So,“ fagte er, nachdem er über den Tifch ein 
weißes Tuch gebreitet, ein paar Teller berbeigeholt und 
voll Sorgfalt die beiden Salatköpfchen gewaschen hatte. 
= „ſo!“ 

Und dann begann er feierlich und langſam in den 
eingeſchnittenen Salat das Ol zu träufeln, Pfeffer und 
Salz darüber zu ſtreuen und ſchließlich leicht einen 
Löffel von dem Eſtragoneſſig darauf zu ſprühen. Dann 
ſetzte er ſich zum Mahle nieder. 

Der feine Aufſchnitt und der Aal in Gelee waren 
vorzüglich, aber das war Nebenſache — der Salat — 
das war ein Salat! Selbſt der bei Pupp konnte nicht 
dagegen an. Und koſten — dieſe ganze Menge, die 
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man in feinem Stammlofal jest mindeftens für fünf 
Portionen gerechnet hätte, alfo für runde zwei Mart — 
die foftete ihm alles in allem etwa zwanzig Pfennig 
— alfo bare eine Mark achtzig Pfennig hatte er ge- 
jpart, fein ganzes opulentes Abendbrot hatte er fo- 
zufagen umfonft — bis auf den Wein natürlich. Von 
dem gop er fich jetzt ein Glas voll ein. Italiener war's, 
alter Orvieto — wie der duftete und im Glaſe leuchtete 
gleich flüffigem Gold! Und wie der die Kehle Hinab- 
rann, in die Adern hinein, daß in das wohltemperierte, 
in vorjehriftsmäßiger Gelafjenheit feinen Kreislauf voll- 
führende Bureaufratenblut plöglich eine ganz ungewohnte 
Wärme und Lebhaftigfeit fam, und der Obergeheime 
jchneller noch als das erjte fein zweites Glas leerte! 

Stalienifcher Wein — mie er nur darauf verfallen 
war, gerade den zu nehmen? Eine unbewußte Ideen⸗ 
verbindung vielleicht. 

Das lebte Viertel des herrlichen Salats ſchnurpſte 
leife unter feinen Zähnen — Carlo Alberto Majjurino 
— italienischer Salat — haha! Dazu paßte auch ein 
italienifcher Wein. So ein Wein — fo ein Salat — 
für zwanzig Pfennig! — Maffurino — Carlo — nein 
Carlotta Mafjurino — 

„Auf dein Wohl, du Dirne im fehmarzen Haar!” 

Ganz verblüfft ſaß der Obergeheime plößlich da 
und hielt da3 zum vierten Male geleerte Glas fteif in 
der Hand. 

a, was — was war denn das? Und wer — wer 
war denn da3? Gefungen — und gelacht, ganz laut 
für fich felbft gelacht — er, Theodor Küchenmeijter, 
Geheimer Finanzminijterialoberfefretär! Was fiel ihm 
denn ein mit feinen nahezu vierzig fahren, die ihm 
übrigens noch Feiner anſah — feiner anfah! Aber die 
Würde, die Würde — — — 
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Ach was, Würde — nein, Wirt, der neue Wirt in 
feinem alten Stammlofal — diejer, diefer Halsabjchuei- 
der, dieſer — 
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Und um den brennenden Groll hinabzufpülen, hatte 
er mit dem Reſt der Flafche fein Glas wiederum ge- 
füllt und geleert und fekte e3 mit gejteigertem Grimm 
auf den Tiſch zurüd — 

„Diefer, diefer Hal —“ 

— wollte e3 auf den Tijch zurüdjegen, allein die 
zornige Wucht war für den feinen Kelch zu gewaltig 
gemejen; e3 gab ein Klirren, der abgebrochene Fuß fiel 
zu. Boden, der Kelch verblieb in des Obergeheimen 
Hand, und darauf niederftarrend murmelte er: „So 
— da haben wir den Salat!" — — 

Es war gemijjermaßen ein Alt der Sühne für das, 
wa3 er vom vergangenen Abend ber fich al3 grobe 
Ungehörigkeit zur Laft legte, daB er am nächiten Bor- 
mittag in fein Minifterium ging, feine Dienfte wieder 
zur Verfügung zu Stellen, obſchon er noch auf zwei 
Tage hinaus beurlaubt war. Sein Abteilungschef hatte 
ihn denn auch mit ziemlichem Staunen empfangen und 
mit viel Wohlwollen auf die Schulter geflopft. | 

„Ei, lieber Rüchenmeifter, das nenne ich das Mufter 
eines pflichtgetreuen Beamten und werde nicht verfehlen, 
Sie Exzellenz noch ganz bejonders als folchen zu bes 
‚ zeichnen. Na, da gehen Sie mal wieder an Ihr Gejchäft, 
wir haben gerade Arbeitslaft genug und können Sie 
gut gebrauchen.” 

Und Theodor Küchenmeifter nahm an feinem Pulte 
Plat, im erhebenden Bemußtfein, neben perjönlicher 
Vorgeſetztenhuld noch einer extra bemejjenen Weihnachts: 
gratifitation ficher zu fein. 

Am Mittag ging er nicht wieder in fein ehemaliges 
Stammlofal. Das war ihm verleidet. In einer Mafjen- 
abfütterungsanftalt aß ex in ftiler Würde fein Mittag- 
effen herunter und entfernte fich wieder. So trieb er’3 
acht Tage lang. 
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Da famen ihm eines Nachmittags die Flafchen mit 
dem Olivenöl und dem Eftragoneffig unter die Hände, 
und er hob fie gegen da3 Licht. Sie waren noch faft 
gefüllt. Schade, wenn da3 nun verdarb. 

Aber warum denn da3? Einen Salat, den hätte 
er fich jhon noch einmal machen können — auch einen 
Auffchnitt Holen. Orvieto — Orvieto natürlich nie im 
eben wieder! 

Und hin zu Carlo Maffurino nahm der Obergeheime 
den Weg, da wußte er’3 nun einmal, daß er gut be: 
dient wurde. Auf die oberjte Rellerftufe, mo wieder 
die Gemüſekörbe jtanden, war er getreten. 

Vom Keller herauf flang eine Stimme: „Na, wat 
wär’ denn jefällig?” 

Doch Fein elfenbeinblajfes Geficht mit roter Lippen— 
glut und dunklen Feueraugen mwar e3, das ihm ent- 
gegenfchaute; er fab vor fich breite, frifch gerötete Züge, 
über die der Lenz fehon öfters dahingezogen und feine 
Furchen gegraben. Faft war’3, als müſſe fich der Ober: 
geheime erft darauf befinnen, was ihm denn eigentlich 
gefällig fei. Dann aber gab er kühl und vornehm feinem 
Wunfche Ausdrud, nahm feinen Salat in Empfang, 
zögerte ein wenig und jagte: „Hoffentlich ift er ebenfo 
ſchön wie der, welchen mir neulich Ihre — Ihre Toh: 
ter wohl —“ 

„Unſre Lotte?“ Die Gemüſefrau hatte die Arme 
untergeſtemmt und ſah den Obergeheimen erſtaunt an. 
„Lotte, die hätt' Sie — nu nee, die verkooft denn doch 
nich hier in 'n Keller Salat. Daderfor hab'n wir ihr 
nich Franzöſ'ſch und Klavier lernen laffen. — Wenn 
wär’ denn det jeweſen?“ 

„So vor aht Tagen, glaube ich — gegen zwei Uhr.” 
Der Obergeheime war förmlich zufammengedudt vor 
dem mütterlichen Inquiſitionstone. 
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„Gegen zweie — na ja, da könnt’ et find, daß fie 
mal in 'n Laden jegangen is, fie ipt immer jern 'n 
Appel nah. Un da hat fe Ihnen denn wohl aus Ulk 
wat verkooft.” 

„So, fo,” fagte fteif der Geheimfelretär und zahlte. 

Da fich aber herausitellte, daß er nur größere Münze 
hatte, nahm Frau Mafjurino die Zeit wahr, die das 
Wechſeln erforderte, und erläuterte: „a, von mwejen die 
Lotte ihre Bildung, da paßt et fich nu ejentlich nich 
mehr, dat wir hier den Keller haben — dat heeßt, die 
Wohnung, die iS in die zweete Etage oben, aber mir 
haben nu mal bier in die Jegend die janze feine Kund— 
fchaft, un uf Oftern, da wollen wir uns denn voch jang 
von ’3 Jeſchäft zurüdziehn. Et langt ja denn derfor.” 

Nach kräftigem Klaps auf die Ledertafche, daraus 
fie das Wechfeln bejorgt hatte, ließ Frau Maffurino 
wieder die blaugedrucdte Schürze darüber fallen. 

Theodor Küchenmeifter grüßte und ging. 

Am Abend aß er wieder feinen Salat. Derfelbe 
Ichmedte gut, doch nicht genau fo gut wie das erfte 
Mal. Ob er beim Mifchen etwas nicht ganz getroffen 
hatte, oder ob Lotte, die höchſtens mal aus Ulk ver- 
taufte, ihm Doch ein paar befjere Köpfe ausgefucht? 
Oder — ob's vielleicht der Orvieto gemwefen war, der 
jo den Gejchmad erhöht? 

Nachdentend fap der Dbergeheime da. Und dann 
fam ihm ein anderer Gedante von mehr allgemeiner, 
ſozuſagen fozialer Tragweite. 

Ob's wirklich nüßlich und richtig war, wenn Eltern 
ihren Kindern eine Bildung angedeihen ließen, die diefe 
über die angeftamınte Sphäre weit hinaushob, die Eltern 
gemiffermaßen der eigenen Kinder nicht mehr würdig 
machte? 

Doch auch von diefem Gedanken fprang Theodor 
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Küchenmeifter wieder auf einen anderen, rein perfón- 
lichen über, indem ihm ein dunkles Erinnern an einen 
alten, längftverftorbenen Mann fam, der zu einer Beit, 
da er jelber noch ein halbwüchfiger unge gemefen, 
mit aufgeftreiften Hemdärmeln an der Hobelbanf ge- 
ftanden und zu dem er dazumal „Bater“ gejagt hatte. 

„Seine Sphäre fchafft fich felbft der Menſch.“ Diefe 
tiefjinnige Betrachtung ging dem Obergeheimen noch 
durch den Sinn, al3 er auf dem Tifch das gebrauchte 
Gejchirr beifeite ftellte, Damit die Aufwärterin e3 morgen 
reinigte. Und dabei dachte er: es machte doch Wirt- 
jchaft, Abends daheim zu effen. Er würde e3 nicht 
wieder tun. 

Er tat’3 nicht wieder, volle acht Tage lang. Und 
er dachte an feinen Salat, al3 er eines Mittags zu: 
fällig wieder Durch die Straße fam, darin fein Gemüſe— 
feller lag, und ihm entgegen der gemütliche Ruf er: 
flang: „Na, wollen Sie mir heute nifcht zu verdienen 
jeben?“ 

Am Kellereingang ſtand Frau Maſſurino, und er 
machte gegen ſie eine Handbewegung, die beſagen Kun: 
„Ich babe heute feine Beit.” 

„Ra, war der Salat nich jut?” fragte die Gejchäfts- 
inhaberin weiter, und nun mußte er doch einen Augen: - 
blick den Schritt einhalten. 

„But war er, wenn auch nicht ganz jo gut wie der 
erſte.“ 

Ein breites Lachen klang auf. „Denn hat die Lotte 
doch wohl 'nen beſſern riff jehabt. Hätt ich jar nich 
jedacht, dat ſie ſich ſo uffs Jeſchäft verſteht. — Denn 
kannſt du ja man weiter den Herrn bedienen, det de 
Kundſchaft nich verloren jeht.“ 

Und halb vorwärts gezogen, halb freiwillig vor- 
tretend ftand neben der Mutter plößlich Fräulein Lotte 
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Mafjurino, lachte den Obergeheimen an und fragte: 
„Ufo — womit darf ich dienen?” 

Er fand nicht fogleich die rechte Antwort. Aber, 
den Hut vom Kopfe reikend, hatte er auf einmal einen 
Geihmad, ein Gefühl, als gleite der Orvieto ihm wieder 
die Kehle hinab, in die Adern hinein, und er ftotterte: 
„sh — Sie find ſehr freundlich, aber heute bin ich 
leider außer ftande — bin fehr befchäftigt. Ein anderes 
Mal indefjen mit dem größten Vergnügen —“ 

„Schön,” fagte Fräulein Lotte, „dann halten wir 
uns Ihnen für ein andermal beftens empfohlen!” drehte 
fich auf dem Abſatz herum und war des DObergeheimen 
Bliden entfcehmunden. 

„Ein andermal!” — Es flang noch in ihm, al er 
am Abend in Sinnen verloren wieder die Flajche mit 
Dlivenöl in der Hand hielt, und es flang ihm zurüd, 
al3 er am Sonntag darauf von feinem MWlittagsmahl 
wieder einmal durch die Straße tam, in der Carlo 
Mafjurino wohnte. Sein Schritt ward jchneller, je 
näher er dem Gemüjeladen fam. Da traf ein klappern⸗ 
des Geräufch fein Ohr, feine Augen fahen, wie an 
den Auslagefenftern foeben die Laden zugemacht wurden, 
und nun erſchien auf der Kellertreppe Frau Maſſurino, 
"um auch da die Tür zu jchließen. 

„D —“ fagte der Obergeheime, „da tomme ich wohl 
zu jpät.“ 

Die Frau zog bedauernd die Schultern hoch. „Xa, 
da i8 nu beute nift mehr zu wollen — von wegen 
die Sonntagsrube; die Polizei iS höllifch hinterher.“ 

„Schade — jchade!” fagte der Obergeheime, vor 
der Rellertür zögernd. 

Da erfcholl es aus unfichtbarem Männermunde: 
„Avanti, Alte, avanti!“ 

Dieje nickte, den Gurt der Rolljaloufie in der Hand 
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haltend, dem Geheimſekretär zu: „Vater hat's eilig 
heute, e3 fol nach Paulsborn 'rausjehn — fein Je- 
burtstag is.“ 

„Ah ſo!“ ſagte Theodor Küchenmeiſter, langſam ſich 
ein wenig von der Schwelle zurückbewegend. 

Und wieder erklang von unten eine Stimme, dies— 
mal eine ſilberhelle: „So komm doch nur, Mutter, und 
mach endlich die Bude zu.“ 

Und der Stimme nach kam die geeilt, der ſie an- 
gehörte. Aus der hinter dem Keller belegenen Stube 
kam ſie herausgeſtürmt, in den Laden hinein und blieb 
da in der Mitte ſtehen, gerade in dem Streifen des 
funkelnden Sonnenlichts, der von der Straße herein 
über die Kellerdielen fiel. 

Der Obergeheime vergaß den Hut zu ziehen, ſchaute 
nur in den Keller hinab, drinn etwas ſtand — kein 
Engel, obſchon ebenſo weiß gekleidet wie ein ſolcher, 
mehr ein Dämon, ein ſchöner, gefährlicher Dämon, auf 
die Erde geſandt, um Unheil zu ſtiften, wo er erſchien. 

Fräulein Lotte — Carlotta Maſſurino, ſonntäglich 
gekleidet zu Vaters Geburtstag und zu dem Ausflug 
nach Paulsborn. 

Und auch die Mutter hatte ſich herumgewandt, der 
Tochter zu. „Na ja doch, Lotte — aberſt du ſiehſt 
doch —“ 

Allein Fräulein Lotte fab nichts mehr. Der Ja—⸗ 
louſiegurt, von Frau Maſſurino einen Augenblick loſer 
gehalten, war ihren Händen vollends entglitten, ein 
krachendes Poltern, und vor der Kellertür war die 
Rolljalouſie herabgefallen. | 

Und während voll tödlichen Erjchredens der Ober: 
geheime einen höchſt unziemlichen Luftfprung zur Seite 
tat, erfol hinter der Scheidemand hervor Frau Maf- 
jurinos ebenfalls erfchrodene Stimme: „Jotte doch, nu 
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nee — fo mat! Berzeihen Se man — id fonnte ja 
niſcht vor!“ 

In ihre Stimme hinein mifchte ſich wieder die 
andere, hellllingende, fpottlachende: „Und beehren Gie 
uns ein andermal wieder, Herr Geheimrat.” 

Er ging die Straße hinauf mit langjamen, dreifach 
mwitrdevollen Schritten. „Here Geheimrat —“ Woher 
mußte fie denn? — Und mußte fie denn wirklich, oder 
ſah ſie's ihm nur fo an? 

Der mwürdevoll gemejjene Gang hatte fich plößlich 
ganz feltfam verändert, war elaftifc) geworden, und 
‚feine hohe, elegante, ja ganz ohne allen Zweifel elegante 
Gejtalt drehte fich ordentlich mit jugendlicher Schneid 
in den Hüften. 

Herr Geheimrat! — Die Heine Titularabmweichung, 
die ihn zunächſt nicht im mindeſten geftört, hatte plöß- 
lich etwas empfindlich Aufreizendes für ihn. Geheim- 
rat — na, fo ſah er doch wahrlich noch nicht aus, wie 
ein alter, jteifbeiniger, verfnöcherter Geheimrat — er, 
mit feinen neumunddreißigunddreiviertel Jahren! 

Nach den Linden zu mwar er gejchlendert, und bei 
Bauer trank er feinen Kaffee. Und als eine der Blumen: 
verläuferinnen, denen er fonft jchon von weiten ab» 
gewintt, an fein Tiſchchen trat, fute er unter allen 
Rofen fich die fehönfte, roteſte aus. 

Und dann mit der roten Rofe im Knopfloch trat er 
wieder auf die Straße Heraus und blicdte fich um. 
Was fing er nun mit dem fchönen Sonntagnadniittag 
an? Db er vielleicht — nach dem Grunewald fuhr? 

a, nah dem Grunewald fuhr er mit der Clet- 
trifhen bis nach Hundekehle. Bon da bummelte er 
zu Fuß einſam weiter, pfadlos durch den lichten Wald 
dahin — fo in der Richtung nach Paulsborn zu. Und 
plöglich, ordentlich beftürzt vor Überrafchung, blieb er 
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jtehen. Ganz unverfehens war er auf eine Gefellfchaft 
von ſieben Perfonen geftoßen, die in einer der grünen 
Mulden fich Hingelagert hatten, und von denen eines 





das andere an Fröhlichleit zu überbieten fuchte. Syn 
ihrer Mitte war auf weißem Tuche ausgebreitet ein 
faltes Mahl, und von dem Inhalt der gewaltigen, 
baftumflochtenen Flaſche war es zweifelsohne, was da 
goldigbraun in den Gläfern funkelte, die ein jedes der 
fröhlichen Runde in den Händen hielt. 
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Und eines dieſer Gläfer bob fih höher empor, 
ſchwenkte fich ihm entgegen, und eine lachende Stimme 
rief: „Profit, gnäd’ger Herr! Iſt's jefälig — auf 
den Schred von heute mittag?” 

Frau Maffurinos Stimme war e3, die alfo zu dem 
Obergeheimen jprach, und Herr Carlo Maffurino, ein- 
ladender noch mit Wort und Gebärde, wintte mit der 
mächtigen Flaſche ihm zu: „Iſt's gefällig? Vino di 
Roma — auf mein Geburt3tagsmohl!” 

Es märe unhöflich gemwejen, verlegender Hochmut, 
da nicht Befcheid zu tun. Langſam, mit feinem vor- 
nehmen Lächeln, trat der Obergeheime vollends heran, 
nahm da3 gefüllte Glas, das Herr Maffurino ihm bot, 
neigte huldvoll berablafjfend gegen diefen dag Haupt, 
fprah: „Auf Ihr Geburtstagsmohl!” — Hob elegant 
den Becher an die Lippen und tat einen nippenden 
Schlud. Tat danach einen zweiten, der fein Wippen 
mehr war, ein fehlürfendes, prüfendes Trinken, wäh- 
rend von Herren Mafjurino hinweg feine Augen feits 
wärts gingen, auf Fräulein Lotte Maffurino trafen, 
haften blieben auf ihren rotleuchtenden Lippen, und das 
flüffige Gold in ihn hineinriefelte wie eitel Sommers 
fonnenglut. Das — diefer römifche Wein — Orvieto 
war's ja und ebenfogut, nein beffer, weit beffer noch 
wie jener — 

Die Erinnerung an deffen verhängnisvolle Wirkung 
war zur rechten Beit gelommen. Koch hatte Theodor 
Küchenmeifter fih plößlich aufgerichtet, Lüftete den Hut, 
fagte: „Beſten Dant und noch viel Vergnügen!” — 
und wandte fich zum Geben. 

Aber vol eifrigen Nötigend drang Frau Mafjurino 
auf ihn ein: „Langen Gie doch ’n bisken mit zu. 
Genug ift ja da und jern jegeben — ohne alle Ums 
ſtände!“ 


Rumoreske von N. Abt. 95 
TEL M KL ERLU TEN TL TER TT S SR T TE L TRU L LTC 

Fräulein Lotte fagte nichts. Stil faß fie da und 
fah den Obergeheimen an. In ihren ſchwarzen Augen 
war ein Ausdrud, als fchaue fie ihm durch das tadel- 
[08 gejteifte Vorhemd bis hinein in das innerfte Herz 
— und vor dem, was fie da fah, hatte fich um ihre Lippen 
diejes ſeltſame hinterhaltige Spottlächeln gelegt, aus 
dem er’3 wieder heraushörte mit einem Klang, der ihm 
wie ein Rud durch Leib und Geele ging: „Herr Ge- 
heimrat!“ — 

Und zwijchen Herein Carlo und Fräulein Lotte 
Mafjurino Hatte der Dbergeheime fih urplöglich mit 
vieler Schneid auf den grünen Waldboden bingefiredt. 
„Wenn's denn alfo erlaubt ift. Wo man fingt und — 
trinkt, da laß dich ruhig nieder.” 

„Hm —“ fagte Fräulein Lotte, „machen Sie ſich 
nur feine Fleden auf Ihren feinen Sommerrod, wenn 
Gie fih fo herablaffen.” 

Jetzt begegnete der Obergeheime ohne Wimperzuden 
dem fpottenden Lächeln. „Auf ein paar grüne Streifen 
kommt's mir nicht an. Sie wiſſen's ja, wie ich das 
Grüne liebe — grünen Salat —“ 

„JIh — fieh mal einer an!” fagte Fräulein Lotte 
nur ganz langfanı und drehte fich wieder den anderen 
zu, die durch den neuen Gaſt fich im fröhlichen Schmaufen 
und Lachen nur ganz vorübergehend hatten unterbrechen 
laſſen. 

Dieſe anderen waren ein behäbiges Ehepaar, un- 
gefähr in der Art des Maflurinofchen, deren Tochter, 
eine zarte Blondine, welche gleich Fräulein Lotte „höhere 
Bildung” gelernt zu haben fchien, und ein fchlanter 
junger Mann in brauner Samtjoppe, der an Schwarz 
gelodtheit und Schwarzgeaugtheit Fräulein Maffurino 
faum nachjtand, aber doch nicht deren Bruder fehien, ob» 
gleich die beiden fich du nannten und Lotte und Tonio. 
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Und mwas in des Obergeheimen Hirn zu rätfeln be- 
gann, wer diejfer Tonio wohl fein möge, darüber gab 
diefer felbjt ihm Auskunft, indem er mit einer etwas 
übertrieben tiefen Berbeugung und einem Spigbuben- 
lächeln fich vorjtellte: „Tonio Bellucci, Bildhauer.” 

„Aber nir Gipsfiguri,” erläuterte ſtolz Carlo Maſſu⸗ 
rino, „Marmorklünftler!” 

„Ra na,” lachte der Marmorfünftler, „ich ginge 
wohl noch heutigentages mit Figuri haufieren, wenn 
du mich nicht aus dem Gips herausgehauen hätteft, 
Onfelchen. — Dein Wohl!“ 

Neffe und Onkel ftießen an miteinander. 

Der Obergeheime aber mar emporgefahren, denn 
etwas, daS er bisher nicht für nötig gehalten, fiel ihm 
jest als fehmwere Unterlaffungsjünde ein. „Küchenmeiſter 
— Geheimſekretär im Finanzminifterium.” 

Mit voller Stimme hatte er es nunmehr verkündet, 
und alljeitiges bochachtungsvolles Verneigen quittierte 
die Enthüllung. 

Nur Fräulein Lotte hielt das Köpfchen zurückgebogen, 
und um ihre Lippen fpielte wieder ein Lächeln, das 
deutlich fprah: „Natürlich, Geheimer —“ 

Da fam ihm der Ärger, und um den hinabzuzmingen, 
nahm er fein miedergefülltes Glas und leerte e3 mit 
einem Buge. 

Während er e3 leerte, Hang Saitenfpiel auf, Carlo 
Maflurino hielt die Gitarre im Arm und rief: „Car: 
Iotta, Tonio, avanti — Tarantella !” 

Tonio und Carlotta fhauten fih an, lachten fich 
an, fprangen auf und begannen zu tanzen. 

Und Theodor Küchenmeijter frhaute ihnen zu. Er 
hatte ſchon öfter die Tarantella im Ballett gefehen, 
aber was da die beiden tanzten, Das war noch etwas 
anderes, ganz etwas anderes. Wie jest Carlotta vor dem 
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vor ihr Inieenden Tonio hin und ber fehmebte, lockend 
und lächelnd, fich neigend und beugend und, plößlich 
die Arme empormwerfend, in milder Leidenfchaft ihn 
umkreiſte, das dünkte dem Obergeheimen ein Tanzen 
ähnlich dem, wie e3 einft Johannes dem Täufer das 
Haupt gekoſtet. 

„Bravo, bravo!” klatſchten voll Begeiſterung die 
Zuſchauer. 

„Bravo,“ ſagte ein wenig leiſer auch der Ober— 
geheime zu Fräulein Lotte, als dieſe mit heißen Wangen 
and leuchtenden Augen wieder neben ihm ihren Platz 
eingenommen. Und mas in ihm rätjelte, zwang fih 
gewaltfam über feine Lippen: „hr Herr Bräutigam?” 

Sie jprach nicht ja und ſprach nicht nein, aber gegen 
den Marmorkünftler fich verbeugend, lachte fie: „Du 
Tonio, der Herr Geheime will miljen, ob du mein 
Bräutigam bijft!” 

Auch Tonio fagte nicht ja noch nein, aber er langte 
von des Onkels Seite fich die Gitarre herüber und be- 
gann zu ihren Klängen ein Lied zu fingen, von dem 
der Obergeheime nur zwei Worte verftand, die in 
fchmelzendem Refrain immer wiederlehrten — „DO Car- 
lotta“ — und „amore“ — und als bei Dem lebten 
Wort Tonios Blid von Fräulein Lotte einmal wie von 
ungefähr binübergefprungen mar zu der hellen Blon: 
dine, die fie Grete nannten, da war diefe röter noch 
geworden wie der Flattermohn auf ihrem Hute, und 
Theodor Küchenmeifter, der e3 mit einem Male mußte, 
daß Tonio Bellucci nicht Lotte Wlaffurinos Bräutigam 
war, hatte plößlich die noch tadellos frifche Rofe aus 
feinem Knopfloch genommen und bot fie Fräulein Lotte 
bar. 

„Gleich zu gleich!” ſagte er galant. 
Langjam jtredte fie die Hand aus, drehte 2 Roſe 
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ein paarmal hin und ber, ftedte fie dann halb zögernd 
in den Gürtel und fagte dabei: „Aber nun ift ja Ihr 
Knopfloch ganz leer!” - 

Wieder ging ihm ihr lächelnder Blick durch und 
durch. War er denn von Glas, daß fie in feine tiefften 
Tiefen hinabfehen fonnte und darin gewahrte, was feines 
Lebens höchites, geheimftes Sehnen war — das heißt bis 
jet gemejen war: im Knopfloch fo ein buntes Bändchen. 

Abermals, wie um etwas hinabzuzmingen, hatte er 
fein Glas ergriffen, und über das Glas hinweg ſprach 
er jodann langjanı, wie fie gejprochen: „Sie können 
mich ja dekorieren, Fräulein Lotte.” 

Es funtelte in ihren Augen, und plötzlich hielt fie 
in den Händen eines der Salatblätter, die zwiſchen die 
gebratenen Hühner gelegt waren, rollte es Hurtig zu- 
fammen und jtedte es in das Knopfloch, das der Ober- 
geheime mit jpigen Fingern ihr entgegenbog. „Da — 
weil Sie ja doch das Grüne lieben!“ 

Und dann war fie aufgefprungen und hatte die 
blonde Grete mit fich emporgezogen. 

„Romm, du — nicht fo wie angenagelt dafigen! 
Rämmerchen vermieten wird jest gejpielt!” 

Und dann — dann batte wirklich der Obergeheime 
zwifchen den Kiefernjtämmen Kämmerchen vermieten 
mitgefpielt, bi8 Frau Maffurinos Stimme zur Heimkehr 
mahnte. 

Herr Carlo Alberto Maffurino nahm die bis zum 
legten Tropfen geleerie gewaltige Flafche und rief, fie 
gegen einen Baumſtamm jchmetternd: „Evviva l'Italia 
— evviva la Roma — vino di Roma!“ 

Wieder mit fo einem Seitenblid und einem binter- 
hältigen Lächeln fah Fräulein Lotte den Obergeheimen 
an und jagte: „Sie haben jest gewiß einen anderen 
Heimweg wie wir, Herr Geheimrat.“ 
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Er hatte nicht fofort Antwort gegeben. Von Fräu— 
lein Lotte hinweg ging fein Blick zu Herrn und Frau 
Maſſurino und von diejen wieder zu Fräulein Lotte 





zurück — feine Brauen zucdten auf und nieder, er 
jchludte ein paarmal und fagte dann kurz: „Geheim— 
jefretär bin ich, nicht Geheimvat, und überhaupt — ich 
-- mein Vater ift Tifchlev gewejen, und meine Mutter 
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hat Werkeltags blaue Leinwandfchürzen getragen fo gut 
wie die Ihre.“ 

Da mar etwas Merkwürdiges gefchehen. Um feine 
Hand, die den Zylinder hielt, hatten fih plötzlich 
zwei leine, weiche, warme Hände mit feftem Drud 
gelegt. „Das ift nett von Ihnen — nein, wirklich, 
das ift jehr nett von Shnen! Das hätt’ ich Ihnen 
gar nicht zugetraut!” - 

Und wieder hatte der Dbergeheime Fräulein Lotte3 
Blid verjtanden und marum fie ihm fo warm die Hand 
gedrüct. Und obgleich er rot wurde darüber, wie nur 
einer rot werden fann, der fich all feiner Kleinen und 
großen Eitelfeiten ſchämt, fo fah er ihr doch frei ing 
Geficht und fagte leife: „Mir ift einmal — vor langen 
Jahren etwas quer gegangen, und da — feitdem hab’ 
ich für niht anderes mehr Sinn gehabt, als im Amte 
vorwärts zu kommen.“ 

„So was Ähnliches hab’ ich mir beinahe gedacht,“ 
entgegnete Fräulein Lotte. „Na, da war's auch die 
höchſte Beit!” 

Wozu es die höchfte Zeit geweſen war? Er hatte 
fie nicht gefragt, und fie hatte es ihm nicht weiter aus— 
einandergejebt. 

Im Halbdunfel waren fie allefamt zu Fuß bis nach 
Hubertus gegangen. Erft waren Tonio Bellucci und 
die blonde Grete die legten gemwefen, dann hatte ſich's 
fo gemacht, daß der RS DENE: und Fräulein Lotte 
ganz hintendrein gingen. 

Sn Hubertus, bevor fie völlig an die anderen heran: 
—— waren, die ſingend daſtanden und die Straßen— 
bahn erwarteten, da ſagte Fräulein Lotte: „Nun bleiben 
Sie noch eine Weile hier und fahren nachher allein 
nach Haus. Was ſich für Sie paßt und nicht paßt, 
das ſeh' ich ſchon ſelber ein.“ 
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Er hatte gezögert, und zögernd waren fie beide ftehen 
geblieben im Dunkel hinter dem Tarusbaum, und dann — 

Und dann — — — — — 

Er war allein heimgefahren, ftand in feiner Stube, 
und mweil’3 ihm febr heiß war, hatte er den Rod aus: 
gezogen, blidte tieffinnig darauf nieder, 30g langfam 
aus dem Knopfloch die zufammengerollte grüne Defo- 
ration, nickte vor fich hin und ſprach: „Da haben wir 
aljo den Salat!” 

Und dann Hatte er plößlich beide Fenfterflügel auf- 
geriffen und bog fich weit hinaus. Herrgott, war das 
noch eine Wärme, und e3 wollte doch fchon auf den 
Herbit zugehen! 

„Ra, da war’3 auch die höchſte Zeit!” — — 

Jawohl, jamohl, die höchfte Zeit! Und mwenn die 
ungemohnte Hike einem auch zunächſt vielleicht ein 
bißchen zufegen würde — man gemöhnte fih fchon 
daran — o, man gemwöhnte fih daran! Er fühlte es 
ja jchon jekt, wie er fich daran gemöhnte, wie er ordent- 
lih danach verlangte, daß es ihm noch heißer werde, 
wieder fo heiß wie in dem Augenblicke, da er. hinterm 
Zarusbaum auf zwei junge Lippen ganz feft die feinigen 
gepreßt hatte. 

Sung — noch nicht einmal zwanzig war fie! Tief 
erjchroden war er, als fies ihm gefagt. Aber dann 
hatte fie hinzugeſetzt: „Ich hab’ ſchon als Backfiſch die 
jungen Laffen nicht gemocht. Freilich verknöchert und 
verknackſt darf einer auch nicht fein!” 

Berlnadit — verfnöchert! — Das Erſchrecken lam 
dem Obergeheimen plößlid wieder. Er fühlte eine 
ungemohnte Mattigkeit und — er fonnte fich’3 nicht 
ableugnen — er war müde, fehr müde. 

Aber — wie hatte fie doch gleich gejagt, da er ihr 
gute Nacht gewünjcht? „Schlafen werd’ ich heute un- 
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gewiegt. Ich bin zum Umfallen müde Wir find aber 
auch "rumgetollt!" — 

’rumgetolt — das war’3! — Und er, der Ober- 
geheime, der mitgetollt hatte und — ja, jest entſann 
er fich wieder ganz genau — plößlich beim Hafchefpiel 
ftatt Fräulein Lottes ſchlank gejchmeidiger Geftalt Frau 
Mafjurinos ſchwarzſeidene Stattlichkeit einen Augenblid 
gefangen hielt, und diefe, wie er feinen Fehlgriff ent- 
fchuldigen wollte, lachte: „Na, ſchadet niſcht — et 
bleibt ja in der Familie.“ 

In der Familie! — 

Vom Fenfter ber ftrich’3 jekt doch wie ein Fühler 
Luftzug. Schwiegermama — Schmwiegerpapa — 

„Später, wenn fih die Lotte erft mal verheiratet 
hat, da laufen wir uns denn fo in 'n Vorort ein Häus—⸗ 
chen mit Garten und fegen uns da zur Ruhe” — hatte 
er jo nicht Frau Maſſurino ſagen hören? 

Und Lotte ſelbſt, die es ja einſah, was ſich für ihn 
papie und nicht pate! — — 

Ja, feine Zotte, die wußte es ind die würde e3 
auch künftig wiffen. 

Jetzt aber wollte er zur Ruhe gehen und ausfchlafen. 

Dann morgen früh würde er fich’s überlegen, ob 
man gleich ins Wlinifterium den neuen jehmarzen Geh: 
vodanzug, oder ob man aus dem Bureau erft noch 
mal nah Haufe ging und fich umkleidete, bevor man 
fich danach erfundigte, wie Fräulein Lotte Maffurino 
die Geburtstagsfeier befoinmen war. 

Lächelnd, faft ein wenig mit Fräulein Lottes Einter- 
hältigem Lächeln atmete der Obergeheime noch einmal 
tief Die Sommermwärme in fich hinein, und dann nahm 
er dag grüne Salatblättchen und — küßte e5. 


Die franzöfifchen 
Strafkompanien. 
Düftere Bilder aus dem Soldatenleben. 
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n den legten Jahren find wiederholt, ſowohl in 
deutfchen Zeitungen als auch in befonderen Ber: 
öffentlichungen, Schilderungen von Erlebnifjfen in der 
Fremdenlegion in Algerien erjchienen, die hauptjäch- 
lich dazu dienen follen, junge Deutjche vor dem Ein- 
tritt in Diefelbe zu warnen. In der Tat geben dieſe 
Schilderungen ein abjchredendes Bild des Lebens in 
der Fremdenlegion, welche zum größten Teil aus Mben- 
teurern und fogar aus verbrecherifchem Geſindel aller 
Nationen befteht. Daß aber nicht nur die Fremden- 
legionäre ein trauriges Dafein friften, jondern daß auch 
die franzöfifchen Soldaten felbit, die in die algerijchen 
Straflompanien verjegt worden find, ähnliche Leiden 
durchzumachen haben, geht aus einem Berichte hervor, 
welchen der mit den dortigen Verhältniſſen vertraute 
ehemalige Zahlmeijteramtsjefretär Charles Ballier kürz— 
(ich veröffentlicht hat. Wir entnehmen demjelben im 
nachftehenden einige der interejjantejten Angaben, die 


Die „Crapaudine“. Eine graufame Strafe bei den 





jtrafkompanien des franzöfifhen Reeres in Algerien. 
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wir nah Bedürfnis durch Auszüge aus den Erlebnijjen 
deutfcher Fremdenlegionäre ergänzen werden. 

Die Difziplinarftrafen, welche im franzöfijchen Heere 
ohne friegsgerichtliches Urteil verhängt werden können, 
find Kaſernenarreſt, Arreſt, Gefängnis, Einzelhaft und 
Verfegung in eine Straflompanie.. Der Antrag auf 
eine folche Verjegung fann von einem Hauptmann oder 
Rittmeifter bei dem Negimentstommandeur gejtellt 





Erfte Stufe: Im Arreft. 


werden, wird alsdann von einem Pifziplinargericht 
begutachtet und in letter Snftanz von dem Brigade: 
general entjchieden. Gleich nach der Stellung des Mn- 
trags kommt der Soldat in Einzelbaft, in welcher er 
bis zur endgültigen Entſcheidung, die manchmal wochen: 
lang auf fich warten läßt, verbleibt. Alsdann wird er 
unter Gendarmeriebegleitung nach dem Einjchiffung3:- 
orte, gewöhnlich Marjeille oder Port Vendres, gebracht 
und mit anderen Schicfjalsgenojjen im Militärgefäng— 
nis big zum Tage der Abfahrt eingejperrt. An letterem 
werden fie gruppenmeije, je zwei durch Handfeſſeln an: 


— — — 
un — — — — 
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einander gebunden, auf ein Schiff geführt und im 
Zwiſchendeck in einem unter dem Namen „Hühnerfäfig“ 
befannten Verſchlag untergebracht. Nach der Abfahrt 
werden fie unter Aufficht der Gendarmen auf Det ge- 
laffen, bis fie den Boden Afrifas betreten, wo fie einer 
ſchweren Pienftzeit entgegengehen. 
Es bejtehen zur Beit in Algerien vier Füftlier-Straf- 
fompanien, nämlich je eine in den Provinzen Algier, 





Oran und Conſtantine und in der Negentjchaft Tunis; 
außerdenn haben auch die einheimijchen Negimenter 
(Turkos), die Frendenlegion und in anderen franzdji: 
ſchen Kolonien die dafelbjt jtehenden Truppen ihre be- 
jonderen Strafabteilungen. 

Die GStraffüjiliere dürfen meder Backenbart noch 
Schnurrbart tragen. Ihre Uniform unterjcheidet fich von 
derjenigen der Linieninfanterie durch Die graue Farbe des 
Tuches und die auffallende Größe des Kappenſchirms. 
Ihre Waffen werden ihnen, wenn fie ihrer zum Dienit 
nicht bedürfen, abgenommen und in einem bejonderen 
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Magazin verwahrt. Außer zu dem eigentlichen Militär- 
dienjt werden die Strafjoldaten auch häufig zu öffent: 
lichen Arbeiten und PBrivatunternehmungen wie Straßen-, 
Kanal: und Eifenbahnbauten, Bergmerksbetrieb, land- 
wirtichaftlichen Arbeiten und dergleichen verwendet. 
Die bei den Straflompanien zuläffigen vorfchrifts- 
mäßigen Dilziplinarftrafen find im allgemeinen dieſelben 





Dritte Stufe: In Einzelhaft. 
wie bei den regulären Truppen, nämlich Arreſt, Ge- 
fängnis und Einzelhaft; jedoch fommen häufig auch 
vorſchriftswidrige Beltrafungen, ja fogar graufame 
Mißhandlungen der Gefangenen vor, wie folgende 
Beilpiele zeigen werden. 

Ein großer Mißſtand liegt in der häufig eintreten- 
ten Überfüllung der Arreſt- und Gefängnisräume, die 
dazu noch ſchmutzig und voll Ungeziefer find und nur 
ungenügend gelüftet werden. Es kommt vor, daß nicht 
einmal alle Gefangenen auf den Pritſchen liegen oder 
figen können und infolgedeffen auf dem feuchten Stein- 
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boden liegen oder kauern müflen; ja fogar die Einzel: 
zellen werden bisweilen in ähnlicher Weife überfüllt. 

In den Arbeiterabteilungen wird die Strafe da- 
durch erfchwert, daß fie auch bei der größten Hike den 
ganzen Tag lang angeftrengt arbeiten müffen und dabei 
oft von den Unternehmern in rüdjichtSlofefter Weife aus- 
gebeutet werden. Bon einer folchen Abteilung jchreibt 
der ehemalige Fremdenlegionär W. Füge in feinen 
türzlich veröffentlichten Erlebniffen: „Unfer Bataillon 
mußte wiederum drei Züge zur Beanflichtigung von 300 
big 400 zu öffentlichen Arbeiten verurteilten Militär- 
gefangenen ftellen, welch letztere Handlangerdienjte 
beim Bau einer Eifenbahn verrichten mußten. Das 
größte Elend tritt bier zu Tage. E3 ift ein rich 
tige8 Syſtem der Ausbeutung der Menſchenkräfte. 
Wegen der lächerlichiten Vergehen hat man jung und 
alt auf 5 bis 10, auch noch mehr Jahre hierher gejandt. 
Unter Zelten liegen die Bedauernswerten zu 12 bis 
16 Mann. Mit den Morgengrauen müſſen fie auf das 
Arbeitsfeld, und bis der legte Sonnenftrahl verfchwun- 
den ift, müfjen fie angeftrengt arbeiten. Eine Stunde 
Mittagspaufe gewährt man den Armjten, wovon fon 
eine halbe Stunde für den Marſch von und zum Ar: 
beit3feld abgerechnet werden muß.“ 

Wie nachteilig diefe und ähnliche Zwangsarbeiten 
für die Gefundheit find, geht aus der Tatjache hervor, 
daß von den im Dienfte einer englifchen Bergwerks— 
gejellfchaft in Algerien ftehenden Strafjoldaten in der 
erften Hälfte des Jahres 1901 nicht weniger als 42 
am Sieber oder infolge Überanftrengung und fchlechter 
Verpflegung ftarben. 

Das Los der Straffoldaten fann ja unter Umftänden 
auch ein günftigeres fein, in den meiften Fällen aber 
werden die Sträflinge äußerft hart behandelt, nament- 
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lich weil ihre un— 
mittelbaren Vorge— 
ſetzten, die in Be— 
zug auf Bildung, 
Menſchlichkeit und 
Gerechtigkeitsliebe 
ſehr viel zu wün— 
ſchen übrig laſſen, 
ſie aus Eigennutz, 
Mutwillen oder 
Grauſamkeit 
ſchlecht behandeln. 


Während der Ar— 


beit werden ſie von 
Soldaten mit gela— 
denem Gewehr be— 
wacht, die den Be— 
fehl haben, bei je— 
dem Fluchtverſuch 
von der Waffe Ge— 
brauch zu machen. 
Das letztere ge— 
ſchieht gelegentlich, 
namentlich wenn 
es ſich um einen 
Racheakt handelt, 


‚auch unter Dem 


Vorwande eines 
Fluchtverſuchs, wie 
folgender Vorfall 
zeigt: Ein beim 
Straßenbau be: 
Ichäftigter Sträf— 
ling mußte auf 
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Befehl des ihm übelmollenden Sergeanten die Nächte 
in einem bejonderen, unter dem Namen „Grab“ be: 
fannten Zelt von nur 1,50 Meter Länge, 60 Zentimeter 
Breite und 50 Zentimeter Höhe auf bloßer Erde liegend 
zubringen. Als der mwachhabende Turto eines Abends 
an die übrigen Gefangenen Tegen austeilte, warf er 
auh dem im „Grabe“ Liegenden eine folche mit den 
BE; IE N 
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Jn einer Baumfchule arbeitende Strafgefangene. 


Worten zu: „Da nimm, das ift für dich!” Hierauf 
froh der Sträfling aus feinem Kleinen Zelt heraus, 
um die Dede zu holen, murde jedoch in demjelben Augen- 
blide von dem Turko niedergejchoffen. Der in der Nähe 
lauernde Sergeant, welcher den heimlichen Befehl zu 
diefjem Mord gegeben hatte, eilte hinzu und rief laut 
aus: „Dummkopf, warum haft du fliehen wollen?” um 
fo den Glauben zu erweden, daß der Unglücdliche wegen 
eines Sluchtverfuchs erjchoflen worden fei. 
Fluchtverjuche fommen bei den Strafkompanien und 
1905. Il. 8 
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der Fremdenlegion zwar nicht felten vor, haben aber, 
namentlich im Innern der Kolonie, wenig Ausjicht auf 
Erfolg. | 

Ein Fahnenflüchtiger muß nicht nur beftändig be- 
fürchten, wieder eingefangen zu werden, jondern er fann 
auch, was für ihn viel ſchlimmer ift, in die Hände der 
eingeborenen Araber fallen, die ihn zunächit ausplün: 
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Ein Streit im hager der Strafgefangenen. 


dern und dann entweder ermorden oder verlaufen oder 
gegen die vorgejchriebene Belohnung von 25 Franken 
an die franzölifchen Behörden ausliefern. Entgeht er 
diefen Gefahren dadurch, daß er auf feiner Flucht alle 
menschlichen Wohnftätten meidet, fo fegt er fih in den 
öden Gegenden infolge von Anftvengungen und Ent- 
behrungen unjäglichen Qualen aus, und ſelbſt wenn er 
die Grenze des Nachbarlandes Marokko überfchritten 
bat, fo ift er noch nicht vor der Auslieferung durch die 
Hrenzitänme fier. 
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Ein wieder eingefangener oder eingelieferter Deſer— 
teur kommt zuerjt in Unterfuchungshaft und wird dann 
vor ein Kriegsgericht gejtellt, das ihn je nach der Schwere 
feines Vergehen zu einer Freiheitsjtrafe verurteilt, die 
er im Militärgefängnis abzubüßen hat, jofern er nicht 
zu Zmangsarbeiten im Freien verwendet wird. Zur 
Verſchärfung der Strafe werden die Gefangenen bis» 
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Eingang zum Militärgefängnis in Douera. 


weilen in Eijen gelegt, trogdem die Dienjtvorfchriften 
es ausdrücdlich verbieten. Der ſchon erwähnte ehemalige 
Sekretär Ballier verfichert, daß während feiner Dienit: 
zeit faft jeden Tag Feljelungen vorfamen, und als Be: 
weis dafür, daß das auch jekt noch der Fall ift, nahm 
er bei feinem legten Aufenthalt in Algerien im Dezem- 
ber 1901 eine in nachjtehendem Bilde wiedergegebene 
Photographie der bei den Strafgefangenen in Staueli 
trog des VBerbotes zur Verwendung fommenden Hand- 
und Fußfeſſeln. Noch ſchlimmer als die einfache Felle: 
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lung ift die in unjerem Bilde auf S. 104/105 dargejtellte, 
unter dem Namen Grapaudine befannte Strafe, Die 
natürlich ebenfalls verboten ift und nichtsdeſtoweniger 
angewandt wird. Das Wort ift von crapaud (Kröte) 
abgeleitet, weil die auf dem Rüden mit den Händen 
freuzweife zufammengejchnürten Beine wie Krötenfchentel 
zurücgebogen find. 
Die zur Fefjelung 
gebrauchten Stricke 
werden oft ange: 
feuchtet, um die 
Spannung und da— 
durch die Schmerzen 
zu vergrößern. Vis- 
weilen wird dem Ge- 
fangenen auch noch 
ein Knebel in den 
Mund gejtedt und 
durh Schnüre mit ` 
den Hand- und Fuß: 
gelenfen verbunden, 
jo daß der Unglück— 
liche fih nicht mehr 
rühren fann und 
ſtunden-, ja tage: 
lang, jelbjt in der afrilanifchen Sonnenglut, hilflos 
liegen bleiben muß, bis er durch feine Peiniger oder 
auch durch den Tod von feinen Qualen befreit wird. 
Diefe fürchterliche Strafe bemeilt zur Genüge die 
Grauſamkeit derjenigen, die fie verhängen; daß lebtere 
aber bisweilen fogar bis zur Unmenfchlichkeit gefteigert 
wird, zeigen zahlreiche Beifpiele, von denen hier nur 
einige wenige- angeführt jeien. Zwei Gefangene wurden 
einſt jo feft gebunden, daß die tief ins Fleiſch cin- 
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jchneidenden Handfejjeln nicht ohne ärztliche Hilfe ab- 
genommen werden fonnten, und die beiden Bedauerns— 
werten noch monatelang ihre Arme in der Schlinge 
tragen mußten. | 

Ein Wachtmeifter machte fidh ein Vergnügen dar: 
aus, feine brennende Zigarre auf der nadten Haut 
eines wehrlos Gefejjelten auszulöfchen; ein anderer ließ 





Arbeitsdienft im Rofe des Militärgefängniffes. 


den in Eifen gejchlagenen Gefangenen nach zwei Faft- 
tagen eine abjichtlich ftark verfalzene Suppe, dazu aber 
trog der großen Hike und des quälenden Durftes einen 
Tag lang nichts zu trinken geben. 

Ein Leutnant benützte die hilfloſe Lage der gefeſſel— 
ten Gefangenen, um fie mit feinem Stocke zu flagen. 

Ein Wachtmeifter ließ mitten im Winter feine Ge- 
fangenen entkleiden und die ganze Nacht an die Näder 
eines Wagens gebunden zubringen; ein anderer befahl 
einem fich Frank meldenden Sträfling, fich zu entkleiden, 
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und ließ ihu alsdann an Händen und Füßen feſſeln 
und in einen Ameijfenhaufen werfen, wo er längere Reit 
hilflos liegen blieb. 

Aus diefen Enthüllungen geht deutlich hervor, daß 
trog der beitehenden Vorfchriften, die von feit zu Beit 
durch Erlaſſe neu eingejchärft werden, die Behandlung 
der Strafabteilungen in Algerien oft eine graufame ilt, 
und da die dortigen Franzojen von ihren eigenen Lands- 
leuten fo behandelt merden, fo Tönnen die in fran- 
zöfischen Tienften ftehenden Ausländer, darunter nament- 
lich die Deutfchen, auch nicht auf größere Schonung 
rechnen, weshalb ein jeder e3 fich angelegen fein laffen 
follte, junge Leute, welche in die Fremdenlegion ein- 
zutreten beabfichtigen, vor einem fo gewagten, meiſt ins 
Elend und Verderben führenden Schritte eindringlich 
zu warnen. 


AN 


Cefina de Falco. 
Römifche Novelle von Woldemar Urban. 
5 


Í; (Nachdruck verboten.) 


l e EX Cie wollen bei dem Wetter in die Cam- 
pagna?” fragte mich ein befannter Maler 
auf der Piazza Termini in Rom. „Iſt ja 
CS gar feine Campagnaſtimmung in der Quft.” 

RE nennen Sie denn Campagnaſtimmung in der 
Luft?“ entgegnete ich. 

„Schiroffo! Wenn graue, tiefhängende Wolfen, mit 
jtahlblanen Lichtern durchfeßt, über das Hügelgelände 
der römischen Campagna dabinziehen, Gewitterjtimmung 
mit Did zufammengeballten Wollenmafjen und plößlich 
jich öffnenden Fernfichten, al3 ob man einen Borhang 
wegzöge, ein weißer Sonnenjtrahl, mehr ein Gejpenit 
als ein Licht, flüchtig über die Felder binhufchend — 
das ift richtige Bampagnaftimmung, richtige Illu— 
Itration zu dem „Dunst der Weltgefchicehte‘, den Die 
römische Campagna mit ihren vieltaufendjährigen 
Trümmern, mit ihren Schlöjjern und Burgen, ihren 
Bergen und Seen, mit ihren wilden Büffelherden und 
ränbermäßigen Gampagnalenten aushaucht. Das ift 
der Schatten des finjteren Mittelalters, dev wie ein 
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grauer Schleier über dem mächtigen und malerifchen 
Rund liegt, da3 die Welt die römifche Campagna zu 
nennen beliebt, das ift — — —“ 

„Laß mich in Nuhe mit deinen Nedensarten!” dachte 
ich und ließ den Mann ftehen. Wozu braucht man jo 
abenteuerliche Bhrajen zu machen? Die Welt ift aben- 
teuerlich genug, auch ohnedies. 

Es war ein hübſcher Herbittag, etwas heiß, aber 
flar, mit wolkenloſem, tiefblauem Himmel. Da3 ge- 
nügte mir, und ich fuhr mit dem Neunuhrzug von Rom 
weg nah Mbano, wo ich furz vor elf Uhr antam. 

Albano ift ein poefielofes, langmeiliges Neft mit 
einer Menge Hotels und feiner vernünftigen Kneipe. 
Es gehört gar nicht in die römische Campagna. Ich 
ging -alfo — ganz allein, wie ich war — durch die 
Stadt und auf der Straße nah Genzano weiter. 

Genzano, oberhalb des Nemijees, ift jchon anders. 
Ach, wenn ich daran dachte, wie ich vor etwa dreißig 
Jahren zum erften Male nah Genzano fam, dann wird 
mir weich ums Herz — und um den Magen. Das Artiz 
jchocenfritto, daS mir damals Donna Olympia im Lepre 
gemacht, ſchmeckt mir hente noch, fo duftig, fo herz: 
und magenerquidend mwar es. Nie in der Welt habe 
ich fo zarten und fo rofigen Schinken gegejjen, fo pridelnd: 
reinen, berzhaften Frascati getrunfen mie bei Donna 
Olympia. 

Donna Olympia war ein Gegen für die ganze 
Gegend. Tempi passati! Donna Olympia ift lange 
tot, und ihr Strolch von einem Sohn macht den vor: 
nehmen Mann, den Hotelier, der von der edlen Koch: 
kunst faft nichts mehr weiß und nur darauf bedacht tft, 
die Fremden zu fehröpfen. 

„Wo werde ich nun frühftücden, wenn ich nach Gen- 
aano komme?” Dachte ich ärgerlich. Die Straße war 
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heiß und ftaubig und ftieg ziemlich fteil an. Denn 
wenn Genzano auch wie eine Perle der Landjchaft, 
wie eine Laune der Kulturgeschichte malerifeh und 
poetifch auf der Höhe, am Berge hingekleckſt, liegt, wie 
ein biftorifcher Traum, fo liegt es eben Doch hoch, und 
es mar mühjam, dahin zu gelangen. 

Da fab ich wenige Echritte vor mir auf der Straße 
einen Mönch gehen, einen Kapuziner. Langſam tappte 
er mit in der Kutte zufammengefalteten Händen durch 
den Staub der Etraße, und al3 ich näher fam und 
fein Geficht ſehen fonnte, fragte ich mich überrafcht: 
„Wo babe ich diefes bleiche, ernſte Geficht mit dem 
fpärlichen fchwarzen Bart fchon geſehen?“ E3 mar 
gewiß fchon lange her, aber e8 mußte häufig gejchehen 
fein, denn ich hatte das Geficht nicht vergeffen. 

„Ah, Don Carlo,” fagte er plöglich, mir grüßend 
zunidend und in feiner eigentümlichen mwehmütigen 
Art lächelnd, „kommen Cie auch cinmal wieder in 
unfere Gegend? Gie waren lange Zeit nicht hier.” 

Da erkannte ich auch ihn wieder. Da er mih Don 
Carlo nannte, wußte ich, daß er aus dem Kapuziner- 
tlofter oberhalb des Nemiſees ftammte, wo man mid) 
fo nannte, weil mein anderer Name den Leuten fo 
fremd und ungeläufig war. 

„Fra Domenico,” rief ich, ihm die Hand reichend, 
„wie geht’3?“ 

„Eh, wie folls gehen? Wan wird älter. Sie haben 
auch Schon graue Haare im Bart, Don Carlo. Eie 
werden auch nicht jünger.” 

„Auch nicht beffer. Das ift in der Welt nicht 
anders. Gie wird immer älter und abgenüßter und 
verfchlagener und jchlechter.” 

„Hm,“ machte Fra Domenico in feiner ruhigen 
‚ philofophifchen Art, „Jagen Sie das nicht. Die Welt 
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wird nicht fehlechter, Don Carlo, wenn wir auch älter 
werden. Ich wills Ihnen bemeijen. Gie werden uns 
doch einmal im Klojter befuchen? Ich habe was für 
Sie gefunden.” 

„Ste haben etwas für mich gefunden, Fra Dome: 
nico?” fragte ich neugierig. 

„Ich weiß, Cie find ein nachdenklicher Herr und 
haben gern alte Bücher und Gefchichten.” 

„Ah, in der Kloſterbibliothek?“ 

„Nicht in unferer. Sch Habe es mitgebracht aus 
Valmontone, und wenn Sie uns befuchen — Gie haben 
doch fonft fo manche Stunde in unferem Garten ge- 
jelfen — —“ 

„Manch ſchöne Stunde, Fra Domenico.“ 

„— — und haben in den Nemiſee geſchaut wie in 
ein Wunder. Kommen Sie auch heute! Ich zeige 
Ihnen das alte Manuſkript.“ 

„Ein altes Manuſkript?“ 

Fra Domenico Hatte mich ganz richtig eingejchäßt. 
Alte Manuftripte, alte murmjtichige Schartefen waren 
jhon immer meine Leidenschaft geweſen. Aber ich fühlte 
auch Hunger und dachte Daran, wie man wohl in diejem 
Fall daS Angenehme mit dem Mützlichen verbinden 
könne. l 
„Willen Sie, wag wir machen, Fra Domenico?” 
fagte ich nach Turzer Überlegung. 

„Bas wollen Sie fagen?” 

„Wir gehen jetzt zum BP Pippo*) in Genzano, 
bolen uns etwas Salami, Schinten, Käje, Brot und 
frühftücden dann zufammen in Ihrem Garten. Wie? 
Ein guter Fiasco wird fich ſchon irgendwo finden.“ 

Fra Domenico machte ein bedenkliches Geficht. „Zi' 


—_ [0 


*) Eigentlich Bio Filippo, das heißt Onfel Rhilipp. 
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Pippo ift ein Cauner,“ jagte er dann. „Er wiegt knapp, 
mußt Schlecht und verkauft auch manchmal Salami, die 
nicht mehr zu verkaufen ift. Er betrügt die Lente. Alle 
haben ihn auf dem Korn. Er ift geizig und filzig wie 
die jchwere Not. Kein Tizzicagnolo *) in der ganzen 
Gegend fchneidet jo dünne Salamijcheibchen wie er.” 
ch ließ mich aber nicht abfchreden. Das Früh- 
ſtück im Freien, im Kloftergarten der Kapuziner am 
Nemifee, und das alte Manuftript waren mir zu ver: 
lodend, als daß ich mich durch einen betrügerijchen 
Pizzicagnolo davon abbringen laffen follte. Ich wollte 
ſchon mit ihm fertig werden und zog Fra Domenico 
mit mir fort. 

MS wir in Genzano und gleich darauf vor dem 
Kaden des KRt Pippo anlangten, bot fih uns eine 
Szene, wie man fie nicht felten in den Eleinen italieni- 
chen Ortſchaften findet, mo die Leute nicht recht willen, 
wie fie die Beit totjchlagen jollen, und ihnen jede Art 
der Unterhaltung recht ift. Vor dem Laden auf der 
Gaffe fap die Dice, etwas ſchlampige Ehehälfte des 
Zi' Pippo mit ihren drei Buben. Um fie herum eine 
Anzahl Leute, unter denen ein kleiner, pußiger und 
budliger Herr war, wie ich ſpäter hörte, der Farmaciſta, 
der Apotbefer von Genzano. Er galt für einen ge: 
[hielten Mann und hatte jtudiert. Aber er war ein 
böfer Chrift, trant viel Wein und blieb gern fehuldig, 
was er nicht bezahlen fonnte. 

„Es find noch über jechs Lire, Don Pietro,” be: 
merkte joeben die Frau des Zi’ Pippo. 

„Das ift gleichgültig. Ihr Mann bat mich be- 
trogen, wie er alle Welt betritgt, Donna Lucia,” ver: 
teidigte fich der Farmaciftı lebhaft. „Für einen Hopf 





*) Krämer, Die mit allerlei Eßwaren Hande. 
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Zwiebeln fünf Soldi! Iſt das erhört? Das ift Be- 
trug, Donna Lucia!” 

„Aber —“ 

„Rein, Ihr habt mich nicht auf der Gaffe zu mab- 
nen, Donna Lucia, ich werde —“ 

„Aber es fällt mir ja gar nicht ein, mein lieber 
Don Pietro. E3 wird fich ja alles machen. Ich wollte 
Euch nur bitten, einmal meine drei Jungen anzufehen. 
Sie haben alle drei den Huften, und ich bin in großer 
Sorge, wa3 daraus wird.” 

„Ihre Drei Jungen, Donna Lucia?” fragte der 
Apotheler etwas verjöhnlicher und mit einer gemillen 
Wichtigkeit. Er kannte feine Bedeutung ſehr gut und 
wußte wohl, daß die Leute bei ihren Förperlichen Un: 
behagen immer zunächft zu ihm famen und zum Arzt 
erft gingen, wenn fie ſchon halbtot waren. 

„Rommt cinmal ber, ihr Stöpfel. Ich will euch 
jagen, was aus euch wird,“ rief er den ungen zu 
und gab fih ein wichtiges Anfehen. Er fegte mit 
großer Umftändlichkeit die Brille auf und ſah den Kin: 
dern. lange und aufmerkjam in die Hand, al3 ob da 
etwas ganz Befonderes zu ſehen wäre. Die Umftehenden 
wurden neugierig und traten näher berzu, und Donna 
Lucia hielt gejpannt den Atem an. Ihr murde bei 
der gelehrten Unterfuchung angſt und bange um ihre 
Kinder. 

„Das ift eine faule Gefchichte, Donna Lucia!” ſagte 
der Eijenbart von Genzano endlich nach einer langen 
Pauſe. 

„Madonna santissima, Don Pietro,“ rief die Frau 
erſchrocken, „was wollt Ihr damit ſagen?“ 

„Was ich ſagen will? Ich will ſagen, was aus 
Euren Kindern wird.“ 

„Nun alſo! Sagen Sie, Don Pietro, ſagen Sie es.“ 
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„Der eine wird ein Mörder, der andere wird ge- 
mordet, und der dritte wird ein Dich!” jagte Don 
Pietro ftreng und fürchterlich. 

Die arme Donna Lucia Treifchte laut auf und wäre 
beinahe in Ohnmacht gefallen. 

„D, emwiger Bater da droben, Don Pietro, was 
fagt Ihr da?” forie fie laut auf. „Meine armen, 
armen Kinder —“ 

„Nur Rube, Douna Lucia,” fuhr Don Pietro grof- 
artig fort, „es gibt für alles ein Mittel, ausgenommen 
für den Tod.” 

„Was foll ih tun, Don Pietro, was foll ich tun?“ 
jammerte die dide Donna Lucia. 

æ lljo: der, der ein Mörder werden muß, den laßt 
hr ftudieren und macht ihn zum Arzt. Den anderen, 
der ermordet wird, den laßt Ihr Soldat werden, und 
der dritte, der ein Dieb wird, den macht hr zum — 
Rizzicagnolo!* 

Damit wandte fich Don Pietro ab und jchritt gra- 
vitätifch die Gaffe weiter. Die Umjtehenden lachten, 
und Donna Lırcia, die fich gefoppt fühlte, ſchwur Stein 
und Bein, daß der Farmacijta feine ſechs Lire nun 
doch bezahlen müſſe. 

AIS wir unſere Leckerbiſſen bei Zi’ Pippo eingelauft 
hatten, nicht ohne ihm dabei jcharf auf die Finger ge- 
ſehen zu haben, gingen wir meiter, nach der Anhöhe 
hinauf, wo das Klofter in ftiller Einfamteit lag. 

„Haben Sie gehört, Don Carlo?” fragte mich Fra 
Domenico nah einer Taufe. 

„Natürlich,“ antwortete ich. „Harmloſe Leute, die 
ji) mit etwas gepfefferten Witen, aber doc) in echt 
römifcher Art unterhalten.“ 

„Sie waren nicht immer fo. Die römijche Art hat 
fich jehr geändert. Die Welt ift wohl alt geworden, 
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Don Carlo, aber auch beffer. Leſen Sie das Manu- 
jeript.“ 

Kurze Zeit darauf zogen wir den Strid an der Rlojter: 
tür, eine Glode Halte laut und vernehmlich durch das 
ftille Haus, und ein jüngerer Bruder fam, ung zu 
öffnen. Wir fritten Durch das Haus in den Hof und 
den Kreuzgang entlang. Dann traten wir in den herr- 
lichen, hoch und frei liegenden Kloftergarten, wo wir 
ganz plöglich und unvermittelt vor einem Zauberbild, 
vor dem Gee von Nemi ftanden. Tiefblau und in 
einer idyllifchen Rube, die nie durch rauhe Winde oder 
Stürme geftört wird, geſchützt von den Fraterfürmig 
aufiteigenden, hübjch bewaldeten Ufern, blickte dev See 
wie ein großes, unergründliches Auge zu uns beuguf. 

Klojterfrieden,, heilige Stille rings um ung ber. 
Leifes Raunen und NRaufchen in den uralten Ulmen 
und Buchen des Kloftergartens, heller Sonnenglanz auf 
der weiten Umgebung, die das Auge erblidt — ein 
Drt, wie gefchaffen zum Träumen und Sinnen. Wie 
Hug die Mönche waren, die gerade hier ihre Nieder: 
laſſung gründeten. 

„Kennen Sie die Örtlichleiten noch, Don Carlo?” 
fragte Fra Domenico. „Die Gefchichte, die das alte 
Manuffript erzählt, fpielt zum Teil in der Gegend, 
die Gie hier überjehen. Das dort drüben, unjerem 
Klofter gegenüber am anderen Ufer des Gees, ift der 
eine Ort Nemi, und da3 finjtere, troßige Gebäude 
dort ift die Burg, die, ich glaube Heute noch, der Familie 
Urſini gehört. Der große Berg, der fich rechts von uns 
erhebt, ift der Monte Cavo, die höchfte Erhebung des 
Albaner Gebirges. E3 ift ein heiliger Drt, dieſer Berg. 
Früher Stand ein Jupitertempel oben und jeßt ein 
Dominilanerklofter. Aber Sie wijfen ja das wohl alles 
und haben die Runen dez alten Heidentempels ſelbſt 
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unterfudht. Nur muß damals, als die Gefchichte fich 
hier zutrug, der Berg viel mehr bewaldet gemefen fein 
alsjett. Die Güter der Colonna, Valmontone, Olevano, 
Petrela und wie fie alle heißen, liegen oder lagen mehr 
nad) dem.Dften zu und erſtrecken fich bis ins Neapoli- 
tanijche hinein, wo auch der berüchtigte Wald von 
Faggiola lag, der heute ebenfalls verſchwunden iſt. 
Dan Hat ja alles niedergefchlagen. Wenn Gie hier 
etwas am Geeufer entlang herumgehen, jehen Sie fogar 
Rocca di Papa und weit, weit im Weiten einen hellen, 
gligernden Streifen — das ift das Meer. Und die 
große, dunkle, ftaubige Maffe dort unten, aus der die 
Kuppel von Sankt Peter wie ein Wahrzeichen inmitten 
deggvüjten, leidenjchaftlichen Welt herausragt, ift Rom. 
Nur müllen Sie fich, wenn Gie die Gejchichte Iefen, 
das mittelalterliche Rom mit den Hunderten von Bad- 
jteintürmen vorjtellen, in denen die trogigen, wilden 
Adelsgefchlechter von Rom ihren Raub, ihre Schäge 
und fich felbft bargen während der wunaufhörlichen 
Kämpfe und Sehden, die fie untereinander führten.” 

„Die Geſchichte jpielt im Mittelalter, Fra To: 
menico?” 

„Sie follen fie gleich felbft lefen. Einen Augenblid. 
Cie jtreden fih dann ing Gras, wenn Gie gegejjen 
haben, und leſen, während ich meine Gebete und 
Übungen verrichte.” 

Er ging und brachte mir nach einigen Minuten das 
Manuffript. Es war ein großer, forgfältig in Scyweins- 
leder gebundener Folioband mit fehr Elarer, deutlicher 
Schrift und hübſchen bunt gemalten Snitialen. Der 
Klofterbruder, der das gefchrieben, mußte viel Zeit und 
viel Geduld gehabt Haben und war jedenfalls weniger 
nervös als ein moderner Schriftiteller. Das Papier 
war feft und derb, aber vergilbt und teilweije mit 
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Brandfpuren bededt. Die Sprache war das mittelalter: 
liche Mönchsitalienifch, das heißt ein Italieniſch, das 
mit allerhand herfümmlichen Flosteln und Latinigmen 
durchſetzt war. Bei der Überjegung gab ich mir Mühe, 
den manchmal allzu kräftigen Ausdrud zu mildern und 
durch freie Überfegung dem Sinne nach heute unver: 
jtändliche Worte und Beziehungen verjtändlich zu machen. 

Ich ſchob mein Frühſtück beijeite und ſteckte mir 
eine Zigarre an. ch bot auch, ſchon aus Höflichleit, 
Fra Domenico eine an, der aber darob ſittſam errötete. 

„Kur Mut, Fra Domenico,“ fagte ih, „wir find 
alle lafterhafte Menjchen.” 

„Es fol nicht fein,“ erwiderte er leife, „aber ich 
rauche manchmal ein paar Züge, wenn die Sonnezam 
Untergehen ift.” 

Damit ftedte er verftohlen die Zigarre in den Arınel- 
auffchlag und fchlurfte langjam davon, während ich 
mich mit meinem Manuffript unter den alten Bäumen 
des Kloftergartens ing Grag legte und las, was folgt. 


2. 

„Wahrhaftige Gejchichte der Jungfrau Gejina de 
Falco da Nemi, den Tatjachen nad) erzählt von Bruder 
Girolamo da Valmontone im Jahre des Herrn 1589, 
im vierten Jahre der Regierung unjeres allerbeiligiten 
Vaters, des Papſtes Sirtus V. 

— — — Bor etwa dreißig Jahren tauchte in diefer 
Gegend ein Mann auf, der fich Geraldo de Falco 
nannte und aus dem Neapolitanifchen ftammte. Es 
war ein ſehr fräftiger und tapferer Mann, aber es 
verbreitete fich bald das Gerücht, daß er auch febr ge- 
mwalttätig und rückſichtslos fei und aus feiner Heimat 
wegen vielfacher Räubereien und Mordtaten hatte ent- 
fliehen müjjen. 
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Gleichwohl, oder vielleicht auch deshalb *) fand Ge- 
raldo de Falco bei unferem Herrn, dem Fürften Vit- 
torio Urfini, Dienft. Er machte ihn fogar im Laufe 
der Jahre zum Anführer, weil er fich in den unaufhör- 
lichen Kämpfen und Fehden der Urfini mit ihren Nad- 
barn und Rivalen als tapferer Soldat und jchlauer, 
erfahrener Kriegsmann erwiefen. ALS jolcher vermäblte 
fich Geraldo de Falco mit Beatrice Ubaldi, die ihm 
die Burg von Nemi mit einigen Weinbergen in die 
Ehe brachte, und er nannte fih nun Geraldo de Falco 
da Nemi, wiewohl die Burg von Nemi weitab an den 
Abhängen des Monte Cavo liegt. Aus diefer Ehe ent- 
jproß ein Sohn, Petro de Falco mit Namen, der 
unker dem Einfluß feines Baters ein fchlauer, ver- 
fhlagener und Habfüchtiger Menfch wurde, und eine 
Zochter, Cefina de Falco, die Heldin diefer Erzählung. 
Bruder Hieronymo bat, vom Liebreiz diefes Kindes 
bingerijien, ein Bild von ihm gemalt, da3 noch heute 
in der Burg von Nemi zu fehen ift. Darauf ift Cefina 
de Falco etwa fieben oder acht Jahre alt, von zarter 
Gefichtsfarbe und mit fehüchternen, faſt ängitlichen 
FRinderaugen, ala ob fie das Geſchick geahnt hätte, das 
ihr in diejer Welt bevorjtand. Das reiche, fchöne, tief- 
ſchwarze Haar ift jeitwärts gefcheitelt und in lange 
Locken zufammengedreht, der Hals blendend weiß, von 
vornehmer, echt römiſcher Eleganz. Ein roter Mantel 
mit golddurchwirktem Kragen liegt un die Schultern. 
Später fam Gefina zu den Nonnen der beiligften 
Maria von Gora, wo fie lefen und fchreiben, auch 


*) Das italienische Brigantenwefen erhielt fih im Mittel: 
alter und big ſpät in die neuere Zeit hinein gerade deshalb, 
weil die Großen und Mächtigen ſolche Leute gern in ihre 
Dienjte nahmen und, einmal zu ihnen gehörig, fie vor Ber» 


folgung ſchützten. 
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Griechiſch und Lateinifch lernte, und die Nonnen der 
beiligiten Wlaria von Sora konnten den LXerneifer, die 
Begabung, die fchnelle Auffaffung und den gemedten 
Geift des Mädchens nicht genug rühmen. Da3 zarte 
Kind verfprach eine wahre Blume ihres Gefchlechts, 
ein Mujter von Bildung und reinen Sitten, eine wahr: 
haft vornehme und glüdliche Fran zu werden, aber e3 
war, al3 ob in diefer Welt fein Raum für folches Glück fei. 

Eines Nacht brachen die Wölfe in das Klofter ein, 
um Vieh zu jtehlen. Die Nonnen waren zum Tode 
erſchrocken und juchten fth der gefräßigen Gäjte, fo gut 
e3 ging, zu erwehren. Mit Knütteln und Schaufeln, 
mit Senjen und GSicheln gingen fie auf fte los, um 
ihr Vieh zu retten und die Wölfe in die Flucht zu 
bringen. Dabei erhielt Cefina eine Wunde am Fuß. 
Man legte gelochte Lattuga (Lattich) auf, um die Hike 
zu mildern, und fuchte fich mit den gewöhnlichen Haus: 
mitteln zu bebelfen. Aber die Wunde murde raf 
Schlimmer und nahm ein bedrohliches Ausfehen an, fo 
daß die Nonnen in ihrer Angft und Sorge nach einem 
Arzt ſchicken mußten, der Vincenzo Bappi hieß. Dieſer, 
ein noch junger Mann, hatte in Salerno die Heilmilfen: 
ſchaft ftudiert und flammte aus einer angejehenen 
Familie im Neapolitanifchen, war aber arm, weil er 
der dritte Sohn war. 

Die Heilung der Wunde z0g fih bedenklich in die 
Länge, fo daß die Oberin aufmerkſam wurde. Gefina 
ging ja längft wieder herum, Flagte aber noch immer 
über Schmerzen im Fuß, und der Arzt fam jeden Tag, 
auch ungerufen. Das murde der Oberin verdächtig. 
Gefina war damals jechzehn Jahre, und der junge Arzt 
wohl faum jech3undzmanzig oder ſiebenundzwanzig Jahre. 

Eines Abends, kurz nach Sonnenuntergang, als die 
Oberin oben über die Galerie ging, fah fie Vincenzo 


Novelle von Woldemar Urban. 131 
TLL R TREE CE SELL TER TEE TEL TEL TEL TERN TEA TEL TEL TEL FELL FE 
Zappi mit Ceſina de Falco im Klojtergarten und blieb 
hinter einer der Säulen laufchend ftehen. 

„Selina ‚ börte die Oberin die leidenfchaftliche 
Stimme des jungen Mannes, „bei allem, was dir lieb 
und heilig ift, nur noch dies eine Mal — —“ 

„Nein, nein, Vincenzo,“ unterbrach ihn Ceſina ängjt» 
lich, „ich fann e3 nicht verantworten. Ich jterbe vor 
naft, wenn ich daran dente, daB du in Gefahr kommen 
fönntejt, wenn — —“ 

„Sefina!” rief er innig, indem er fie zu umfaſſen 
und zu küſſen fuchte. | 

Gefina wehrte fich, jo gut fie fonnte, aber jchließlich 
fonnte fie eben nicht mehr. 

„Du weißt, Vincenzo,” fuhr fie endlich fort, „mie 
gern ich dir in die Augen ſehe und wie glüdlich ich 
bin, wenn du zu mir fprichft, und doch muß ich dich 
bitten, herzlich und dringend bitten, mich nicht mehr zu 
befuchen. ch jtürbe vor Angft, wenn jemand ung 
jähe und merkte, wie alles jteht. Haft du teine Ges 
wiſſensbiſſe, Vincenzo, weil wir die Leute fo täufchen, 
um ihnen unjere Liebe zu verhüllen?” 

„Nicht die geringften. Wozu denn auch die Angit, 
Gejina? Sind wir Verbrecher? Iſt e3 eine Sünde, 
wenn wir uns lieben? Warum uns vermehren, was 
Taufenden erlaubt ift?” 

„Das jagft du fo leichthin. Aber es ift Doch ſchreck— 
lich, und ich zittere, wenn ich daran denke, wenn mein 
Vater oder mein Bruder davon erführe.“ 

„sch Hätte es ihnen ſchon längſt gejagt, wenn du 
e3 mir nicht verboten.” 

„Ums Himmels willen! Es wäre dein Tod und 
der meine.” í 

„Weshalb?“ 

„Du kennſt fie nicht. Sie wollen mich an den jungen 
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Clemente Urfini verheiraten, an den zweiten Sohn 
unſeres Herrn —” 

„Des Fürften?” 

„sa. Sie haben es freilich nicht mit flaren, ein- 
fachen Worten gejagt, aber ich habe e3 doch gemerft. 
Bei jeder Gelegenheit ift davon die Rede, wie erwünſcht 
und nüßlich es für unfere ganze Familie fei, wenn 
diefe Heirat zu ftande käme. Deshalb müfjen wir febr 
vorfichtig fein.” 

„Du liebft den Elemente Urfini?” 

„O!“ machte fie erfchroden. 

„Run alfo! Dann werde ich mit deinem Vater 
reden, trog aller Söhne des Fürften Urfini.” 

„Dann ift alles aus!” fchluchzte Cefina. 

„Weine nicht, nur nicht weinen, Gefina! Ich ver: 
gieße mein Blut Tropfen für Tropfen für dih, um ein 
Lächeln von dir, und mir bricht das Herz bei deinen 
Tränen — —!” 

„Vincenzo, Vincenzo!“ , 

Die Oberin mußte genug, auch mwenn fie die neue 
ſtürmiſche Umarmung nicht gefehen Hätte. Gie ließ 
abfichtlich einen Stuhl zu Boden fallen. Erjchroden 
fuhren die Liebenden auseinander. 

„Auf morgen, Gefina. Um diejelbe Stunde!” rief 
Vincenzo Bappi eilig und flüchtig. 

„D, nie, nie wieder, Vincenzo!” 

„Dann gehe ich zu deinem Vater.” 

„Bincenzo!” 

„sch fann nicht anders.“ 

„Alfo gut. So fomm zu mir.“ 

Dann fprang der Arzt durch das Gebüfch den Ab- 
bang hinunter, und Gefina Tehrte ins Klojter zurüd. 

Was war zu tun? fragte fich die Oberin. Irgend 
etwas mußte gejchehen, um den guten Ruf des Klofters 
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nicht zu gefährden. So konnte da3 auf feinen Fall 
weitergehen. Am einfachiten erjchien e3 der Oberin, 
der Mutter Cefina3 einen wahrheitsgetreuen Bericht zu 
erftatten und Ceſina auf kürzere oder längere Beit zu 
entfernen. 

Schon am nächſten Tag lam die Mutter Ceſinas 
mit ihrem Sohn Petro und einer Bededung von zwan- 
zig Leuten in Gora an. Ceſina freute fich febr, ihre 
Mutter fo unverbofft wiederzufehen, menngleich fie 
etwas beunruhigt war, daß fie Vincenzo nicht benach- 
richtigen fonnte, was fie daran Hinderte, ihr Wort zu 
halten. Aber fie hoffte, daß Vincenzo, der nicht weit 
vom Klojter wohnte, die Ankunft ihrer Mutter bemerkt 
haben würde und daraus die nötigen Schlüffe 309. 

Donna Beatrice de Falco blieb die Nacht über im 
Rlofter und rief ihrer Tochter, nach einer langen Unters 
rebung mit der Oberin, fehr unmillig zu: „Unglüdliche! 
Wie kannſt du deinen Ruf und deine Ehre fo leicht: 
fertig auf3 Spiel jegen und uns alle fo beunrubigen? 
Weißt du nicht, welche Gefahren du heraufbefchwörft, 
für dich und für ung alle, welchen Rummer und welche 
Sorge du uns verurfachjt, wenn du fo wenig auf deine 
Tugend achteft?” 

Gefina meinte und warf fih ihrer Mutter zu Füßen. 
Sie beſchwor fie bei allen Heiligen des Himmels, ihr 
zu vergeben, da fie fih nicht bewußt fei, ihre Ehre 
oder ihre Tugend irgendwie verlegt zu haben. Es fei 
richtig, bekannte fie rveumütig, daß fie den jungen Arzt 
liebhabe, wie diefer auch fie liebe, aber fie könne diejes 
Gefühl, daS Gott felbjt in ihre Seele gelegt, nicht für 
fündbaft Halten. Sündhaft fei e3, die Mienfchen zu 
haſſen und zu verfolgen, nicht aber, fie zu lieben. 

Beatrice de Falco verjtand das weibliche Herz und 
befonder8 das ihrer Tochter jehr wohl und erfannte 
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aus den naiven Reden Gefinas bald, daß fie fein Recht 
hatte, ihr Vorwürfe zu machen. Die unfchuldige Auf: 
richtigleit Gefinad mwar der befte Beweis ihrer Un- 
verdorbenheit. Freilich war damit die Schmwierigfeit 
der Sachlage noch nicht behoben, und Beatrice de Falco 
verhehlte das ihrer Tochter nicht. 

„Mein Kind, das Herz bat eine fehr ſchwache 
Stimme im lauten Lärm der Welt,” jagte fie zu ihrer 
Toter, „und ich bezweifle fehr, ob du dies deinem 
Bater oder deinem Bruder verjtändlich machen Fannft. 
Ich Tenne fie beffer wie du, deshalb rechne ich auf dein 
volles Vertrauen und deinen ganzen Gehorfam. Wenn 
du dein Glück in der rauhen Welt nicht zerjchellen 
fehen wilit wie ein Boot, da3 der allmächtige Sturm 
in den Klippen zerfplittert, fo genügt e3 niht, unfchuldig 
zu fein, jondern du mußt auch Flug und vorfichtig fein.“ 

„Was fol ich tun, Mutter?“ fragte Ceſina mit 
Tränen im Auge. „Sch bin dein Kind.” 

„Bor allem vorfichtig fein. Laß dir nichts merken 
vor deinem Bruder und deinem Bater, bis ich dir fage: 
Jetzt ift die Beit da. Jetzt ift Hoffnung vorhanden!“ 

„SH will ja alles tun, was du willjt,“ fagte Gefina 
eingefehüchtert, „nur hilf mir in meiner Not. Wer fol 
mir helfen, wenn nicht du?” 

„Es handelt fih zunächſt darum,’ fuhr Beatrice 
leifer fort, „deinem Vater die Heirat zwifchen dir und 
Elemente Urfini aus dem Sinn zu bringen. Verſtehſt 
du mich, mein Kind? Wenn dein Bater fieht, daß in 
diefer Nichtung nichts zu Hoffen ift, dann wird er 
leichter zu einer anderen Heirat zu beftimmen fein. 
Wenn er aber fieht, daß deine Liebe zu Vincenzo ein 
Hindernis feiner Pläne zmifchen dir und Clemente 
Urfini ift, fo ift Vincenzo verloren und dein Glüd auch. 
Haft du mich verftanden, Ceſina?“ 
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„O mein Gott,” fchlucyzte diefe, „mie fol ich das 

iachen?“ 

„Sei nur ſtill. Wir reden noch davon. Deine 
Mutter ſteht dir bei, mein Kind, ſolange du dich deſſen 
würdig zeigſt.“ 

Am nächſten Morgen mit dem früheſten, als noch 
der blaue Nebel auf dem Tal des Liris lag, verließ 
Beatrice de Falco mit ihrer Tochter und ihrer Beglei— 
tung Gora wieder, um nach der Burg von Nemi zurüd- 
zufehren. Ceſina fand feine Gelegenheit, dem jungen 
Arzt über da3 Vorgefallene Nachricht zulommen zu 
laſſen. 

3. 

Es waren unrubige Zeiten, als Cefina de Falco 
wieder nach der väterlichen Burg zurückkehrte. Es find 
ja, Gott fei’3 gellagt, jekt immer unruhige Beiten, und 
Krieg und Fehde, Raub und Mord hören nicht auf. 
Unjer Leben ift Angft und Zittern. Aber befonders 
in den Tagen, als Gefina in der Burg von Nemi wieder 
eintraf, war eine Unternehmung im Gange, die ihren 
Bater oft tagelang unterwegs hielt. 

Die Gahe war kurz die: In Dlevano, einem kleinen 
Drt in den Sabiner Bergen, der dem Fürften Colonna 
gehört, war des Nachts aus dem Hinterhalt ein Rinder: 
pirt erjchoffen worden, wie man fagte aus Eiferfudht 
um eine3 Mädchens willen, eigentlich aber wohl, um 
Dieb zu ftehlen.*) AS der Tat verdächtig mar ein 


*) Viehdiebjtähle fcheinen damals etwas Häufig Bor- 
fommendes und Alltägliches gewefen zu fein. Sie wurden 
von gemifjen Leuten wie ein Handwerk betrieben. Das wird 
auch erflärlich aus den Zujtänden, in denen fih heute noh 
die römifche Campagna befindet. Viehzucht ift der Haupt: 
erwerb auf den unermeßlichen Feldern, die fonft feinen Er- 
trag liefern, und da für die ungeheuren Rinder, Pferdes und 
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Mann aus Nemi abgefaßt worden, namens Albertuccio, 
der zu den Leuten des Fürften Urfini zählte. Dabei 
lag die Gefahr nahe, daß diefer Albertuccio, der feine 
Tat nicht eingeftand, nach Rom gebracht und gefoltert 
wurde, wobei er dann, um den wahnfinnigen Schmer: 
zen des Augenblid8 zu entgehen, alles ausfagen würde, 
was man von ihm verlangte. Wer fonnte wiljen, was 
da alles zu Tage fam? Fürſt Urfini, der fH durch 
die Verhaftung feines Mannes durch die Colonna be- 
leidigt fühlte, wollte diefen unter allen Umſtänden auf 
dem Tranfport von Dlevano nah Rom mit Gemalt 
befreien, und da er fih doch nicht ſelbſt um folche Kleine 
Scharmügel fümmern fonnte, fo gab er feinem Anführer 
Geraldo de Falco Befehl, die Sache auszuführen. 

Nun lag diefer mit feinen Leuten Tag und Nacht 
in den Bergfalten von Paleſtrina auf der Lauer, um den 
Leuten der Colonna, die mit dem Tranfport Mber- 
tuecios beauftragt waren, die Straße nah Rom zu 
verlegen und den Gefangenen zu befreien. 

Das mar im Frühjahr. Schwer und ſchwül lag 
die Luft auf den dunklen Feldern der Campagna, dide, 
graue Gemitterwolten zogen mit Blig und Donner am 
Himmel bin. Warme, feuchte Winde fuhren pfauchend 
und ſtoßweiſe um das graue, troßige Gemäuer der Burg 
von Nemi, wie ein übermütiges Geſpenſterheer, die 


Schafherden in den Burgen felbit fein Play war, blieben fte 
unter Bewadhung berittener Hirten — wie heute noch — im 
freien Felde. Wenn man diefe Butteri — wie man diefe 
Hirten jet nennt — mit ihren jpigen, Schwarzen Filzhüten 
und weiten dunklen Mänteln, den ftruppigen Bärten und dem 
wilden Ausfehen auf den Kleinen, ungemein zähen Pferdchen 
durch die Campagna jagen fieht, räubermäßig und roman- 
tisch, fo hat man ein deutliches Bild von dem, was ra 
Girolamo da Valmontone hier fchildert. 
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Menschen zu jchreden und zu neden. Die Mandel- 
bäume blübten und zogen ihre blaßroten und weißen 
Blütenfchleier über die finfteren Ruinen und den von 
Rinderherden zeritampften Grund der Campagna, wie 
die fchüchternen Wünſche des menjchlichen Herzens in 
mwüfter Beit. | 

Gefina fap auf dem Sóller der Burg und fehaute 
ſehnſüchtig und wehmütigsträumerifch über das Land. 
Still und unbemegt, wie ein tiefes Geheimnis lag der 
See von Nemi unter ihr. Sein blaues Auge jah ber- 
aus aus dem zarten, leuchtenden Frühlingsgrün der 
Ufer, ruhig und finnend auf der Menfchen Tun ge- 
richtet, wie feit Taufenden von Jahren und wie wohl 
viele Zaujende von Jahren noch. 

Da jehritt auf der Straße von Qugano daher am 
See entlang ein junger Mann, die Feder auf dem Hut, 
die Gitarre auf dem Rüden, den Degen an der Seite 
— Bincenzo Bappi! 

Ein Bittern befiel Ceſina. War es Freude, war e3 
Schred? Furcht oder Liebe? Sie wußte es nicht. Gie 
fah nur ihn, wie er auf der Straße daherjchritt, ftolz 
und leicht, als ob die Welt ihm gehöre, und er nur 
zu befehlen brauche. Jhr Atem ftodte, und unmilllür- 
lich machte fie mit der Hand eine Bewegung, wie um 
ihn zu warnen, zurüdzuhalten. M er fie erblickte, 
jauchzte er laut auf, jo daß fein Jubelſchrei bis zu ihr 
drang, und fie fchlug die Hände ineinander und meinte, 
al3 ob ein fürchterliche® Unglüd fie betroffen babe. 
Raſch fah fie fih um, ob nicht etwa ein verräterifcher 
Laufcher in der Nähe fei. Sie fab niemand, obwohl 
ihr Bruder über ihr am Zurmfenfter ftand und un: 
bemerkt von ihm und von ihr Auslug bielt. 

„Sefina, meine Welt!” flang es von unten herauf. 
„Sehe ich dich endlich wieder? Ich muß dich fprechen.“ 
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„Das gebt nicht, Vincenzo,“ antwortete fie, fich über 
den Balkon herabbeugend, „verlaffe fchnell diefen Drt. 
Du bift des Todes, wenn man dich ſieht.“ 

„Was Tümmert mich da3? Wer fann mir etwas 
anbaben, wo ich nichts Böfes tue? Ich tann nur 
leben, wo du biſt — —“ 

„Geb, geb! Siehſt du nicht meine Angjt? Tue e3 
mir zuliebe.” | | 

Damit wollte fie fih vom Ballon zurüdziehen in 
der Hoffnung, daß dann auh Vincenzo Bappi feine 
Straße weitergehen würde. 

Das geſchah aber nicht. 

„Sp komme ich heute abend, wenn e3 finfter wird, 
zurüd,* hörte fie feine Stimme nochmals. Sie beuygte 
fich wieder über den Ballon, und mit dem Finger auf 
dem Munde bedeutete fie ihn zu fehmeigen. Dann trat 
fie vom Ballon zurüd in ihr Zimmer. 

Nach einer Weile, während der fie mit Flopfendem 
Herzen hinter dem enter laufchte, hörte fie einen 
Stein auf den Ballon fallen, und als fie fih umfah, 
bemerkte fie, daß ein Brief daran befeftigt war. Er 
fonnte natürlich nur von Vincenzo fein, und fie trat 
deshalb heraus, um den Brief aufzuheben. Gie fühlte 
dabei eine zitternde Angft, entdeckt zu werden, als fie 
aber den Brief in den Händen hielt und die Schrift: 
züge Vincenzos erlannte, leuchteten ihre Augen in glüd- 
licher Freude auf. Gie küßte das empfindungslofe Pa: 
pier mit inniger Glut, dann bradh fie e3 auf und las 
in atemlofer Spannung ihren erften Liebesbrief, der 
lautete: | 

„Zeuerjte Cefina! Was ift gefchehen? Wo bift 
Du? Warum fehe ich Dich nicht mehr? Geit drei 
Tagen habe ich das Klofter umjcdlichen, im Garten, 
auf der Galerie, an allen Fenſtern und Söllern Dein 
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Geficht gefucht, ohne eine Spur von Dir zu entdeden, 
bis ich endlich geftern abend vom Kloftergärtner erfuhr, 
daß Deine Mutter Dih von Gora fortgeholt. Ich 
ſchloß jofort, daß man Dih nach Nemi zurüdgebracht, 
und heute bin ich hier in der Locanda della Stemma 
zu Genzanv, von wo ich die Burg von Nemi fehen 
fann. Ich fehreibe Diefen Brief, ohne zu wiſſen, wie 
ich ihn Dir zulommen laffen tann, und ob Du ihn je 
erhältjt; wenn Du ihn aber lieft, fo dente an Deinen 
armen Vincenzo, der nicht leben fann ohne Dich und der 
fih in Sehnfucht verzehrt nah einem Wort von Dir, 
nach einem Blid aus Deinen Augen. Schreibe mir, was 
ich tun fol, wo ich Dich fprechen kann, und was ges 
ſchehen muß zu unferem Glück. Ich bin zu allem bereit, 
und follte ich Dich mit der Gefahr des Todes aus dem 
Rachen des Löwen befreien, ich würde e3 mit jauchzen: 
der Freude tun. Befiehl! Du weißt, wie ich Dich liebe, 
Du kennſt alfo mein Leiden fern von Dir. Schreibe 
mir hierher, wenn Du kannſt, oder ſchicke mir eine Bot: 
ſchaft, wann und wo ich Dich fprechen fann. Ver- 
brenne den Brief. Ewig Dein Vincenzo.” 

Gie las den Brief wieder und immer wieder. Ihre 
Tränen fielen darauf, und fie küßte fie wieder fort. 
Sm Sturm der Gefühle, im tofenden Braufen ihres 
jungen Herzens vergaß fie die Vorjicht; die zitternde 
Angft vor Entdedung verfchmand in dem rofigen Liebe3- 
zauber, der fie wie ein Traum gefangen hielt. 

Plöglich rief ihre Mutter fie zu fih. Nafch ver- 
barg fie den Brief unter dem Sodel eines ſchwarzen 
Kruzifixes, an dem das Bild des Erlöfers in getriebenem 
Silber hing. Dann lief fie fort zu ihrer Mutter. 

ALS fie zurüdlam, mar der Brief fort. Sie war 
in Verzweiflung. Gie juchte und forjchte ftundenlang, 
aber vergeblich. Auch nicht den Schatten einer Er: 
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klärung dieſes rätjelhaften Verſchwindens fand fie. Was 
folte fie nun tun? Eines fien ihr ficher: fie mußte 
Vincenzo aufllären, damit größeres Unheil vermieden 
würde. Sie mußte ihm alles fchreiben, damit er fich 
gedulde und auf eine bejjere Zeit hoffe, wie fie e3 ja 
auch tun mußte, und wie e3 ihre Mutter wünjchte. 

Das Brieffchreiben aber ift eine Kunft, die nicht 
fo raſch vorwärts ging. Gie bejaß weder Pergament, 
noch Griffel, noch Tufche, und wenn es ihr auch fchließ- 
lich gelang, alles herbeizujchaffen, jo vergingen über 
diefen Vorbereitungen und dem Schreiben des Briefes 
doch viele Stunden, und es wurde Abend und finfter, 
ehe der Brief fertig wurde. 

Auch die Beförderung war nicht fo einfach. Wo 
folte fie in der Burg einen zuverläjfigen und ver 
fchmwiegenen Boten finden? Die meiſten Leute waren 
mit ihrem Vater auf der Streife, und die zurüdgeblie- 
benen durften ohne Erlaubnis nicht aus der Burg 
heraus. Da fah fie, als fie im Finjtern über den Burg- 
hof ging, im inneren Tor einen Burjchen von etwa 
zehn Jahren in einem Wintel liegen, wo er fchlief. Sie 
fannte ihn. Es war der Sohn des Pförtners und hieß 
Bernardo, man nannte ihn aber allgemein den Storto 
wegen feiner etwas fchiefen Beinftellung. 

„Storto,” rief fie ihn an, „willſt du zwei Zechinen 
verdienen?” 

Raſch fuhr der Junge in die Höhe. „Was fol ich 
tun, Madonna?” fragte er. 

„Weißt du die Locanda della Stemma in Genzano?” 

„Natürlich. Sch weiß im Umkreis von zwanzig 
Miglien jedes Haus.” 

„Dort wohnt ein Mann aus Sora. Der heißt Bin- 
cenzo Bappi. Dem gibſt du diefen Brief, aber ihm 
jelbft und ohne dich von irgend jemand, mwer e8 aud 
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fei, ausfragen zu laffen. Hier ift eine Rehine. Die 
andere bekommſt du von dem Empfänger des Briefes. 
Wenn du aber fehlau biſt, Bernardo, und anhänglich, 
und bringit mir eine Antwort zurüd, ohne daß irgend 
jemand etwas merkt, jo bekommſt du von mir auper- 
dem noch zwei Piajter. Berjtanden ?” 

„Sh will mir eher die Hand abhaden laffen, Ma- 
donna, als den Brief hergeben. Habt feine Sorge. 
Ich bringe die Antwort und hole meine zwei Piaſter,“ 
fagte der Junge und trabte fort. 

Ceſina überzeugte fih noch, daß er die Burg ver: 
ließ, und ging erft wieder nach ihrem Zimmer zurüd, 
als er im Dunkel verfhwunden war. Er fonnte in 
einer Kleinen ‚halben Stunde in Genzano und, wenn 
alles glatt abging, noch vor Eintritt der Nacht in der 
Burg zurüd fein. 

In aufgeregter Erwartung jaß fie im Duntel auf 
ihrem Ballon, al3 im Burghof Pferdegetrappel und 
Stimmengewirr laut wurde. Bald ni fie, daß 
ihr Vater mit feinen Leuten von der Gtreife zurüd- 
gelehrt war, und ging, um ihn zu a hinab in 
den mit Kienſpänen erleuchteten großen Saal. Als 
fie dort eintrat, famen die Männer, voran ihr Vater 
mit ihrem Bruder und mit ihnen noch etwa zwölf 
oder jechzehn Leute, alle gerüftet mit Arkebufen, Schwer: 
tern und unter dem Wams das Eijfenhemd, durch die 
entgegengefegte Tür. Ihre Kleidung war naß und 
ſchmutzig, die Helme zerhauen, die Gefichter wild und 
erhigt, als ob fie einen harten Kampf zu bejtehen ge- 
habt und dabei nicht zum beſten abgefchnitten hätten. 
E3 gab Lärm und grobe Worte. 

Geraldo de Falco trug einen Brief in der Hand, 
den ihm fein Sohn gegeben und den er jegt lad. Ceſina 
glaubte vor Angjt und Schred zu vergehen — fie er- 
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kannte ihren Brief, den fie am Morgen von Vincenzo 
erhalten und der auf fo rätjelhafte Weije aus ihrem 
Zimmer verfchwunden war. Nun mar ihr alles Mar. 
Petro hatte fie belaufcht und den Brief entwendet. 
Ein Zittern überflog fie. 

„Bleichfüchtiges Ding!” lärmte ihr Vater roh und 
grob, al3 er fie erblictte, und warf ihr in jähzorniger 
Wut den fehweren eijernen Handfchub, den er lofe in 
der Hand trug, ins Geficht, daß ihr fofort das Blut 
aus dem Munde fchoß. „Spinnft du mir auch noch folche 
Ränke? Fort! Laß dih nicht vor mir erbliden, fonft 
ift e3 um dich gejchehen. Ah! Iſt es nicht genug, daß 
man fich um folchen Jammerlappen, um ſolche winjelnde 
Puppe forgt und mübt, um ihr eine anjtändige Pofition 
zu verfchaffen? Fährſt du mir auch noch mit folen 
verrüdten Hirngefpinften durch die Rechnung? Nimm 
dich in acht, wenn dir dein Leben lieb ift. Du kennſt 
mih. Schafft fte fort, da3 langhaarige Ding, damit 
ich mich nicht vergeſſe.“ 

Dabei jehlug er fie mehrere Male in rüdficht3lofefter 
Roheit ins Geſicht und ftieß fie mit dem Fuß in die 
Seite. Der große Sporn an dem jehmweren Reiterftiefel 
vermwidelte fich in ihr Kleid. Schreiend fiel fie auf den 
Steinboden des Saales nieder, in Todesangſt zitternd 
hob fie den Bli zu ihm auf, weinend und flehend um 
ein bißchen Mitleid und Liebe. 

„Fort mit ihr,“ lärmte ihr Vater zornig weiter, 
„und mehe dir, wenn du mir etwa Gtreiche madhlt, 
wenn Don Clemente fommt! Es märe dein Xebtes. 
Fort!” 

„Laß doc), laß doch!“ Härte fie ihren Bruder Petro 
noch begütigend zu feinen Vater jagen. „Das wird 
ja noch ganz anderd. Mache doch nicht forhen Lärm!” 

Dann trug man fie fort. — — 
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Es war ſchon alles ruhig in der Burg. Alles lag 
im tiefen Schlaf, nur Ceſina lehnte ſchwach und ſeuf— 
zend an der Mauer ihres Balkons und fah erwartungs- 
voll über das Land unter ihr. Über den riejigen Flächen 
der Campagna lag geheimnisvolles Dunkel. Wie ein 
ſchwarzer Schleier lag es auf dem Geficht der Erde, 
Einige Hirtenfener flammten wie verloren in der un- 
geheuren Weite funtenfprühend auf, und in ihrem Ge- 
leucht erjchienen im fladernden Ungemwiß die troßigen 
NRäubergeftalten der Hirten, oder die dunklen Umriſſe 
einer Burg, oder eines Kloſters, oder eines einfamen 
Caſale. Geſpenſtiſch und übermwuchert von wildem 
Geran? zeichneten fich die Ruinen der alten Waffer- 
leitung vom Horizont ab, die in meilenmeiten Trümmern 
ihre Bögen über die Campagna fpannen, nmflofjen 
von der Wehmut des Gewefenen, faum zu unterjchei- 
den im Dunkel der Nacht. Und unter ihr lag der 
Gee von Nemi, in deffen ruhiger Fläche fich die Sterne 
fpiegelten. 

Sah er ihre Not? Fühlte er in feiner Emigfeit 
da3 zitternde Weh der Menfchenbruft? Wer half 
ibr im Rampf um das Liebe und Belte der leben- 
digen Welt? Gingen denn die fchöniten Blüten des 
menfchlichen Herzen? im Sturm der Leidenfchaften zu 
Grunde? 

Tiefes Schweigen ringsum war ihre einzige Ant: 
wort. Stil und unbemegt lag der See zu ihren Füßen, 
falt und ruhig fabh er ihr Leid, wie das Leid von Jahr- 
taufenden, den Schmerz ungezählter Generationen, die 
wie Wellen des Weltmeeres an feinen Ufern vorüber- 
zogen, bald in wüſtem Ungejtüm, in donnerndem Ge: 
braus, bald jpielend und gligernd, wie dünkelhaft und 
wichtig und immer vergänglich, wieder in fich felbit zu- 
jammenfallend und nichtig — wie die Wellen — — 
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Elemente Urfini war durchaus fein häßlicher Menfch. 
Er war jung und mwohlgebaut, Träftig und gefund. 
Was Ceſina von ihm abftieß, war der lüfterne, begehr- 
liche Blid feiner Augen, der wie beraufcht alles ver- 
ſchlang, ftatt zu genießen. Diefer Blick machte fie ängjt- 
lich und unglüdlich. Sie hätte Clemente nicht angehören 
mögen, auch wenn fie Bincenzo Zappi nie gefehen, 
und wenn fie in ihrer jugendlichen Unerfahrenbeit auch 
niht ar fah und nicht deutlich die ganze Schwere des 
ihr drohenden Unglüds erfaßte, jo fühlte fie fidh doch 
bedroht und entwürdigt, mehr Sklavin als Frau, wenn 
diefer Blid fie traf. 

Welch ein Unterfchied zwifchen Mann und Mann! 
dachte Ceſina. Wenn Vincenzo fie anjah, war e3 ihr, 
al ob ein Sonnenjtrahl in ihr Herz fiele, und wenn 
feine Lippen die ihren berührten, fühlte fie ein inniges 
Erſchauern, eine Hingabe, die fie mit neuem Leben 
durchitrömte. In feiner Art lag eine Verehrung ihrer 
Perfon, die es ihr zweifelhaft machte, ob und mie fie 
am beiten feiner würdig fei, und was fie dem einen 
mit der ganzen Kraft ihres Körpers und ihrer Geele 
verweigerte, daS machte fie glüdlich, dem anderen ge- 
währen zu fönnen. 

Es jcheint, Daß fih Ceſina und Vincenzo in jener 
Reit trog der drohenden Sachlage häufig trafen, bald 
in einer Meinen Kapelle, die am Wege nach Rocca di 
Papa jtand, bald aber auch in der Burg von Nemi 
jelbft. Ihr Bruder Petro fagte fpäter aus, daß er 
jelbjt den Arzt als Mönch verkleidet mit feiner Schweſter 
unter dem Torbögen der Burg gefehen habe, und wenn 
das auch fein Beweis ift, denn Petro war ein ver- 
logener Schuft, jo ift Doch anzunehmen, daß fich Cefina 





Novelle von Woldemar Urban. 

und Vincenzo um fo enger und inniger aneinander an- 
fchloffen, je rauher und drohender ihnen die Welt gegen- 
überftand. Daß Vincenzo Bappi, wahrjcheinlich weil 
Gefina ihm erzählt hatte, welcher rohen Behandlung fie 
von feiten ihres Baters ausgeſetzt gemejen, entſchloſſen 
war, fie gewaltfam zu entführen und mit ihr ins Neapo- 
litanifche zu fliehen, ift al3 ficher anzunehmen, und nur 
der Umftand, daß ihr Bater fih im weiteren Verlauf 
mehr beberrjchte, daB auch Clemente weniger aufdring- 
lih wurde, und vor allem, daß die Mutter Ceſinas zur 
Befonnenheit und Geduld mahnte, hielt die Ausführung 
des Planes hintan. Gefina hoffte aus diefen Umftänden 
noch immer daS Belle. Es war aber nur die Stille 
vor dem Sturm. 

Eines Abends ſtanden Ceſina und Vincenzo, der 
wieder als Mönd) verkleidet war, unweit der Burg am 
See unter einer uralten Buche. E3 mar ein wunder- 
barer Frühlingsabend. Die Mondfichel hing ſchwach 
leuchtend, wie eine verjtohlene Verheißung am Abend- 
himmel, der wie ein Spiegel glänzte, der Duft der 
Mandelblüten mob zart und herb feine leufchen Träume 
durch die Luft, ein Zittern, ein Wonnefchauer glitt über 
das Geeufer bin, ein mollüftiges Weh des Werdens 
und Wachſens ringsum. 

„Wie jchön ift die Welt!” flüfterte Vincenzo leije. 

„Sag das nicht, Vincenzo,” erwiderte Gefina finnig. 
„Das ift, wie wenn man einen Stein hier ins Waffer 
wirft. Er fällt in unergründliche Tiefen, wo fein Stern, 
fein Sonnenftrahl hindringt, hilflos und wehrlos den 
Untergang preisgegeben. So geht es ung Menfchen 
in unferer Beit. Wir verfinten im Unglüd, in Nacht 
und Tod, ohnmächtig gegen Haß und Niedertracht, 
gegen Schmach und Gemwalttat, gegen Unrecht und Sünde, 


die uns mie eine abgrumndtiefe Flut umgeben. Was 
1905. II. 10 
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fann der einzelne gegen die Nacht der Gefühllofigkeit 
und Roheit der Menjchen ?” 

„Sp will ich jagen: Wie fhón wäre die Welt, wenn 
die Menſchen fich liebten wie wir uns!“ 

„Ein Paradies. Aber die Menfchen find feiner 
nicht würdig, und fo verzehren und zerftören fie fich 
ihr Glück duch Neid und Haß, durch Dummheit und 
Roheit, durch Lüge und Gewalt. Jhr Trachten ift 
das Unglüd der Menfchen, und da3 ift der Fluch der 
Welt. Du glaubft nicht, wie ich manchmal zittere vor 
Angit, wie ich auffahre in der Nacht aus fredens- 
vollen Träumen, wie daS Auge erftarrt vor den blutigen 
Bildern, die meine Geele erfüllen. O, nur ein wenig 
Liebe in diefer Welt, Vincenzo, wie fie unfer Heiland 
gepredigt, und mir wären alle erlöjt, und die Welt 
wäre wirklich ein Paradies!” 

„Die Liebe ift das Schönjte, das Herrlichite — — 
das einzige Glüd.” 

Tiefes Schweigen. Ein ſchwacher Seufzer, ein leifer 
Kuß — und dag Raufchen der Bäume im Abendmwind. 

Da fchredte fte Pferdegetrappel, rauhes Stimmen: 
gewirr, lautes Fluchen auseinander, und ehe fie noch 
recht wußten, was gefchah oder gejchehen follte, ftanden 
fie inmitten einer Schar vermummter Reiter, die, in 
gewöhnlicher Weife bewaffnet, über Helm und Kopf 
weiße oder ſchwarze Hauben geftülpt hatten nach Art 
der Mitglieder einer Begräabnistongregation, jo daß von 
ihren Köpfen nur die zornfunkelnden Augen zu jehen 
waren, mit denen fie durch die Augenlöcher der Hauben 
blickten. 

„Das iſt er!“ ſagte jemand, und im Nu griffen 
mehr als ein halbes Dutzend Arme nach Vincenzo. 
Dieſer hatte nichts als einen kurzen Dolch, den er aus 
ſeiner Kutte zog. In weniger als einer Minute war er 
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überwältigt und entmaffnet. Aus einer Stirnwunde 
blutend, zog man ihn an den Haaren auf ein Pferd, 
band ihm die Hände auf den Rüden und jagte mit ihm 
davon. | 

Diejer Vorgang fpielte fich mit einer ſolchen Rafch- 
heit ab, daß Ceſina, wie vor Schred erftarrt, erft aus 
ihrer Betäubung erwachte, als die Reiter fchon wieder 
verſchwunden waren. Gie ftieß ein lautes Gefchrei 
aus und verfolgte die Reiter einige Schritte auf der 
Straße nah Rocca di Papa, aber fie fah bald ein, 
daß fie nichts ausrichten fonnte. Was fonnte fie, das 
ſchwache Mädchen, gegen jo viele bewaffnete Männer, 
die gewiß nicht ausfahen, als ob fie ihren Bitten und 
Tränen zugänglich wären, tun? Das war mie der 
Stein, den man ins Wafjer warf. Er fant rettungs- 
lo8 in die Tiefe. 

Dann ftand fie wieder an der Stelle, wo fie noch 
vor wenig Minuten fo glüdlih, wie in einem füßen 
. Zauber verfunfen gemejen war. Gie fonnte die Be: 
deutung, den Zufammenhang der Tatjfachen noch nicht 
fafjen und fragte fich vergebens, wer ihr daS wohl gez 
tan und warum man das Glüd aus ihren Armen nahm, 
um e3 in roher Wut zu vernichten. Wie verftört glitt 
ihr Blid über die fpiegelglatte Flut des Cees, aber e3 
mar wieder alles ruhig wie vorher, und nur der Abend- 
wind flüfterte leije in den Bäumen. 

Da fiel ihr ihr Bruder Petro ein. Cie mußte felbft 
wicht weshalb. Sie hatte feinen der Reiter erkannt, 
und das Stimmengewirr, das minutenlang an ihr Obr 
geichlagen, war ihr im Shred verhallt, ohne ihr ein 
Merkmal zu binterlaffen. Aber ein injtinktives Gefühl 
jagte ihr, daß ihr Bruder Petro bei der Sache beteiligt 
jet. Hundert Tleine YZufälligleiten im Verkehr, die 
Worte, die fie Petro zu ihrem Bater fagen hörte: „Lap 
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doh. Dag wird ja noh ganz anders. Mach doch 
leinen Lärm!” — die vorher bedeutungslos oder ver: 
ſtändnislos an ihr vorübergezogen waren, befamen jegt 
Bedeutung für fie. E3 wurde flar um fie, und alles 
rief ihr zu: Petro bat den Raub vollbracht, dir das 
Glüd deines Lebeng vernichtet. 

Shr Atem murde lebhafter, als ob fie um einen 
Entſchluß gerungen hätte, ihr Auge glitt fuchend durch 
das Dunkel. Da blitte der Dolch Vincenzos, den diefer 
im Ringen verloren hatte, vom Boden auf. Mit einer 
rafchen Bewegung nahm fie ihn an fih und hielt ihn 
einen Augenblid leuchend in der Hand. E3 war eine 
auffallend fchwere Waffe, mit ftarfer Klinge und großem 
groben Holzgriff, den ihre Fleine, zarte Kinderhand faum 
umfaffen fonnte. Was mollte fie tun? Was folte 
nun gejchehen? Nahm fie den Dolch als ein Andenken 
an Vincenzo? Oder wollte fie ihn — und fih rächen, 
oder ſich wehren, wenn man verfuchen follte, ihr Ge- 
walt anzutun? 

Sie wußte es nicht. Inſtinktiv nahm fie die Waffe 
auf, verbarg fie in ihrem Gurt und fchritt langſam, 
mit gefenttem Haupte der Burg zu. 

Gie hatte mit dem Storto ein Zeichen verabredet, 
auf das þin ihr diefer die kleine Pforte neben dem 
Tor öffnete und fie über den Burghof nah ihrem Schlaf- 
zimmer gehen fonnte, aber in demfelben Augenblid, als 
fie den Burghof betrat, hörte fie die Stimme ihres 
Baters, der mit zwei fremden Männern aus der Burg 
herausfam. Sie blieb einen Augenblid an der Mauer 
im Duntel ſtehen. 

„Ein Duadjalber, ein Wunderdoftor,“ hörte fie 
ihren Vater zu den Männern fagen, „der die Zeute 
betrügt, indem er ihnen vorjpiegelt, Krankheiten heilen 
zu können. Wie gejagt, die Sache ift zweifellos. mei 
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meiner Leute können befchwören, ihn in jener Nacht 
in Olevano gefehen zu haben.“ 

„Und das Vieh — —“ fiel einer der Männer ein. 

„DaS iſt's ja eben,” unterbrach ihn ihr Vater, „was 
den Verdacht erregt hat und ihn beftätigt. Da3 bei 
Euch weggetriebene Vieh ift in einem verftectten Gehege 
in der Nähe von Gora aufgefunden worden. Shr könnt 
es jederzeit dort holen.” 

„Und Jhr wollt ung den Mann ausliefern ?* 

ch taufche ihn gegen Albertuccio aus. Es ift 
eine Sache der Gerechtigkeit. Warum wolt Jhr Alber- 
tuccio, der offenbar unfchuldig ift, noch länger ge- 
fangen halten? Gebt uns unferen Mann aus guter 
Nachbarfchaft zurüd, Steſicoro, und nehmt dafür den 
fremden Strauchdieb. Je eher er hängt, defto beffer 
ift es für ung alle.“ 

Die Männer gingen vorüber, und Ceſina lehnte 
ſich einen Augenblick an die Mauer, als ob ſie ohn— 
mächtig würde. Dann ging auch ſie weiter. Ihre 
Zähne klapperten wie vor Froſt. 

Schon von dieſer Zeit an hat wohl Ceſinas Ge— 
ſundheit ſehr gelittn. Obwohl ſie noch keinen Beweis 
hatte, daß ihr Vater mit dem Quachkſalber den Arzt 
Vincenzo Zappi meine, fo waren die Vorftellungen und 
Befürchtungen, man könne Vincenzo al3 Mörder und 
Dieb für Verbrechen verantwortlich machen, die andere 
begangen, doch von fo graufamer Art, daß fie mit er: 
drüdender Wucht auf ihrem Seelenleben lafteten. Gie 
fuhr Nachts jchreiend aus dem Schlaf auf, gefoltert 
von ihren beängjtigenden Träumen, ging am Tage 
jheu und verfchüchtert herum, überall horchend, ob fie 
aus zufälligen Außerungen etwas Beftimmtes über 
Bincenzos Schickſal erfahren könne. Zu fragen oder 
fich zu beklagen wagte fie nicht — e3 verftand fie ja 
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doc) niemand. Ihre Mutter war zu diefer Beit frant, 
und von ihrem Vater und Bruder mußte fie bei der 
geringiten Veranlaffung die roheſte Behandlung befürch> 
ten. Sreilich juchte fie noch manchmal Troft in der 
Zuverficht, daß man doch niemand wegen Verbrechen, 
die er nicht begangen, beitrafen könne. Vincenzo brauchte 
ja nur zu fagen, daß er unfchuldig war, und das Lügen» 
gemwebe, das fich über feinem Haupte zufammenzog, zu 
zerreißen. Dann aber famen die Träume, diefe unmills 
fürlichen Außerungen ihres inneren Zuſtandes, Die fie 
peinigten, die fie mwahnfinnig zu machen drohten. Gie 
fab PBincenzo von den vermummten Nichtern ges 
foltert, fab, wie fein Körper gejtredt murde, feine 
Glieder gepreßt wurden, Daß das Blut hervorfprigte, 


fie faby mie = wet 
* 


und er fehließlich unter der Folter diefer Qualen be- 
fannte, auch was er nicht getan. 

Bei ruhiger Überlegung mufte fie fih ja freilich 
wieder jagen, DaB das Doch vorläufig alles nur Ver— 
mutungen waren, daß Vincenzo vielleicht ſchon Längft 
wieder in Freiheit war, daß es ihm gelungen fei, zu 
entfommen oder feine Unſchuld zu erweifen. Nur be- 
griff fie nicht, daß fie dann nicht Nachricht von ihm 
erhielt, und dieſer Zweifel, diefe Ratlofigkeit und wahn— 
finnige Angjt raubte ihr die ruhige Überlegung fchließ- 
lich immer mehr. Mehrere Male fandte fie den Storto 
um Erkundigungen nach Genzano und Sora, aber immer 
vergeblich. Niemand fonnte oder wollte über das Ghid: 
fal Bincenzos Auskunft geben. Was follte fie tun? 


— — — — — — 


*) Ich laſſe hier einiges aus, was wohl den Vorſtellungen 
damaliger Zeit geläufig war, der Phantaſie unſerer Zeit 
aber doch zu fern liegt, al3 daß e3 hier wiederholt werden 
fönnte. | 
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Gie befaß niemand auf der Welt, zu dem fie Zutrauen 
hatte. | 

Eines Tages ſaß fie wieder auf ihrem Balkon und 
fchaute mit Tränen im Auge über die Frühlingsland- 
ſchaft, über den ftillen Nemifee hinweg, als ihr Bruder 
Petro mit dem jungen Clemente Urfini in ihr immer 
eintrat. Sie waren beide ſehr erheitert, und ihr Bruder 
trug eine koſtbare golddurchwirkte Robe aus ſchwarzem 
und rotem Samt auf dem Arm, mie fie die Edel: 
Damen tragen. 

„Kleide dich an, Ceſina,“ rief er laut und übermütig, 
„wir reiten alle nach Ron, und du kommſt mit — zum 
Karneval.” 

Gie fab ihn einen Augenblid lang ſtumm an. Ein 
Bittern und Fröfteln überflog ihre zarten Glieder, als 
ob fie wieder vor etwas Furchtbarem und Schredlichem 
ftünde. Es mar freilich die Rarnevalszeit, aber ihr 
war nicht jo zu Sinn. 

„sch ziehe vor, hier zu bleiben, Petro,” ſagte fie 
endlich. 

Auch Clemente jchien fich zu ihren Gunften ins 
Mittel zu legen und fagte verjtohlen zu Petro: „Laß 
fie doch! Du bijt wohl toll.“ 

„Wag denn?” fuhr Petro lachend fort. „Haft du 
ihr ein fo teures Kleid geſchenkt, Clemente, damit fie 
vor ten Büffelherden der Campagna darin paradiert? 
Gie foll mit nah Rom, fage ich.” 

„Ich will nicht!” antwortete Cefina feft. 

Petro lachte nur um fo ſtärker. Er warf das Kleid auf 
den Tiſch und fagte: „Du ſollſt!“ Dann ging er wie 
zufällig ganz didt an ihr vorbei und flüfterte ihr dabei 
ins Obr: „Du wirft Vincenzo ſehen!“ 

Damit ging er noch immer lachend mit Clemente 
wieder fort, der ihm im Weggehen noch leife in vor: 
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wurfsvollem Zone fagte: „Du bift des Teufels, Petro. 
Das ift doch nicht nötig.” 

„Sei nur ftill, Clemente,” ermwiderte ihr Bruder 
entjchloffen, „es ift beffer, fie weiß, als fie weiß 
nicht.“ 

Gefina war noh nie in Rom gemefen und hatte 
von den wilden Volfsbeluftigungen, die man dort mit 
dem Karneval verband, keine “dee. Vielleicht war fie 
fogar der Meinung, daß fie im Mastengedränge ein 
heimliche Wort mit Vincenzo wechfeln oder auch nur 
einen ſüßen Blick mit ihm austaufchen könne. Welche 
Ausficht eröffnete fih ihr da! Ihn fehen oder gar 
ſprechen! 

Das Wort ihres Bruders fuhr ihr wie ein Blitz durch 
die Glieder. „Du wirſt Vincenzo ſehen!“ war ein 
Zauber, der ſie voll Erwartung, voll Liebe und Hoff— 
nung nach Rom zog. 

Noms Name ift in unſerer Beit, anno Domini 1589, 
faft daS einzige, was von feiner Größe und Bedeutung 
übrig geblieben ift. Noch im Anfang unferes Jahr- 
hundert3 weit über hunderttaufend Einwohner umfaffend, 
haben unaufhörliche Kriege und Blünderungen, die vater- 
landslofen Zwiſtigkeiten der wilden, räuberifchen Adel3- 
familien untereinander die Stadt auf noch nicht vierzig- 
taufend Einwohner zurückgebracht. Die Geipel Gottes 
liegt auf der Stadt in der Geſtalt von allerlei Ro- 
heit und Grauſamkeit. Ganze Stadtviertel ftehen leer 
oder liegen in Auinen, und die neuen Straßen, die 
unfer heiliger Bater, Bapft Sixtus V., in feiner Güte 
bat anlegen laſſen, find weniger Örtlichleiten, mo Men- 
jhen wohnen, als vielmehr Abgrenzungen der Trüms 
merfelder, die der Fleiß der Mönche in Kloftergärten 
zu verwandeln bejtrebt it. Ticht bevölkert ift heutigen- 
tag3 DdiesjeitS des Tibers uur die Via Qata, die Via 
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Flaminia *) und die Straßen, die auf dem alten Mar3- 
feld ftehen, jenfeits des Tibers die leoninijche Stadt 
und einiges von Traftevere bis zu den Abhängen des 
Janieulus hin. 

Wohin ift eg mit Rom gelommen! Auf dem bes 
rühmten Forum meiden die Ochjenherden, das Ko- 
loffeum ift wie ein Steinbruch, aus dem jeder nimmt, 
was er brauchen tann, und unter den alten Triumph: 
bögen des KRonftantin und Titus haben fich die Fleiſch— 
händler eingeniftet. Die Häufer des gemeinen Volkes 
find dumpfe, finftere Löcher, die Paläfte der Großen 
mit troßigen Badjteintürmen bemehrt, wenige und 
elende Läden, maßlofer Luxus und Brutalität der 
Reichen und die Verlommenheit de3 Hungers bei den 
Armen, Unficherheit in den Straßen, Gemalttätigteit, 
Mord und alle Verbrechen in der Stadt. 

Als Geraldo de Falco mit feinem Gefolge antam, 
war es Nacht. In tiefer FinfterniS lag die Stadt, 
und alg die Pferde durch die vernachläfjigten, mit 
Trümmern und allem Unrat überfäten Straßen ftolperten, 
glaubte Gefina nicht in die Hauptjtadt der Ehriftenheit, 
fondern in eine Gefpenfterftadt zu kommen. Hohe 
Türme, gewaltige Ruinen ragten wie dunkle Schatten 
aus dem Chaos hervor, hungerndes Volk lag in den 
Winkeln herum, auf den Stufen der Kirchen, in den 
verlaffenen und verfallenen Häufern, einzelne Bürger 
gingen auf den Straßen mit Fackeln, bis an die Zähne 
bewaffnet, und nur felten leuchtete ein mwinziges Ol— 
lämpehen unter den Bildern unjerer allerheiligiten 


*) Gemeint ift der heutige Korfo bis etwa zu San Carlo. 
Die leoninifche Stadt, von Zeo IV. (847—855) angelegt, war 
die eigentliche Zeitung des Papſtes und in allen Kriegen 
feine legte Zuflucht. 
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Madonna durch die Finfternis, wie ein Stern in der 
Nacht, wie eine Verheißung, ein Troft im Elend. 

War dag die Stadt, die fich rüftete, den Karneval 
zu feiern? fragte fich Ceſina. Gie ftimmte ihre Hoff- 
nung auf luftigen Mummenſchanz und harmloſe Fröh— 
lichkeit febr herab, wenn fie auch noch teine Ahnung 
des Fürchterlichen Hatte, das ihr bevorjtand. 

Endlich langten fie im Gafthaus del Orfo an, das 
unten am Tiberufer jteht, nicht weit von der Engels- 
brüde. Ceſina war fterbensmüde. Die Eindrücde des 
Tages und der Nacht lagen ihr wie Traumbilder in 
den Sinnen, ihr Kindergemüt war unfähig, die Formen 
einer rauben Wirklichleit zu erfaffen und zu verftehen, 
und jo verjant fie bei dem eintönigen Murmeln und 
Rauſchen des mächtigen Fluffes in tiefen Schlaf. 

Als fie wieder erwachte, war heller Sonnenjchein. 
Vieltaufendftimmiges Kreifchen und Schreien fchlug an 
ihr Obr, und als fie zum Fenjter hinunterſah in die 
Straßen, die fih am Fluß Hinzogen, hatte fie, noch 
immer in einer fonderbaren Traumſtimmung befangen, 
den Eindrud, al3 ob die Gefpenjterjtadt mach geworden, 
und nun der graufige Schred fich am hellen Tages: 
licht fortfege. Tie ganze Stadt fehien in den wenigen 
Straßen, die fie überjfehen fonnte, zufammengelaufen zu 
fein. Männer und Weiber, Junge und Alte, Arme und 
Reiche zu Pferd und zu Fuß trieben fich jtraßauf, ftraßab 
herum, ein buntes Gewühl von Soldaten und Bürgern, 
VBermummten und Mastierten — und fortwährend dieſes 
wahnlinnige Gejchrei, das frech und aufdringlich in 
die Ohren gellte! 

Wie folte fie in dieſem wüſten Durcheinander 
Vincenzo finden? Gie fühlte ſich fo verlafjen in 
all dem Lärm, fo hilflos und abhängig, daß ihr die 
Tränen in die Augen traten, und fie fehüchtern zu 
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ihren Bruder hinblidte, al3 ob fie von dieſem Hilfe 
erwarte. l 

„Zu haft mir’3 verjprochen, Petro,” fagte fie leije 
und bittend. 

„Was denn?“ fragte dieſer zurüd, weil er nicht 
gleich verjtand, was fie meinte. Dann aber lachte er 
laut auf und begriff. „Was ich gejagt babe, gilt,“ 
antwortete er, „du wirft ihn jehen.“ 

Sie fam fih vor wie verdammt. AN diefes robe, 
plumpe, oft lebensgefährliche Treiben um fie her widerte 
fie an. Die derben Späße, in denen fih Männer und 
Frauen gefielen, diefe platten Gemeinbeiten, dieſe rüd- 
ſichtsloſe robuſte Lebensluſt entjeßte fie, und doch mußte 
fie immer aufpafjen und Umſchau halten, weil fie meinte, 
Vincenzo in dem Gewühl zu fehen. 

Geraldo de Falco ritt langfam die Via Ripetta 
hinunter nach der Piazza del Popolo. Man fam nur 
langfam vorwärts, da das Voll die Straße [perrte, und 
je näher man dem Bla fam, um fo dichter wurde das 
Gewühl. Offenbar war hier etwas Apartes zu fehen, 
da3 die wilde Schauluft der Maſſen anzog. Gefina 
ritt abgeftumpft unter den Leuten ihres Baters meiter. 
Der Tumult glitt wie traumhaft an ihrem Empfinden vor: 
über. Nicht3 und niemand hätte fie veranlafjen können, 
fich in ein folch wahnmwißiges Abenteuer zu wagen, wenn 
nicht eben das Wort ihres Bruders: „Du wirft Vincenzo 
ſehen!“ Wit diefem Wort wäre fie in die Hölle gelaufen. 

Und fie ſah ihn. 

Auf der großen und fchönen Piazza del Popolo 
barrte eine Kopf an Kopf gedrängte, luftig und farne: 
valiftifch aufgeregte Menge der Dinge, die da kommen 
follten. In der Mitte des Plages jah Ceſina ein Ge- 
rüft, deffen Zweck ihr anfangs nicht flar wurde, zu 
fragen wagte fie nicht. Ein fiebriges Bittern überflog 
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fie von Beit zu Beit. Jeder rohe Scherz, den fie in 
ihrer näheren oder meiteren Umgebung fab, traf fie 
wie ein Peitjchenjchlag. Plöglich, während noch die 
Gloden Mittag länteten, nahte fich dem Gerüft ein 
fleiner Mastenzug. Ein Mann in einem Pulcinella: 
foftüm führte einen armen Sünder in einem roten 
Hemd, dem jchon der Strid um den Hals lag, auf 
das Gerüft hinauf. Andere im Pulcinellatoftüm folg- 
ten. Das Volk jauchzte und jubelte, warf die Müten 
in die Höhe und rief dem Pulcinellahenker Worte 
zu, die Gefina glüdlicherweijfe nicht verjtand. Gie 
ftarrte wie verfteinert auf den Mann im roten Hemd. 
Atemlos, ganz Auge vor Aufregung fab fie zu, mie 
der Mann mühſam, bei jedem Schritt entlräftet zus 
fammenbrechend, von den Henlern immer wieder aufs 
geriffen, förmlich auf das Gerüft hinaufgejchleift wurde. 
Bleich wie dag leibhaftige Entjegen, mehr tot als 
lebendig, ftand er endlich oben, um die Stirn wie ein 
Kranz noch die blutige Spur der Folter, mit der man 
ihm das Geftändnis abgepreßt. 

„Vincenzo!“ fchrie Ceſina plöglich auf und glitt ohn— 
mächtig vom Pferde herab. Das Gräßlichjte wurde 
ihr erſpart, ihr Schrei aber, der Schrei einer tief ver: 
wundeten Menfchenbruft, verhallte in dem Toben und 
Gejohle der Menfchenmenge, unter dem die luftig ver: 
mummten Henter den armen PBincenzo Bappi vom 
Leben zum Tode am Galgen brachten. 

Dag mar die Eröffnung des Karneval3 von Rom 
im Sabre 1587, für die arme Gefina de Falco aber 
war e3 der Schluß.*) 

*) Die fogenannte Giustizia di Carnevale ift ein uralter 
Karnevalsgebrauch, der fih noh lange in Rom erhalten hat. 
Noch 1719 wurde ein junger Menfch auf diefe Weife hinge- 
richtet. (Siehe Ademollo, Giustizia di Roma vol. IV p. 434.) 
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5. 

Rurz nach diefen Vorfällen, wohl fhon am nächjten 
Tag, fcheint es zwifchen Ceſina und ihrem Bater zu 
heftigen Zufammenftößen gelommen zu fein. Ich habe 
mir die größte Mühe gegeben, alles zu erfahren, was 
zur Darjtellung der Gefchichte Ceſina de Falcos nötig 
mar, aber e3 war jehr ſchwer, fich über die Familien— 
zwiftigfeiten der Falco zu unterrichten. Indeſſen hoffe 
ich, alles zur Erklärung der Tatjachen Nötige berichten 
zu können. 

Cefina kehrte noch an demjelben Tag, an dem fie 
in fo graufamer Weife zur Hinrichtung Vincenzo Zappis 
geführt worden war, nach Burg Nemi zurüd. Gie 
wollte und konnte wohl auch nicht meitered® vom 
römischen Karneval willen, fühlte fich vielmehr an Leib 
und Geele gebrochen und jprach den dringenden Wunfch 
aus, zu den frommen Schweitern nach Sora zurückkehren 
zu dürfen. Dagegen mar Geraldo de Falco über die 
Abficht feiner Tochter, Nonne zu werden, fo aufgebracht, 
oder gab Doch wenigſtens da3 ald Grund an, daß er 
heftiger als je auf der jofortigen VBerheiratung Gefinas 
mit Clemente Urfini beftand. 

Man mwar an einem Sonntag aus Rom zurücdgelehrt, 
und am gleichen Tage müffen auch ſchon die Auftritte 
zwiſchen Ceſina und ihrem Vater erfolgt fein, denn Die 
Hochzeit wurde ſchon auf den nächjten Sonntag feft- 
geſetzt. Geraldo de alco ſchwur die gräßlich ten Cide, 
daß an diejem Tage die Hochzeit ftattfinden müffe, und 
fie hätte wohl auch jtattgefunden, wenn nicht andere 
Ereignille dazwifchen getreten wären. 

Es muß bier erwähnt werden, daß Geraldo de 
Falco mit einem Nachbarn in Streit geraten war wegen 
einer Vigna, die hart an die Burg von Nemi grenzte. 
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Geraldo de Falco warf feinem Nachbarn vor, er habe 
heimlicherweife die Grenzfteine verrüdt, um ihn zu be- 
trügen. Merkwürdigerweiſe behauptete der Nachbar, 
ein gewiſſer Tommaſo Muri, von Geraldo de Falco 
dasselbe und hatte damit wohl auch recht, denn der 
alte neapolitanifche Brigant, der de Falco doch ur- 
fprüngli) war, war mit allen Wajjern gemafchen. 
Um nun in diefem Streit, der fehließlich der Entfcheidung 
des Fürften Vittorio Urfini unterlag, diefen auf feine 
Seite zu bringen, betrieb Geraldo de Falco die Heirat 
feiner Tochter mit dem Sohn des Fürften mit einer 
folhen Entjchiedenheit — immer mit dem Vorwand, 
er wolle nicht, daß Gejina Nonne werde —, daß diefe 
zulegt vor Verzweiflung nicht mehr mußte, was fie tun 
folte. Nur eines war für fie ficher: eher den Tod al 
eine verabjcheute Heirat. Und daraus machte fie auch 
fein Hebl. 

Da gejchah etwas, was weder in der Zeit, in der 
wir leben, noch unter den obmwaltenden Umftänden be- 
fonder8 überrafchen konnte, was aber doch der Cnt- 
widlung der Dinge eine unvorhergefehene Wendung 
gab. Geraldo de Falco wurde am Morgen des Afcher: 
mittwoch, taum hundert Schritte von feiner Burg ent- 
fernt, ermordet aufgefunden. 

Die Beftürzung in der Burg von Nemi über diefe 
Greueltat war groß, und der neue Herr, Petro de 
Falco, ließ nichts unverfucht, um den Mord an feinem 
Vater zu rächen. Da die Leiche Geraldo de Falcos 
nicht weit von der umftrittenen Vigna lag, fo ging 
Petro zunächft gegen Tommaſo Muri vor, aber zum 
GElück für diefen war er gerade in jener Nacht in Mbano 
gewejen und fonnte jomit, wenigſtens perfönlich, nicht 
an dem Überfall beteiligt fein. Nun hatte Petro unter 
ven vielen perjönlichen Feinden feines Baters, die zum 
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Zeil noch vor feiner Niederlaffung in der Burg Nemi her: 
rührten, die Auswahl. Die Meinung war, daß ein 
Alt der Blutrache vorlag, und fo entjtand allmählich das 
Gerücht, Geraldo de Falco fei als ein Opfer der Familie 
Vincenzo Bappi? gefallen. Ein Rinderhirt de Falcos, 
namens Jonarone, trat auf, der behauptete, die beiden 
Brüder Vincenzo Zappis, Arnaldo und Aldo Zappi, 
auf der Etraße zwifchen Genzano und der Burg Nemi 
gejehen zu haben, und zwar fei daS am Tag nach dem 
Tode Vincenzo Zappis in Rom gemejen. 

Gefina Stand dieſen fürchterlichen Begebenheiten 
wie gelähmt gegenüber. Der Tod Bincenzo3 fien ihr 
jede aktive Zebenstätigkeit vernichtet zu haben, und fie 
dachte an weiter nichts, als ihre Tage in dem ftillen 
Klojter von Gora befchließen zu können. Gie ſprach 
davon zu ihrem Bruder, in der Hoffnung, daß fih 
unter den veränderten Umftänden ihr Vorhaben leichter 
ausführen ließe. Seit dem Tode ihres Baters trat fie 
nicht nur in ein recht bedeutendes Erbe ein, jondern fie 
war auh Herrin ihrer felbjt. Niemand, auch ihr Bruder 
nicht, hatte das Recht, fie auf die Länge der Beit an der 
Ausführung ihres Vorhabens zu hindern. Gleichwohl 
wurde ihr Bruder bei der Anfrage ſehr aufgeregt und ant- 
wortete hitzig, daß er auf feinen Fall auf derartiges ein- 
gehe. Er wolle fich nicht mit der Abtiffin von Gora aus- 
einanderfegen. Das Erbe ging ihn offenbar mehr im 
Kopfe herum als feine Schwefter oder irgend etwas anderes. 

Schon am nädlten Tage Hatte er wieder eine 
Unterredung mit ihr. Ceſina fap auf ihrem Balkon 
und faute über das Land. Gie war volljtändig weiß 
gekleidet wie die frommen Schweſtern von Sora auch. 
Nur um ihren zartweißen, jchönen, fchlanten Hals lag 
eine dünne rote Korallenkette. Petro ſah fie einen Augen- 
blick prüfend, wie überrajcht an, als er bei ihr eintrat. 
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„Du haft die beiden gejehen?” jagte er dann. 
„Wen?“ fragte fie zurüd. 

„Aldo und Arnaldo Bappi, die Brüder deines Lieb- 
habers.“ 

„Ich habe ſie nicht geſehen. Auch war Vincenzo 
Zappi nicht mein Liebhaber, ſondern mein Bräutigam!“ 
erklärte ſie erregt. 

„Das wird ſich finden,“ erwiderte ihr Bruder laut 
und drohend. „Du biſt am Dienstag abend mit den 
beiden an der Burgmauer geſehen worden.“ 

„Das ift nicht wahr.” 

„Nur du kannſt ihnen gefagt haben, daß der Vater 
auswärts war und in der Nacht zurücterwartet wurde,“ " 
fuhr ihr Bruder immer heftiger fort. 

Gefina ftand erregt auf. „Weshalb follte ich denn 
fo Ungebeuerliches getan haben?” fragte fie empört. 

„Aus Rahe. Du haft auch gegen mih Ränke ans 
gezettelt um meines Erbes willen, und wenn fie bisher 
noch nicht geglüdt find, fo ift e8 nicht deine Schuld. Aber 
nimm dich in acht, Ceſina, es fommt alles an den Tag!” 

Damit ftürmte er hinaus und ließ Gejina allein. 

Zmei Tage fpäter wurde Cefina auf Betrieb ihres Bru— 
ders verhaftet und nach Rom in das Gefängnis von Tor: 
dinona gebracht. Die Anklage lautete auf Beihilfe zum 
Mord an ihrem Bater und auf Bedrohung ihres Bruders. 

Wir leben in einer fchredlichen Zeit. Die vers 
worfenjten Verbrechen werden faft täglich begangen, 
und nur felten gelingt e8, den Täter den rächenden 
Armen der Juſtiz zuzuführen. So ift es erklärlich, 
wenn die Nichter zur unnachjichtlichen Strenge ans 
gewiefen waren, und auch Gefina de Falco hatte vor 
ihren Richtern, wie aus den vorhandenen Prozeßakten 
erfichtlich, einen jchweren Stand. Der Prozeß zog fich 
in die Länge, und die Zeugen widerfprachen fich. Ceſina 
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de Falco, die im Anfang fth jehr tapfer hielt und troh 
mancher Qualen ihre Unfchuld an dem ihre zur Laft 
gelegten Verbrechen betenerte, wollte die Hoffnung lange 
nicht aufgeben, und ihr Verteidiger, der Advokat de Gi- 
mone, gab febr gefchidt den Vorwurf ihres Bruders, 
Gefina babe fih an ihm vergangen aus Habfucht nad) 
feinem Erbe, an diefen zurüd, al3 habe Petro den Pro: 
zeß angezettelt, um fich die unbequeme Miterbin vom 
Halfe zu jchaffen. Die Richter ſelbſt waren offenbar 
in einer fchlimmen Lage. Es mwar ein Verbrechen ge- 
fchehen. Ein Menfch war ermordet worden, und man 
verlangte nah Sühne. So griff man denn nach dem 
in ſolchen Fällen gewöhnlichen Verfahren, die Wahr: 
beit zu ermitteln, nämlich zur Folter. 

Am 14. Juli 1588 führte man da3 zarte junge 
Mädchen in die unterirdifchen Keller des Gefängnijfes, 
wo Gefina fchon zitterte und frie, al fie nur die 
noch vom Blut der vorhergegangenen Opfer triefenden 
Werkzeuge fab, mit denen hier die Gerechtigleit gemacht 
wurde. Rohe, mitleidlofe und halb vertierte Knechte 
faßten fie und legten fie zuerjt in die fpanijchen Binden, 
die fie immer ſchärfer anzogen, fo daß fie vor Schmerzen 
bald nicht mehr hörte, mas der Richter fie fragte. Dann 
ging man weiter — — — — — — — — 
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*) Sch muß hier wieder einiges auslaſſen. Der mittelalter- 
liche Schreiber gibt eine folche Fülle Haarfträubender Einzel: 
heiten des damaligen Gerichtäverfahreng, das unter der Herr- 
Ihaft der Folter total verwildert war, daß dadurch weniger 
unfer Mitleid, als vielmehr Ekel und Schreden erregt wird. 
Es genüge zu wiljen, daß Gefina fchließlich an ihren Haaren 
aufgehängt wurde und fo frei ſchwebend alles befannte, mwas 
der Richter fie fragte. Sie widerrief freilich fpäter das fo 
von ihr erpreßte Geftändnis wieder, aber fie fonnte Dadurd) 

1905. II. * 
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Schon am 18. Juli wurde da3 Urteil vollitredt. 
Auf Ceſinas Wunfch begleiteten fie die frommen 
Schweftern von Sora auf ihrem Todesgang. Es war 
ein fchredlich heißer Tag, und die Straßen, die der 
Zug von Tordinona big zu dem Kleinen Pla vor der 
Engel3burg zurüdlegen mußte, waren angefüllt mit 
einer Kopf an Kopf gedrängten Menge Neugieriger. 
Viele hielten fie für unfchuldig und wollten fie den 
Soldaten, die den Trupp estortierten, eutreißen. Weiber 
und Kinder weinten und fchrieen laut auf, als Gefina an 
ihnen vorübergeführt wurde. Einige fielen auf die Kniee 
und beteten für das Heil ihrer Seele, andere fluchten. 

Als der Zug auf der Engelsbrüde ankam, entftand auf 
der Brüde felber ein fo furchtbares Gedränge, daß viele 
totgedrüdt wurden, andere über die Brücke hinausge- 
drängt wurden und in den Fluß fielen, wo fie ertranten. 

Sefina fritt langfam und mit gefenttem Haupte 
inmitten der frommen Nonnen dahin, die ihre Gebete 
murmelten. Ihr Ropf war mit einem ſchwarzen Schleier 
verhült. Shr Hals war frei und leuchtete in der 
Sonne wie Schnee jo weiß. Ihren Körper umgab eine 
Ichwarze Rutte mit weiten Ärmeln, um die Taille mit 
einem weißen Strick gejchnürt. An den Füßen trug 
fie hackenloſe Tuchfchuhe. In ihren Händen, die zu- 
fammengebunden waren, hielt fie ein Kruzifix. 

Sie gab fih offenbar die arößte Mühe, ihre Leiden 
bis zum Ende ftandhaft und mit Ergebenbeit zu tragen. 
Bon Zeit zu Zeit drüdte fie das Kruzifix an ihre Lippen, 


dag über fie wegen Beihilfe zum Vatermord verhängte 
- Todesurteil nicht mehr rüdgängig machen. Sie wurde zum 
Tode auf dem „Savalletto” verurteilt, da3 heißt zum Tode 
durch das Schwert. Der Ausdrud „Cavalletto“ (Pferdchen) 
rührt daher, weil die Delinquenten rittlingS auf einem Holz- 
bod Pla nehmen mußten, um den Todesftreich zu empfangen. 
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wie zu ihrer Stärkung, und murmelte mit leifer Stimme: 
„Gib mir Wut, Chriftus und Heiland unfer aller!“ 

Nur als fie, am Ende der Brüde angelangt, plöß- 
lich das Gerüft erblicte, daS man zu ihrer Hinrichtung 
erbaut, wurde fie jo ſchwach, daß fie einer der Nonnen 
in die Arme fiel. 

„Madonna santissima,“ jeufzte fie unmillfürlich er- 
ſchrocken auf, „noch fo jung und dem Tode fchon fo nah!“ 

Sie war noch nicht achtzehn Jahre. 

Dann jtieg fie, von zwei Nonnen geführt, die Stufen 
hinauf. Oben jchnitt ihr der Henter den Strid, der 
ihre Hände fefjelte, durch. Ceſina hob die Hände hoch 
empor, faltete fie und betete mit lauter Stimme. Ein 
Braufen und Schreien ertönte rings um fie ber. Tau- 
fende und Taufende, die teils auf dem Fleinen Plah vor 
der Engelsburg, teils auf der Brüde oder in den engen 
Straßen der leoninifchen Stadt ftanden, umgaben fie wie 
ein wildes Meer, aber fie vernahm nicht, was fie fchrieen. 

Da fie nicht wußte, welchen Pla& und welche Stellung 
fie einnehmen mußte, fo untermwies fie der Henter. Er 
zeigte ihr, wie fie fih fegen und wohin fie den Kopf 
legen müſſe. 

„Herr und mein Gott,” rief fie in ihrer legten Not, 
„der du mein Leiden fiehft, nimm mich auf in deine 
beſſere Welt!“ 

Damit legte fie den Kopf auf den Blod. Ihre legte 
Dual war kurz. Mit einem Streich hieb ihr der Henter 
den Kopf ab. Wie es der Brauch erfordert, wurde ihr 
Körper Nachmittags drei Stunden lang öffentlich aus: 
gejtellt, damit jeder fich ſelbſt überzeugen konnte, daß 
der Gerechtigfeit Genüge gefchehen fei. Unter dem 
Standbild des heiligen Petrus auf der Engel3brüde lag 
fie mit einem roten Mantel bedecdt auf einer hölzernen 
Bahre, und ich habe fie felbft fo liegen fehen. Sie war 


164 Cefina de Falco. 

SELL SELL, TEL TEL FRE SEELE SRH TEE ERLITTEN TE STEEL FERN TEL TH ER 
in ihrem Tode rührend fehön, wie fie vielleicht nie im 
Leben war, fo daß viele Leute, die fie fo jahen, meinten 
und betend an ihrer Bahre niederfielen. Ein Findlicher, 
unfchuldiger Zauber umfchmwebte ihr Geficht mie der 
Heiligenfchein einer Märtyrerin. 

Wie fie es bei ihren Lebzeiten gemünfcht, wurde 
ihre Leiche nah Sora gebracht und im Rloftergarten 
der frommen Schweſtern von Sora beigejett. Dort 
befindet fich ihr Grab noch.” 


So weit das alte Manuffript. 

Don einer anderen Hand befand fich noch beigefügt 
auf demjelben Blatt: 

„Die Burg von Nemi, von welcher in diefer Erzäh: 
lung fo viel die Rede ift, wurde bereits im Jahre 1592 
durch bourbonifche Bandenführer erobert und von Grund 
aus zerjtört. Petro de Falco geriet dabei in Gefangen- 
Schaft und wurde wegen feiner vielen Räubereien und 
Verbrechen zu Matri erhängt. Frau Beatrice de Falco 
30g fich in das Nonnentlofter von Sora zurüd, wo fie 
noch lange Jahre das Grab ihrer Tochter pflegte. Sie 
ftarb hochbetagt im vorigen Sommer und wurde neben 
ihrer Tochter begraben.” 

Wer und mann dag gefchrieben, war nicht zu erz 
mitteln. 

6. 

Ich ſtand auf und fah, mit dem Auge juchend, um 
mich. Die Sonne war am Untergehen. Aus den Tal- 
falten und ausgetrocdneten Wafjerläufen der weiten 
Gampagnafelder ftiegen ſchon die bläulichen Nebel. 
Nur auf den höher gelegenen Stellen lag noch der volle 
fattbräunliche Glanz der Abendfonne. Wo mag wohl 
die Burg Nemi geftanden haben? fragte ih mich. Wenn 
nur ein Turm oder eine alte Mauer noch vorhanden 
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wäre, fo hätte ich den Ort, den ich ja fah, wohl be- 
ftimmen Tönnen. Es war aber nichts mehr da. So 
weit der Blid über den ftillen dunkelblauen Nemifee auch 
ſchweifte über die jenfeitigen Ufer und die Abhänge des 
Monte Cavo hinauf — nichts als die Schuttfelder der 
MWeltgefchichte, die vermitterten Ablagerungen der Jahr- 
Dunderte. Und wenn man auch Nachgrabungen ver- 
anftaltet und da oder dort ein Gewölbe, ein altes 
Verließ gefunden Hätte, wer fonnte fagen, ob es zur 
Burg Nemi gehörte? Es war ja alles, was ich über: 
blicte, ein einziges Trümmerfeld. Auch wenn ich Hin- 
unter nach Gora gegangen wäre und unter den Leichen: 
fteinen der Klofterruinen nach einer verwajchenen In⸗ 
Schrift, einem Merkmal, einem ftummen Zeugen von 
Gefinas letter Ruhe gefucht hätte, war das nicht auch 
hoffnungslos? Iſt nicht vielmehr anzunehmen, daB auch 
die folgenden Gefchlechter von Sora, wie andermwärts, 
die fchönen glattbehauenen Leichenfteine benüßt hatten, 
um fich neue Häufer zu bauen, in denen fie wohnen? 
Die Beit liegt wie eine tiefe, undurchdringliche Nacht 
auf der römifchen Campagna, die Jahrhunderte und 
Jahrtauſende, die über diefe Felder in unerfchöpflicher 
Tatkraft hinmweggeftürmt, Stadt auf Stadt, Trümmer 
auf Trümmer, Ereignis auf Ereignis häufend, die Welt- 
gefchichte geformt haben, find wie ein Schleier, durch 
den wir wohl mit dem gejchärften Auge der hijtorifchen 
Forſchung die Umriffe der großen Figuren und Tat- 
fachen erfennen, wie wir etwa die Inſeln aus dem 
Meer hervorragen fehen, der aber die unermeßlichen 
Weiten und Tiefen des Meeres, das eigentliche Bild 
der Welt, verbirgt. 
Mein römijcher Maler hatte recht. Das ſtimmungs— 
volljte, richtige Kleid der römischen Campagna ift wilder 
Gemitterjturm, mit tiefhängenden drohenden Wolken: 
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maffen, dazmifchen ein plößlicher weißer Sonnenftrahl, 
mehr ein Gefpenft als ein Licht — mie die Gejchichte 
der armen Gefina de Falco, die ung Bruder Girolamo 
da Valmontone erzählt. — 

„Sie werden den Hug verjäumen, Don Carlo,” 
fagte eine Stimme inter mir, und als ich mih um: 
fab, bemertte ich Fra Domenico, der behaglich im Fenſter 
feiner Zelle fap und Kleine Rauchwolken in die Luft blies. 

Ich drohte ihm mit dem Finger und fagte leife: 
„Man ſieht's, Fra Domenico. Geben Gie acht!” 

Er zudte die Achfeln und lächelte „Es ift niht 
alles ein Verbrechen, was dafür angejehen wird,“ tröftete 
er fih und mid). 

„Wie fich die Zeiten ändern!” dachte ich und ging 
fort. Wie viele wurden früher zu Verbrechern, die 
feine waren. 

ALS ich wieder durch Genzano fam, fap BP Pippo 
vor feinem Laden und unterhielt fich in hausväterlicher 
Würde mit ſeiner Frau. 

„Das iſt Unſinn,“ hörte ich ihn ſicher und überlegen 
fagen, „ein Pizzicagnolo ift noch lange fein Dieb, wenig: 
ſtens wird er nicht dafür gehängt, ebenfomwenig wie ein 
Arzt ein Mörder ift und ein Soldat gemordet werden 
muß. Du haft dich von dem Pflafterkaften ins Bods- 
horn jagen laſſen. So leicht wird heutzutage niemand 
mehr gehängt.” 

Wie zuverfichtlich, wie feft vertrauend auf die Sicher: 
heit der Zeit fap der Mann vor feinem Haufe! Und 
er war doch ein Pizzicagnolo. 

Aber die Zeiten haben fich feit dem fechzehnten Fahr- 
hundert in der Tat geändert. Die Welt ift beffer ge- 
worden, und Zi’ Pippo wurde nicht gehängt. 


—X 
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Durch den bayrifhen Wald. 
Eine Wanderfahrt von R. Rendrichs. 


mit 8 Jlluftrationen. Me) (Nachdruck verboten.) 


T einer Breite von 6 und einer Länge von 25 Meilen 
erhebt fich zwischen dem böhmischen und dem bayri— 
ſchen Lande ein Gebirgszug, der feit undenklichen Zeiten 
die natürliche Grenzfcheide gebildet hat zwiſchen dem 
ſlawiſchen und dem deutjchen Volksſtamm. 

Unmirtlich und rauh wie wenige andere der mittel- 
europäischen Waldgebirge, wird er von anfpruchsvollen, 
an den Lurus moderner Bade: und Luftkurorte gewöhn— 
ten Touriften nur felten zum Wanderziel erforen. Seine 
eigenartigen Schönheiten und landschaftlichen Neize find 
bei weitem nicht fo befannt als die vielgepriefenen Natur: 
jzenerien anderer, von Sonmerfrifchlern überſchwemmter 
deutjcher Gebirge, und die Namen feiner Berge, Seen 
und Ortjchaften mögen gar vielen unferer Leſer zum erjten 
Male an das Ohr Klingen. 

Aber der bayrifche oder — wie er in Öjterreich heißt 
— der böhmifche Wald verdient diefe Zurücjegung 
nicht. Was feinen Ortjchaften und Anfiedlungen an 
Vornehmheit des äußeren Anstrich, feinen Gafthäufern 
an modifchem Komfort abgehen mag, das erjegt er dem 
Naturfreund überreich durch die düjtere Majeſtät feiner 
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uralten Wälder, derengleichen man wohl faum irgendwo 
auf deutfcher Erde finden mag. 

Wohl hat die ftetig wachjende Induſtrie, die erklärte 
Feindin der unberührten Natur, während der lebten 
Jahrzehnte gewaltig aufgeräumt in den Forften des 
bayrifchen Waldes. Aber es gibt doch noch immer 
Streden, die einen unverfälfchten und unverlümmerten 
Urwaldcharakter tragen, weite Gebiete, auf die noch 
heute buchftäblich zutrifft, was M. Haushofer in der 
Erinnerung an eine vor Jahren unternommene Wande- 
rung von der Vegetation diejes Waldgebirges faat: 

„Urwald ift nur jener Wald, in welchem nie des 
Holzichlägers Art erklungen ift, jener Wald, in welchem 
feit SJahrtaufenden die Bäume fo alt werden, bis ihr 
eigenes Alter oder der Sturm fie niederwirft. Wo das 
Holz gemwachjen ift, vermodert es wieder. Da ift ein 
MWirrfal von Felfen und Geftrüpp, von Laub- und 
Nadelholz aller Art. Nicht wie Bäume mehr, jondern 
wie Türme ragen die Riefenftämme der älteften empor, 
anderthalb bis zwei Meter did. Erft häuferhoch über 
und verzweigen fie fidh; zauberhaft ſchimmert ein grünes 
Licht durch ihr Nebgewölbe. Der Boden aber, auf dem 
wir wandern, ift feine Erde mehr wie in anderen Wäl- 
dern, fondern ein Labyrinth von geftürzten Baumleichen, 
die feit undenklichen Zeiten da verfaulen. Und über 
diefem Labyrinth wuchern Moos und gigantifche Farn- 
fräuter; ab und zu zeigt ein von Grün übermucherter 
Felstlog fein graues GSteingejicht. Wenn mir pfadlos 
durch ſolchen Wald Hinirren, treten wir auf einen viel- 
taufendjährigen Kirchhof von Bäumen; aber nirgends 
ſehen wir fo wie bier das frifchefte Leben unmittelbar 
aus dem Toten, Verwejenden ſproſſen. Der Boden 
bietet feinen Weg, fondern nur eine Kette von Hinder- 
nijfen, von gejtürzten Bäumen aller Größen, von fump- 





Ein Urmwaldbild. 
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figen Löchern, von Strünfen und übermooften Felfen. 
Eine Zeitlang meinen wir auf diefen gejtürzten Riefen- 
ftämmen fortwandern zu können, von einem zum anderen 
fpringend. Auf einmal, während wir ung auf eine 
folche meterdide goldgrün überwachjene Walze hinüber: 
ſchwingen, treten wir durch das vermeintliche Holz hin- 
durch — es war nichts mehr als ſchwarzbrauner Moder, 
Mühſam arbeiten wir uns aus dem Baume heraus 
und meinen mit dem nächſten Schritte in den Moos- 
boden zu treten. Aber diefer Boden hat wie ein unge- 
beurer Schwamm das Nap unvordentlicher Niederfchläge 
eingefogen und wird auh in den beißejten Sommern 
nicht troden; bis ans Knie verfinten wir in einer 
Mifchung von Waffer, Moos und Moder. Und fo geht 
die Wanderung fort, unbeſchreiblich mühſam; denn 
ſelbſt wo wir ftellenweife auf trodenem Boden wandern, 
liegen die gejtürzten Stämme — Ranen nennt man fie 
dort — als jchweigfame Gegner bald fo tief, daß fie 
überjprungen werden können, dann wieder in folcher 
Höhe, daß man weder unter ihnen durchkriechen, noc) 
über fie hinmwegfegen fann. Wer in folchen Wäldern 
ohne wegweiſende Magnetnadel vom Pfad abweicht, 
fönnte tagelang umberirren.“ 

Mag auch der bayrifche Wald diefe unwegſame 
MWildheit nur noch in feinen abgelegenjten Teilen be- 
mwahrt haben, jo ift er doch auch da, wo jäubernde 
Menfchenhand eingegriffen bat, noch immer von einer 
großartigen Erhabenheit. Seine Tannen ftehen an 
imponierender Höhe Hinter denen des Schmarzmwaldes 
nicht zurüd, und die in den oberen Regionen vor- 
wiegenden Ahorne und Fichten find durchweg mächtige, 
fraftvolle Exemplare. 

Wenn man von der böhmifchen Seite her in den 
bayrischen Wald eindringt, beginnt man feine Wan- 
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derung am beiten bei dem Dorfe Eifenftein, bis 
wohin man heute ſchon mit der Bahn gelangen Tann. 
Es bejteht aus zwei fcharf getrennten Teilen, von denen 
der eine, auch Elifental genannt, rein böhmifch, der 
andere, das eigentliche Eifenftein, aber rein bayrifch ift. 

Qn der böhmischen Hälfte ftoßen wir auf eine der 
vielen großen Glashütten, die dem Waldgebirge fein ganz 
befonderes induftrielle8 Gepräge geben. Die Glasinduftrie 
ift bier fchon fehr alt. Geit dem 15. Jahrhundert be- 
reits wird im bayrifchen Wald Glas aus Duarzjand ge- 
Schmolzen. Konnte man doch viele Menjchenalter hindurch 
den Überfluß an Holz nicht anders verwerten al3 zum 
Heizen der Schmelzöfen und zum Brennen von PBottafche. 

Auch in Bayrifch-Eifenftein fehlt es nicht an reger 
gewerblicher Tätigkeit. Die ragenden Schlote einer 
Bretterfabrit und einer Papiermühle fenden unabläjfig 
ihre dunklen Nauchwolten zum Himmel empor. 

Ein mächtiger, Ianggeftredter Bergrüden beherrſcht 
das Dorf und feine Umgebung. Aus einem dichten 
grünen Waldmantel ragt fein tahles Feljenhaupt empor. 
Es ift der große Arber, mit feiner Höhe von 
1475 Meter die bedeutendfte Erhebung des ganzen Ge- 
birgszuges. Geine Bejteigung verurfacht geringe Mühe 
und belohnt fich reich durch die prächtige Fernficht, die 
man vom Gipfel au3 genießt. Weit nach Böhmen hin- 
ein fchmweift der Blid, während das malerifche Panorama 
nah Weften hin durch die Höhenzüge der Oberpfalz und 
des Fichtelgebirges abgejchlofjen wird, und während fich 
ſüdwärts die weite, ſchimmernde Donauebene vor ung 
auftut, in blauer Ferne begrenzt durch die bei klarem 
Wetter deutlich erfennbare, zadige Kette der Alpen. 

Auf gut gehaltenen Waldwegen fteigen wir dann 
bergab, bis es fih vor ung zmwifchen den Stämmen 
lichtet und bi uns eine weite, waldumhegte Waffers 
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fläche entgegenfchimmert: der Arberfee, eine der 
Perlen des Grenzgebirges. Er ift nicht ganz jo düſter 
wie die anderen, Eleineren Waſſerbecken des bayrijchen 
Waldes, wie der Schwarze See bei Eijenjtraß, der 
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Mühle bei Bayrifdy-Eifenftein. 


Teufelsfee und der Nachelfee, deffen dunkle Gewäſſer 
der Aberglaube des Volkes ebenfalls mit allerlei Teufels- 
ſpuk in Verbindung bringt. Die Gefteinstrümmer an 
feinen Ufern erheben fich aus hellem Bujchwert und 
faftig grünem Raſen, und nur wenn über der Qand- 
Ichaft jene Gemitterftimmung liegt, die unfer Künftlex 
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in feiner Zeichnung feftgehalten Hat, mag auch der 
Arberfee mit den vielen gejtürzten Baumriejen an 
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Der große Arber. 


feinem Geftade mehr melancholifch und bedrücend 
als heiter und herzerfreuend auf den Befchauer wirken. 














Am Arberfee. 
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An den einfamen Ufern des Negenfluffes entlang 
führt der Weg des Wanderers weiter nah dem freund: 
lichen Städtchen Zwieſel, dem Hauptftapelplaß für alle 
Produkte des bayrifchen Waldes. ES ift eine eigens 
tiimliche Erfcheinung, daß alle Wafjerläufe des Gebirges 
diefelbe charakterijtifche bräunliche Färbung aufmeifen. 
Diefelbe erklärt fich aus ihrem ftarten Gehalt an Al: 
falien und der Dadurch bedingten ftändigen Auflöfung 
zahlreicher pflanzlicher Organismen. 

Bei Zwiefel, wo fih die beiden Duellflüffe des 
Regen vereinigen, mündet in die den Wald durch 
jchneidende Hauptbahn eine Seitenlinie, die aufwärts 
in die vom Rachel und vom Luſen beberrjchten 
MWaldlandichaften führt. 

Hier ift ein Hauptſitz der ſchon erwähnten Glas: 
induftrie, der ein großer Teil der Bevölkerung feinen 
Lebensunterhalt verdankt. Neichtümer allerdings pflegt 
der Bewohner des bayrijchen Waldes nicht zu gewinnen. 
Je tiefer in die Berge hinein der Weg uns führt, defto 
deutlicher tritt uns in der Befchaffenheit der Häufer 
und in der äußeren Erjcheinung ihrer Bewohner die 
Armut der Waldler entgegen. Über eine fümmerliche 
Frijtung ihres Dafeins kommen die meilten von ihnen 
nie hinaus. Aber da es feit vielen, vielen Generationen 
nicht anders geweſen iſt als jet, find diefe hageren, 
jehnigen Männer und Frauen zu einem Menfchenfchlage 
von äußerſter Anfpruchslofigfeit und Genügfanıleit ges 
worden. Ihre Wünfche erheben fich längft nicht mehr 
zu unerreichbaren Genüfjen, und fie bliden neidlos auf 
die Wohlhabenheit ihrer Stammesgenofjen in der nahen, 
fruchtbaren Ebene, hinter denen fie allerdings auch an 
Bemeglichleit des Geiftes weit zurückſtehen. In immer 
gleichem, ruhigem Geleife geht ihr Leben bin, erfüllt 
von einer jchlichten Frömmigkeit, die den einzelnen 
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auch die bHärteften Schläge als eine unabmwendbare 
Schickung geduldig hinnehmen läßt. 

Der Rachel, der an Höhe nur wenig hinter dem 
Arber zurüditeht, ift lang geftredt wie jener und bis 
zum Rüden binauf dicht bewaldet. Des unheimlich 
düsteren Heinen Sees, der in diefem uralten Hochwalde 
verfteckt liegt, haben wir bereits gedacht. 

Zmei der anmutigjten Ortjchaften in feinem Gebiet 
find die Dörfer St. Oswald ud Spiegelau, in 
denen ebenfall3 eine lebhafte Tätigteit auf dem Gebiete 
der Glaserzeugung betrieben wird. Gt. Oswald ift 
außerdem bemerfenswert durch den Oswaldsbrunnen, 
eine Heilquelle, die zwar feinen Weltruf genießt, fi 
aber fchon in Dokumenten des 14. Jahrhunderts er- 
wähnt findet. Der Ort war, wie ſchon fein Name er- 
raten läßt, urfprünglich eine mönchiſche Anfiedlung, 
und die Bifterzienfer Hatten bier ein recht ftattliches 
Klofter errichtet, an das heute allerdings nur noch die 
ehedem von Mönchen betriebene, jest in weltlichen Beſitz 
übergegangene Brauerei erinnert. 

Weiter abwärts am Regenflufje liegt das Städtchen 
Regen, ein weltverlorenes Kleines Neft, in dem ſich's 
gut leben muß für jemand, den das Bedürfnis nach 
Ruhe und Frieden aus dem lauten Getriebe der Groß: 
jtadt in die Einſamkeit und Stille führt. 

Einfam und ftil ift es auch in den Tälern rings- 
umber, ob fie fich nun zu anmutigen KRefjeln mit grünen 
Matten und in zahlreichen Farbennüancen abgetöntem 
Bufchwert weiten, oder ob die bewaldeten Hänge jo 
dicht zufammenrüden, daß nur noch enge, romantifche 
Schluchten zwischen ihnen bleiben. 

Zu den erfteren gehört das Tal bei Rößting, wo 
ein, wenn auch kümmerlicher Aderbau betrieben wird, 
und über dem fih wie ein erniter Wächter der b ohe 
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Bogen, der dritte nennenswerte Berg des bayrijchen 
Waldes, erhebt. 

Der Ort Kötzting ſelbſt ift gleich den meijten An- 
jiedlungen des Gebirges jehr alt, und in feiner Ge- 
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fchichte gibt es viele mit Blut bejchriebene Blätter. Die 
Hufjiten haben in dieſem freundlichen Tale einst fürchter- 
lich gehauft, und nicht beffer trieben e8 einige Jahr— 
hunderte jpäter, während des Dreißigjährigen Krieges, 
die Schweden, die fich’S nicht daran genügen ließen, 
die armjeligen Hütten der Talbewohner niederzubrennen, 
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fondern auch noch eine Art von graufamem Sport dar: 
aus machten, die Fliehenden in die Flammen zurüd- 
zutreiben. 

Wer fich nicht Zeit laffen tann, nach Luft und Laune 
in den zahlreichen ganz unbewohnten oder von wenigen 
ſchweigſamen Waldlern bevölterten Seitentälern herum: 
zufchmweifen, in denen wir feinen Führer nicht machen 
fönnen, weil die meisten von ihnen feinen beftimmten 
Namen tragen, der möge, bevor er von Regen aus den 
bayrifchen Wald verläßt, wenigſtens noch einen Ab⸗ 
jtecher nach dem alten Wirtshaufe zur „Ruſel“ machen. 
Hier, am Rande des völlertrennenden Waldgebirges, 
tut fich die unabjehbare Donauebene in all ihrer prangens 
den Schönheit vor ihm auf. Und nach der Wanderung 
durch die nie erhellte Dämmerung der ſchweigenden 
Zannenmwälder wird er die fonnige Farbenpracdht des 
in üppigfter Fruchtbarkeit jchimmernden Flachlandes 
mit feinen faftigen Matten und Feldern, feinen grün- 
umbujchten Dörfern und feinen freundlichen, wohlbaben- 
den Ortſchaften als doppelt reizvoll empfinden. 
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Novellette von Friedrich Thieme. 
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p= das Leipziger Südmeftviertel jagte eine Droſchke. 

Auf dem Polfterfig jaß ein in einen dunklen Mantel 
gehüllter junger Mann, deffen gebräuntes Antlit 
auf einen längeren Aufenthalt in heißen Klimaten 
jchließen ließ. Syn feinen angenehmen Zügen lag ein 
Ausdruck fchmerzlich - unruhiger Erwartung und Un- 
geduld; die rajche Fahrt vollzog fich offenbar für feine , 
Wünſche noch zu langſam, feine Gedanken eilten ihr 
weit voraus. 

Und wirklich, Doktor Klemens Märkel befand fich 
in fieberhafter Unruhe. Nach beinahe zmeijähriger Ab- 
mwejenheit war er eben aus Ceylon zurücgefehrt und 
ohne Aufenthalt von Genua nach Leipzig meitergeeilt. 
Am Bahnhof nahm er die nächjte Drofchfe und ver- 
jprach dem Kutjcher ein reichliches Trinkgeld, wenn er 
feiner Roſinante die Flügel des Windes verleibe, 
Märkel hatte feit drei Monaten nichts von feiner innigjt- 
geliebten Braut gehört, auch in Genua feine Nachricht 
vorgefunden. So gejellte fih zur verzehrenden Sehn: 
jucht des feurigen Liebhaber Angſt und Beforgnis. 
Was war gejchehen, das die Geliebte verhinderte, ihm 
wie vorher von ihrem Wohlergehen in zärtlichen Briefen 
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regelmäßig zu berichten? Waren die legten Botfchaften 
verloren gegangen oder lag irgend ein Unglüd der Ver- 
ſäumnis zu Grunde? 

In banger Sorge lehnte der junge Mann fih in 
die fchäbigen Polſter des Gefährts zurüd; je näher er 
der unerbittlichen Entfcheidung entgegenrücte, defto un- 
gejtümer Elopfte fein Herz, um fo bangere Empfindungen 
erfüllten feine Seele. Er war doch fo unendlich glüd- 
lich im Beſitz feiner Helene! 

Als er fie zum erſten Male im Theater fah, erfchien 
fie ihm wie eine Königin, die hoch über ihm in un- 
erreichbarer Höhe fchmwebte. So ift e3 immer bei jungen 
Leuten mit befcheidenem Gemüte der Fal, mwenn fic 
noch im DBollbefig ihrer Sydeale find. In ihren Ge- 
fühlen für das Weib lebt noch immer ein Zeil jener 
verklungenen ritterlichen Romantik, ein heiliges Geheim- 
nis ummebt die anmutige Geſtalt der Geliebten, der zu 
nahen fich der liebende Jüngling faum würdig fühlt. 
Und in der Tat: Helene Berthold galt al3 eine der 
anserlejenften Schönheiten der Stadt; obmohl nicht 
reich — ihr Vater war ein höherer Beamter ohne 
eigenes Vermögen, deffen verhältnismäßig beträchtliches 
Einkommen eine zahlreiche Familie big auf den legten 
Pfennig brauchte — mwar fie Doch von zahlreichen Pe- 
mwerbern umjchwärmt, unter denen fih ſowohl Hoch: 
geftellte al3 auch begüterte Perſonen befanden. 

Sie ſaß in der vorderjten Reihe des Balkons, den 
lieblichen Kopf mit feiner Fülle lichtblonden Haares 
über die Brüftung gebeugt, die meerblauen Augen mit 
ernftem Intereſſe nach der Bühne gerichtet. Wie be- 
zaubert hing Klemens Märkel, damals noh Student 
im legten Semefter, an der bejtridenden Erſcheinung 
des faum achtzehnjährigen Mädchens, leiſe und ſchüch— 
tern fragte er jeinen neben ihm ſitzenden Kollegen, ob 
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er fie nicht fenne. Natürlich Tannte fie diefer und 
nannte ihm ungeniert ihren Namen und Stand fo laut, 
daß der fchüchterne junge Doktor erfchroden unwillkür⸗ 
lih einen Blick hinauf warf, fürchtend, fie müffe die 
` Bemerkung vernommen haben. 

Von diefem Abend an mwar fie der heilige Gegen- 
ftand feiner Träume, die Göttin feines inneren Kultus, 
der in fich felbjt Befriedigung fand und dem der fede 
Wunſch nad) Befig meltenfern lag. Doch das Schidjal 
meinte e3 gut mit dem jungen Naturforfcher. Syn einer 
Abendgefellichaft traf er fih mit ihr, wurde ihr vor- 
geftellt, Hatte das Glüd, neben ihr zu fiken, mit ihr 
zu Sprechen. Anfangs zurüdhaltend und fehüchtern, 
geriet er doch bald in Feuer, al3 das Thema der Unter: 
haltung fich feinem Berufe, für den Helene lebhaftes 
Intereſſe zeigte, zumandte; er ftaunte hinterher felber 
über die Beredſamkeit, die er zu entmwideln vermocht. 
Nun einmal zufällig in den Kreis gelangt, in welchem 
fie verkehrte, erblidte er fie von da an des öfteren; 
bald öffnete fich ihm auh das Haus ihres Baters, des 
Geheimen Regierungsrat Berthold, und nach etwa 
einem Jahre fand er den Mut, der Verherrlichten feine 
Liebe zu geftehen. Was er faum zu hoffen gewagt, 
geſchah: er hatte Gegenliebe gefunden, und auch der 
Geheimrat nahm feine Werbung ſympathiſch auf, denn 
Doktor Märkel jtammte aus einer angefehenen Familie 
und war der einzige Erbe des bedeutenden Vermögens 
feiner Eltern. 

Ein halbes Jabr verfloß den Liebenden in Wonne 
und Geligleit. Vor der dauernden Verbindung ftand 
ihnen jedoch noch eine harte Prüfung bevor. Dottor 
Märtel mußte, um für ein, wie er hoffte, für feine 
Zufunft bedeutjfanes Wert über neue Momente der 
Naturgefchichte der Siphonophoren und anderer niederer 
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Organismen Studien zu machen, eine zmeijährige 
Reife nach Ceylon antreten. Mit fchwerem Herzen 
trennte er fich von feiner teuren Helene. Unausgeſetzt 
itand ihr reizuolles Bild mährend feiner Abmefenheit 
vor feinem Geijte, und der Gedante an fie begeijterte 
ihn zu wahrhaft übermenfchlicher Tätigkeit. Mit Stolz 
tonnte er nun auf den Erfolg feines Unternehmens 
zurüdbliden — Ehren und Beförderung ftanden ihm 
jicherlich bevor. Da blieben auf einmal die erfehnten 
Nachrichten von Leni aus, gerade als er fich zur Heim: 
reife anfchiete. War fie frant oder geftorben? Oder 
gar untreu, und magte man ihm die Wahrheit nicht 
zu geftehen? Nein, untreu fonnte fie nicht fein, der 
Gedante war abjurd! Über diefem Schweigen fehmebte 
ein undurchdringliches Geheimnis. 

Noch wenige Augenblide und es follte fih ihm ent- 
hüllen. Wie ein Fieberkranker zitternd, ſprang er aus 
dem Wagen, den Kutjcher hatte er, um nicht aufgehalten 
zu werden, während der Fahrt bezahlt. In bebender 
Erwartung flogen feine Blide nach den vertrauten 
Fenftern. Niemand zeigte fi — am menigften ibr 
teures, ſüßes Antlig! 

In wilder Haft flog er die Stufen zur erjten Etage 
hinan, in kurzen beftigen Stößen zog er die Klingel. 
Ein Mädchen öffnete ganz bejtürzt. 

„Sie find’, Herr Dottor?” 

Gie kannte ihn noch, trog der von der Tropenjonne 
mit ihm vorgenommenen Wandlung. 

„sa, Qina, ich biws. Eine Frage: wie geht es 
Fräulein Helene?” 

Lina jenkte die Wimpern, ein verlegener Zug trat 
in ihr rundes Geſicht. 

Der Dottor erjchrat. „Sie ift doch nicht — nicht 
— krank?“ 
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„Nein, Herr Dottor.” 

„Bott fei Dani!” Er atmete erleichtert auf und 
eilte an ihr vorüber in die Wohnung. Er gehörte ja 
zur Familie. Im VBorzimmer begrüßte er jchnell einen 
feiner Fünftigen Schwäger, den jungen Mar. NIS feine 
Stimme ertönte, vernahm er im damebenliegenden 
Wohnzimmer einen lauten Auffchrei. 

Gott fei Dant, da3 war Helenens Stimme! Aber 
‚der Schrei flang fo fonderbar, fo entjegt! Ein kurzes 
Klopfen — er trat ein und breitete fchon die Arme 
aus, um die Heißgeliebte an feine Bruft zu jchließen 
— aber Helene hatte da8 Zimmer verlajjen. 

Beftürzt ftammelte er feine Begrüßungen der an- 
weſenden Familienmitglieder, der Frau Geheimrat und 
zwei Schweftern jeiner Braut. 

„Wo ift Helene?” fragte er betroffen. 

„Helene ift nicht ganz wohl,” entgegnete die Ge- 
heimrätin nach kurzer Unentjchloffenheit. „Sie ift in 
ihrem Bimmer.” 

„Rann ich fie jehen?” 

„R—ein, fie hütet das Bett.“ 

„Sie ift Doch nicht ernſtlich frant?” 

„O nein, es ift unerheblich. Ich denfe, morgen 
wird fie wieder völlig auf dem Platze fein.“ 

„Aber mir war doch, al3 hörte ich eben ihre Stimme?” 

Mutter und Töchter blidten einander verdugt an, 
die Mutter errötete leicht. 

„Sie irren, lieber Doltor — das war Fanny hier. 
Die Mädchen gleichen einander fo, fogar dasjelbe Organ 
baben fie.” 

Doktor Märlel begann ruhiger zu werden. Die 
Tatfache ſchien Doch feitzuftehen, daß Helene fich der 
volllonmenften Gefundheit erfreute. Indeſſen — warum 
hatte er während der legten Beit feine Nachricht mehr 
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von ihr erhalten? Er fäumte nicht, feiner Fünftigen 
Schwiegermama die Frage vorzulegen. 

Die Geheimrätin fchien von neuem etwas aus der 
Faſſung zu geraten. „Soviel ich weiß, hat Helene recht 
häufig gefchrieben,” gab fie nach einer Weile zögernd 
zur Antwort. „Vielleiht war fie der Meinung, die 
Briefe erreichten ihre Adrefje nicht mehr.“ 

Der Doktor jchüttelte den Kopf. „ch weiß doch 
nicht —“ 

„Sie wird Ihnen darüber morgen felbft die befte 
Auskunft geben, lieber Doktor. Es tut mir leid, daß 
das arme Mädchen Sie heute nicht empfangen tann; 
fie bat fich fo jehr und lange nah diefem Augenblic 
gejehnt.“ 

„O wirklich?“ 

„Das können Sie fich Doch denken! Heute müjfen 
Sie mit uns fürliebnehmen — mir freuen ung doh 
fo von Herzen, Cie geſund wieder in unferer Mitte zu 
ſehen und Ihre Abenteuer und Erfolge zu hören. Gie 
fehen fo wohl und frifch aus, als hätten Gie eine Er: 
holungsreife gemacht, nur etwas braun — beinahe wie 
ein Indianer.“ 

Damit ging die Frau Geheimrätin auf ein anderes 
Thema über, und der Doktor, obwohl innerlich durch: 
aus nicht völlig beruhigt, mußte ihr Rede jtehen. Bald 
war er wieder ganz heimifch in dem ihm fo lieben 
Kreife, von allen Seiten gab man ihm Bemeije un- 
veränderter Herzlichleit und Achtung, bis zum jpäten 
Abend blieb er da und plauderte und erzählte, nur die 
geliebte Braut fehlte, um fein Glück volllommen zu 
geitalten. | 

Erſt als er fi) nach feinem Hotel verfügte, fand 
er wieder Zeit, über alles nachzudenten. Irgend ein 
Punkt war doc) nicht ganz in der alten Ordnung! Er 
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hätte darauf ſchwören mögen, daß er bei feinem Cin- 
tritt in das Borzimmer Helenens ihm jo vertraute 
Stimme vernommen — dazu die Berlegenheit des 
Mädchens ſowohl wie der übrigen, wenn von ihr die 
Rede war. Je mehr er grübelte, um fo mehr verdüjterte 
fich wieder fein Gemüt, eine bange Unruhe ftörte feinen 
Schlaf. Raum fonnte er den Morgen und die Stunde 
erwarten, die ihm erlauben würde, von neuem im 
Haufe der Geliebten vorzufprechen. 

Am anderen Morgen um zehn Uhr erfchien er pünft: 
lich in Helenens Wohnung. Wieder diefelbe Erfcheinung. 
Die Frau Geheimrätin, die ihn empfing, zeigte diejelbe 
Verlegenheit wie gejtern. 

„Helene ift leider noch immer nicht ganz wohl,” 
entgegnete fie auf feine haftige Erfundigung. 

„Roc immer nicht — ich fann fie nicht begrüßen ?* 

„sch glaube nicht.” 

„Mein Gott, liebe Mama, dann iſt fie am Ende 
doch Schlimmer frant, als Sie mir eingeftehen wollen? 
Sie fürchten fich nur, mir die Wahrheit Tundzugeben —“ 

„su der Tat nicht, lieber Doktor — beunruhigei 
Sie fih nicht.” 

Märkel jchritt aufgeregt im Zimmer auf und ab. 
Plöglich blieb er vor der Dame des Hauſes jtehen und 
fagte mit bebender Stimme: „Mama, Sie — Gie ver- 
bergen mir etwas! Helenens Gefühle für mich Haben 
fich verändert? Sprechen Sie offen. Ich abne Die 
Wahrheit — e3 fann nicht anders fein.“ 

Die Geheimrätin erfchraf offenbar. Eifrig ermwiderte 
fie: „Wie fommen Sie auf diefe Sydee, lieber Doktor? 
Sie find des Mädchens einziger Gedanke — fie liebt Sie 
über alles! Nein, nein, DaS ift gewiß nicht der Fall!” 

Gie legte fo vernehmbaren Nachdrud auf das Wört: 
chen „Das“. 
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Der Doktor blidte überrafcht auf. „Das nicht — 
alfo doch etwas? D, reißen Sie mich aus diefer quälen- 
den Alnficherheit, ich fann fie nicht länger ertragen! 
Was ift mit meiner lieben Helene gefchehen ?” 

Noh einen Augenblid jchien die Geheimrätin un- 
entſchloſſen, dann erfaßte fie liebevoll des Doktors 
Hand, zog ihn mit fich auf das Sofa und fagte: „Nun 
wohl, einmal müſſen Sie es doch erfahren. Helene ift 
nicht krank, fie ift nicht einmal unmohl, fie wollte ſich 
nur vor Ahnen nicht fehen laffen.” 

„Bor mir niht — nicht fehen laffen? Warum 
niht?” 

„Weil fie — anders ift, als Ihr Gedächtnis fie 
Ihnen bewahrt,” fügte die Dame mit fteigender Pe- 
wegung hinzu. „Lieber Doktor, das unglückliche Kind 
ift in Ihrer Abweſenheit — es find nun vier Monate 
— von einem fhmweren Unglüd betroffen worden. Wäh⸗ 
rend fie in der Küche half, Hat fie fih verbrannt — 
fchmer verbrannt.” 

„Um Gottes willen!“ 

„Sie kniete am Herd. Der Apparat mit brennen: 
dem Spiritus fiel herab und verbrannte ihr daS Ges 
fiht und die Oberlleider. Mehrere Wochen lag fie 
ſchwer danieder, denn vor allem die rechte Gejichtshälfte 
war gefährlich verlegt. Nun ift es zwar wieder völlig 
geheilt, und feine Spur des Unfalles font mehr vor- 
Handen, aber — auf der rechten Seite ift eine große, 
entftellende Narbe zurücdgeblieben. Ihre einjtige Schön- 
heit ift dahin, auh von der Beit ift eine Anderung 
nach ärztlichem Ausfpruch kaum zu erwarten. — So, 
nun wiſſen Gie, marum das arme Mädchen noch 
nicht gewagt hat, vor Ihnen zu erfcheinen, und Gie 
fönnen fih felbft ausmalen, was fie in den drei Moz 
naten gelitten bat — im Kampfe zwifchen Pflicht 
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und Liebe, denn ihre Liebe zu Ihnen ift unendlich 
und doh —“ 

Sie ſchwieg und hob in banger Erwartung den 
Blid zu ihrem Nachbarn empor. 

Diefer ſaß ftarr wie eine Bildfäule. Endlich flüfterte 
er verftört: „Das arme, arme Kind! Iſt es denn 
wirklich fo ſchlimm?“ 

„sch babe darüber fein Urteil. Sehen Sie felbit 
und entjcheiden Gie fich dann. Denn natürlich ift Helene 
fi) ihrer Pflichten voll bewußt, fie gibt Ihnen die 
Freiheit Ihrer Entſcheidung zurüd und legt ihr Ge- 
fhid in Ihre Hände.” 

Aufgeregt ftrich fich Märkel den dunklen Schnurr: 
bart. „Sie erft ſehen und davon meine Entjcheidung 
abhängig machen, wäre ihrer und meiner unmiürdig,” 
rief er nach einigem Nachdenken entjchlojjen. „Helene 
ift meine Braut. Wenn fie ein Unglücd betroffen bat, 
fo betrifft es uns eben beide — wären mir fehon ver- 
heiratet, fo hätte ich auch feine Wahl mehr, und wenn 
es am erjten Tage der Ehe paſſierte. — Nein, liebe 
Mama, ich bin und bleibe Helenens Bräutigam! Diefe 
Erklärung voraus, bevor ich fie fehe! Und nun führen 
Sie mich zu ihr — fie bedarf des Troftes; ich will fie 
aus ihrer fchmerzlichen Ungemißheit erlöjen.” 

Frau Geheimrat Berthold ftieß einen Seufzer der 
Erleichterung aus. Offenbar hatte die Mutter unter 
der Ungemwißheit über die Zukunft der Tochter ebenfo 
ſchwer gelitten wie diefe felbjt. Innig gerührt preßte 
fie die Hand ihres Fünftigen Schmiegerfohnes. „Sie 
find eın edler Mann, Dottor, ich wußte, daß Sie fo 
jprechen würden, obwohl niemand einen Stein gegen 
Sie erheben dürfte, wenn Sie das Gegenteil getan 
hätten. Eine Minute Geduld, ich will zu Helene gehen.” 

Sie ging. In ungeduldiger Erwartung blieb der 
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junge Mann zurüd. Er verftand nun wohl die Pe- 
weggründe der Geliebten, fie waren fo edel wie fie 
jelbft und fein eigener Entſchluß — aber er liebte ja 
nicht die Schönheit allein, er liebte feine Helene als 
Ganzes, als fittliches, geijtiges Wejen, und die Schön- 
heit war ja nur die äußere Schale, deren prächtiger 
Anblid nur zuerſt feine Augen auf fie gelenkt. Der 
Inhalt des herrlichen Gefäßes mwar noch taufendmal 
ſchöner! 

Sn ſolchen Gedanken ging er auf und ab, in glühen: 
der Sehnſucht, in beroifcher Sucht, die Wandlung uns 
beachtet zu laffen. Doch eine lange halbe Stunde ver: 
ging, bis Frau Berthold zurüdfam, und zwar allein 
zurückkam. 

„Helene ſendet Ihnen zunächſt dieſen Brief,“ be⸗ 
richtete fie dem Bräutigam, ihm ein kleines Billett 
überreichend. 

Haſtig überflog er die zierlichen Beilen. „Geliebter 
Klemens,“ jchrieb das junge Mädchen, „Du handeljt 
edel, aber unüberlegt. Du verpflichtet Dich mehr, alg 
Du halten kannſt. Ich darf Dein großmütiges Herz 
nicht überrumpeln. Und doch erkenne ich auch wieder 
die Nichtigkeit Deiner Bemerkung: e3 ift Deiner und 
meiner unmürdig, die Entjcheidung vom Befund meiner 
Entjtellung abhängig zu machen. Deshalb bitte ich 
Dich, zunächit noch mit Dir zu Rate zu gehen. Du 
weißt jetzt alles, jtelle Dir die Narbe jo häßlich vor, 
als Du magft, und erwäge ohne Schonung für mich 
und ohne Sentimentalität die Folgen für uns beide. 
Niemand fann Dir einen Vorwurf maen, wenn Du 
in Anbetracht fo bejonderer Umstände zurücktrittft. 
Wende mir nicht ein, daß wir verheiratet fein könnten, 
wie Du Mama gegenüber getan, oder daß Du e3 Dir 
doch auch gefallen laffen müßteft, wenn es gleich am 
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erften Tage nach der Hochzeit gefchehen wäre: es ift Doch 
ein anderes. Das Unabänderliche nur erregt nicht unferen 
Unmillen, das Übel aber, das mir hätten vermeiden 
tönnen, haſſen wir. Wer weiß, ob Du nicht, mwenn 
Du erft an der Seite einer Frau zu leben verurteilt 
bift, welche Dein Schönheitsgefühl verlegt, allmählich 
einen Grol gegen fie in Dir aufjteigen fühljt, der Dir 
ihre Gefelfchaft zur dauernden Dual geftaltet. Über- 
lege wohl, teurer Klemens, und fei verfichert, ich zürne 
Dir nicht, darf Dir nicht zürnen, wenn Du tuft, was 
Vernunft und Lebensklugheit gebieten — und bräde 
mir das Herz darüber, ich dente zu gerecht, um Did) 
an Pflichten zu gemahnen, die Du unter ganz anderen 
Borausfegungen übernommen haft. Verzeihe mir noch, 
daß ih nicht im ftande war, Dir mein Unglüd zu be- 
tennen. Ich liebte Dich zu jehr, um Dir die Wahr: 
heit zu geftehen, und war zu wahrhaftig, fie Dir zu 
verhehlen. Alfo noch einmal bedenke Tich ernftlich, und 
wenn Du einen Entjehluß gefaßt haft, fo fehreibe ihn 
mir, wenn er mir ungünftig ift, und tomme, wenn Du 
Dich für mid) erflärft. In treuer Liebe Deine Helene.” 

Der Doktor preßte zärtlich feine Lippen auf den 
Brief und ſagte fofort: „Liebe Mama, ich bin fchon 
entjchloffen — wozu Die weitere Zögerung? Gie raubt 
uns foftbare Minuten des Glücks.“ 

„smmerbin,“ verfeßte die Geheimrätin. „Vielleicht 
bat fie recht — erfüllen Sie ihren Wunfch.” 

„So gehe ich mit der Erklärung, daß ich heute nach: 
mittag um vier Uhr wieder da fein werde,“ verſetzte 
der junge Mann lächelnd. „Sagen Gie ihr das, und 
auch, daß ich nicht wieder umſonſt tommen mag.” 

Klemens Märkel hielt Wort. Um vier war er zur 
Stelle. 
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„Helene erwartet Gie in ihrem Bimmer,” bedeutete 
ibm die Geheimrätin, „fie wünſcht bei der erften Bu: 
ſammenkunft mit Shnen allein zu fein.“ 

Mit flüchtigen Sprüngen flog der Dottor die Treppe 
zur zweiten Etage, wo fich daS Bimmer der Geliebten 
befand, hinan. Sein Herz klopfte ftürmifch. Die lange 
Zögerung hatte feine Sehnfucht bis zur Naferei ge- 
fteigert. Sein Klopfen ſelbſt tlang ungeftüm, nervös. 

„Herein,“ rief eine fanfte Stimme. 

Er riß die Tür auf. 

„Meine Helene, meine liebe, füße Leni!“ 

Gie ftand ſeitwärts am Fenſter — reizvoll, fhón, 
liebreich, fo fam e3 ihm vor, wie immer. Wie, war 
alles nur ein Traum gemwejen? Er flog ihr entgegen 
mit ausgebreiteten Armen. Da wandte fie ihm ihr 
ganzes Geficht zu, er erblidte die andere, ihm bisher 
entzogene Hälfte. Bon der Schläfe bis zum Kiefer 
309g fich eine weiße, die famtene Alabajterhaut in eine 
bäßliche Falte zufammenziehende breite Narbe. Einen 
Atfgenblick fchredte er zurüd, fehaudernd vor dem er: 
fchredenden Anblid, aber nur einen einzigen, dann trat 
er auf fie zu, fie mit Liebenden Armen zu umſchlingen. 

Doch ruhig wich das junge Mädchen zurüd, ihn 
mit ausgejtredter Hand von fih abmwehrend. 

„Klemens, du bift vor meinem Anblid zurüd: 
gefchredt, — daS war e38, was ich fürchtete. Tein 
innerer Impuls bat entjchieden, er hat mich ver: 
worfen!“ 

„Helene,“ rief er bejtürzt, und ein Schatten von 
Trauer und Gram flog über fein hübjches Geſicht, 
„Helene — was foll da3 bedeuten?” 

„Daß ich deinen Edelmut nicht mißbrauchen will, 
Klemens. Sch will ebenfo entfchieden und feft, ebenfo 
opfermütig fein wie du. Ich erlenne, daß du mir ein 
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Opfer bringft — ich nehme es niht an. Hier dein 
Ring — du bift frei 

Leichenblaß, mit einer rafchen, fiebernden Bewegung 
309 fie den Ring, der ihrer Jugend Glüd und Stolz 
geweſen, vom Finger. 

„Helene, ich habe deinen Stolz verlegt —“ 

„Nein, Klemens. Dente nicht fo von mir. Du 
mwürdeft dann meine Beweggründe mißdeuten, und das 
verdiene ich nicht. Ich mag nicht aus Mitleid ge- 
heiratet fein, das ift alles.” 

„Aus Mitleid? Aber wer fagt dir denn, daß ich 
dih aus Mitleid nehme? ZH liebe dich ja, Leni, 
liebe dich von ganzem Herzen, ganz wie immer — du 
bift ja gar nicht fo ſchlimm entjtellt.” 

„Und doch ſchauderteſt du vor mir zurück?“ 

„Ein ganz erflärlicher pfychologifcher Vorgang, 
Helene. Sch habe dich noch nie fo gejehen, und die 
Wandlung fonnte naturgemäß nicht ohne Eindrud auf 
mich bleiben. Sch mußte mich, wenn auch nur Augen: 
blide lang, an die Veränderung gewöhnen. Gei ver- 
fichert, mein Lieb, ich habe dich nicht allein um deiner 
Schönheit willen zur Gefährtin meines Lebens gewählt. 
Tie Summe deiner edlen Eigenjchaften ift e8, die mich 
fejfelt, die ich anbete — von ſolchen Außerlichkeiten 
hängt Doch die wahre Liebe nicht ab!” 

„Du: millft mich nur bejchwichtigen, Klemens. 
Nimmermehr — ich nehme dein Opfer nicht an! Und 
wie foll ih mit dem Gedanken glüdlich fein können, 
glüdliy auch nur eine Minute, daß der Wann, an 
dem mein ganzes Herz hängt, mich nur aus Mitleid 
gejreit, daß er im fiilen cin Erauen vor mir empfindet 
und die Etunde verwünjcht, wo er fidh von feiner Gut: 
mütigfeit überrumpeln ließ? Nein, Klemens, wir würden 
beide unglüdlich werden — der erfte Eindruck ift immer 
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der bleibende. Laß uns in Freundjchaft feiden, laß 
uns, wenn du willit, Freunde bleiben — aber mein 
Entſchluß ſteht feft!” 

Der Doktor rief ihre Mutter, ihren Vater zu ſeinem 
Beiſtand auf. Umſonſt erſchöpften alle drei die beſten 
Gründe ihrer Beredſamkeit — Helene blieb feſt. Ihre 
Pflicht und ihr Gerechtigkeitsgefühl forderten von ihr, 
ihrem Bräutigam die Freiheit der Entſchließung zurück— 
zugeben. Auf ihre eigenen Gefühle käme es nicht an; 
möge ihr Herz auch darüber brechen, fie dürfe nicht 
anders handeln. 

GSeufzend nahm Märkel endlich den Ring und gab 
ihr den ihrigen zurüd. „Auf dich jelbit fält die Ver- 
antmwortung, Helene,” erklärte er mwehmütig. „Doc 
nimm die Verficherung, daß du mich verfannt haft, und 
daß ich fortfahren werde, dich zu lieben.” 

„Auh ich werde nie einen anderen Mann im Herzen 
tragen,” ermwiderte fie, faum im ſtande ihre Tränen 
länger zurüczubalten. „Doch e3 muß fein. Lebe wohl 
— leben Sie wohl, Herr Doltor. Handeln Sie fortan 
ohne Rüdficht auf mih — Gie find frei" | 

Noch ein Händedrud — er ſchied. Langſam, traurig 
fritt er hinang, an der Tür fih noch einmal nach ihr 
‚ummendend und ihr ernft, fhmerzlich zunidend. — 

„Du haft dein Glück von dir geftoßen,“ fhalt die 
Geheimrätin weinend, „nun geht er für immer!“ 

„Ich fonnte nicht anders, Mama.” 

„Wie konnteſt du es übers Herz bringen, da du 
ihn fo liebt?“ | 

„Gerade weil ich. ihn fo liebe, Mutter!” Und mit 
einem lauten Schrei brach Helene zufammen; ihre müh- 
fam behauptete Faſſung war dahin. 

Die Mutter hob fie auf und geleitete fie nach dem 
Stuhl, wo fie das Haupt des armen Mädchens an ihre 
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Bruft bettete. Lange, lange meinte die Unglüdliche 
an der treuen Mutterbruft, immer wieder die Worte 
hervorfchluchzend: „ch tann ja nicht ohne ihn leben, 
o Gott, o Bott, marum haft du mir das auferlegt!” 


x x 
* 


Märkel fchritt ſchwermütig in feinem Hotelzimmer 
auf und ab. Seine Augen glänzten, al3 ob er gemeint 
habe. Der Abfchied von der Geliebten, die Trennung 
von den lange Jahre gehegten Hoffnungen und Zu: 
funftsbildern ging ihm tief zu Herzen. Und doch über- 
zog mit einem Male cin Lächeln fein Geficht — von 
den Augenblide an ward er ruhiger, er ließ fich fein 
Abendbrot bringen, fpeifte mit gutem Appetit und zeigte 
fich im Geſpräch mit einigen Freunden den ganzen 
Abend über heiter und aufgeräumt. 

Vielleicht erkannte er doch, daß Helene recht hatte? 
Es ſchien jo. .... 

Am anderen Vormittag, in der elften Stunde, hielt 
eine Drojchle vor des Geheimrats Haus. Derfelben 
entjtieg Dottor Märkel im eleganten Gejellfchaftsanzug, 
den Chapeau claque auf dem Haupte. Ganz wie ein 
Fremder, der das Haus zum erften Male betritt, ftieg 
er die Treppe hinauf, klingelte und begehrte Fräulein 
Helene Berthold zu jprechen. | 

Erjtaunt betrachtete ihn Lina. Er nahm eine Karte 
aus der Tafche und übergab fie ihr mit der Weijung, 
fie dem Fräulein zu überreichen. 

Helene, die mit verweinten Augen in ihrem Zimmer 
jab, las mit Verwunderung folgendes: „Hochgeehrtes 
Fräulein! Sn ftrikter Feithaltung an unſeren geftrigen 
Abmachungen bitte ich in einer mich nahe angehenden 
Cache um eine kurze Unterredung. In Verehrung und 
Hochachtung Klemens Märkel.“ 
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Unruhig blidte Helene in den Spiegel — doch fie 
tonnte den Doktor nicht abmeifen. Er fam in feiner 
neuen Rolle als Freund; er follte nicht denfen, daß fie 
irgendwelche Empfindlichkeit behalten habe. 

„sch laffe bitten.“ 

Er trat ein. Überrafcht glitt ihr Blid an feinem 
Anzug entlang. 

„So feierlich, Herr Doktor?“ verfuchte fie zu fcherzen. 

„So feierlich, gnädiges Fräulein, fo wie es fid) für 
mich geziemt.” 

„Bitte —“ Sie deutete auf einen Seſſel. 

Er ſetzte fich. 

„Nur wenige Worte, gnädiges Fräulein. Vor allen 
ingen, damit feine Unklarheit zmwifchen uns berrfcht, 
eine Frage. Nicht wahr, wir beide find wieder im 
unbeſchränkten Befig unjerer Freiheit?” 

„So ift es, Herr Doktor.“ Ihre Elimme zitterte 
merklich. 

„So daß ich jeden Augenblid von diefer Freiheit 
Gebrauch machen kann? Jeden?“ 

„Jeden —“ Cie blidte nochmals verwundert auf 
ihn, fenkte jedoch fofort wieder die Augen. Gedachte 
er die Konſequenzen der getroffenen Qereinbarung fo 
raf zu ziehen? | 

„Und Gie werden e3 mir in feiner Weife übel- 
nehmen, wenn ich mich der mir gejchentten Freiheit 
bediene, wann, wie und wo es immer gefchehen mag?” 

Ein ſtolzer Blid flog nah ihm hin. „Bitte, Herr 
Dottor, ganz nach Ihrem Belieben. ch befige Fein 
Recht mehr, Ihre Handlungen zu beeinfluifen.” 

Gie ftand auf, zum Zeichen, daß fie die Unterredung 
al beendet beirachte. 

„Sp geltatten Gic mir noch die Mitteilung“ — auch 
er erhob fidh — „daß ich beabfichtige, von der wieder: 
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erlangten Freiheit Gebrauh zu machen. Cie haben 
mir volle Freiheit gegeben, zu tun, was ich will, gnä- 
diges Fräulein — nun wohl: ich liebe Sie und bitte 
um Ihre Hand.“ 

Helene wollte fidh anfangs mit Entrüftung meg- 
wenden, dann flaud fie wie erjtaunt. 

„Herr Doktor — Kle — Sie wollen —“ 

„Cie in voller Freiheit der Entfchließung, in voller 
Kenntnis der Tatfachen zu meiner Braut und Gattin 
erwählen, gnädiges Fränlein.” 

Ein Tränenjtrom floß aus den ichönen Augen, ein 
Freudenjchrei von ihren Lippen. Nun gab e3 teine 
Weigerung mehr, zu tief hatte fie feit dem verflojjenen 
Abend die Gewalt der Liebe gefühlt, fie befaß auch 
fein Recht mehr, ihn aurüdzumeiien. Sm nächſten 
Moment lag fie an feiner Bruft, innige Küſſe wechfelten 
von Lippe zu Lippe. 

„So bift du aufs neue mein und diesmal für ewig!” 
flüjterte ex, ihr den Ring wieder an den Finger fledend. 

Hand in Hand traten beide in den Kreis der hoch: 
eritaunten, hocherfveuten Familie. 
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Aus den 


Kinderftuben der Vogelmelt. 


Eine naturgefchichtlihe Plauderei von. 


Loth. Brenkendorf. 


mit 8 Illuftrationen. DD (Nachdruck verboten.) 


(Q: ſchön und rührend fich gerade in der Vogel 
welt der natürliche Trieb der Elternlicbe offen- 
bart, weiß jeder, der zur Frühlings: und Sommerzeit 
jehenden Auges Fluren und Felder durchitreift hat. Das 
jolide, auf jahrelange Dauer berechnete Storchennejt 
auf dem Firſt der Dorfkirche wie das Iuftige Heim der 
Schwalbe unter dem Dach unſeres Hauſes, fie bieten 
uns Gelegenheit zu einer Fülle interejjanter und herz: 
erfrenender Beobachtungen, die oft genug zu einen nahe: 
liegenden Vergleich mit menschlichen Verhältniſſen und 
Gewohnheiten herausfordern. 

Wie bei den Menſchen gibt e8 auch in der Bogel- 
welt Günftlinge und Stieffinder des Glücks — bevor: 
zugte Sprößlinge, die fich vom erſten Tage ihres Lebens 
an von allen Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten 
eines Bogeldafeins umgeben jehen, und bedanernsmwerte 
Troletarierfinder. die fon in frühefter Tugend die 
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Gefah— 
ren und 
Wider— 
wärtig— 
keiten 
des Le— 
bens in 
reichſtem 
Maße an ſich erfahren 
müſſen. 

Daß viele Vogelkin— 
derſtuben wahre Kunſtwerke an 
Schönheit und Zweckmäßigkeit — 
find, iſt bekannt. Die lang— 
ſchwänzige Meiſe zum Beiſpiel MTIRR 
baut für ihre Jungen nicht HER d } 
nur ein Federbett, Das weicher Ä 
und üppiger ift, als es irgend 
einem jugendlichen Menjchenmejen bett werden kann, 
fondern fie det fie auch noch mit weichen Mooſe 







Seerabe, fein Junges fütternd. 
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zu und weiß gejchieft jedes Negentröpfchen von ihnen 
fernzuhalten. Und mie viel Kinder der Armut möchten 
die jungen Eidergänje um das ſchwellende Lager be: 
neiden, das ihre ſorg— 
fame Mutter ihnen aus 
den zarten Flaumfedern 
von ihrer eigenen Bruſt 
bereitet. 

ber die Wahrhaf- 
tigteit des Gejchicht: 
jchreiber8 fordert es, 
auch der Fälle Erwäh— 
nung zu tun, in denen 
der junge Vogelnach— 
wuchs infolge der Sorg- 
lofigteit feiner wenig 
wäbhlerijchen Erzeuger 
um vieles jchlechter 
daran ift, denn in der 
Wahl ihrer Heimftätte 
legen andere, fonft als 
recht vorJichtig bekannte 
Vögel zumeilen die wun- 
derlichjten Einfälle und 
Neigungen an den Tag. 
Während die einen hoch 
in den Zweigen nijten, 
wählen andere die Höh— 
lungen faulender Baum- 
ſtämme, oder fie kleben 
ihr Neft an ſteile Felswände an. Wenn alle diefe Orte 
fich indeffen aus der Eigenart der Lebensbedürfniſſe 
erklären mögen, die ja bei den einzelnen Gattungen 
ſehr verjchieden find, jo fehlt es in anderen Fällen 





Junger Roasin. 
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an jeder plaujiblen Deutung. So, wenn eine Echmwalbe 
ihr Neft mitten in dem furrenden, faujenden und frei- 
Ichenden Getriebe einer Brettjchneiderei anlegt oder gar, 
wie es tatjächlich beobachtet worden ift, in dem Räder- 
geftell eines Eifenbahnmwagens, deffen Beweglichkeit die 
jorgenden Eltern nötigt, täglich viele Meilen zurüd- 
zulegen, wenn ihr junger Nachwuchs nicht elend Hungers 
jterben foll. 





Junger Reiher. 


Daß ein eben dem Ei entkrochener junger Bogel 
in der Regel nicht zu den lieblichjten Gejchöpfen zählt, 
hat wohl fehon jeder unjerer Lefer bei der Beobachtung 
eines Bogelneftes bemerken können. Der nacte Körper, 
die ungeheuerlichen, noch gejchlojjenen Augen, der dünne 
Hals und die unverhältuismäßig langen Beine machen 
ein folches Neithäfchen zw einem wahren Ausbund an 
Häßlichkeit. Aber die jungen Vögel ftehen in diefer 
Hinficht nicht allzumweit hinter einem menschlichen Neu: 
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geborenen zuriid, das in der Regel auch nur feiner 
Mutter zumeilen als ein Wunder an Schönheit cer- 
ſcheint. Ausnahmen gibt e3 dort wie hier. Ein junges 
Hühnchen zum Beifpiel ift eines der niedlichiten Ge- 
jhöpfchen, daS man fich nur denken fann, und eben 
dem Ei entjchlüpfte junge Eulen geben. ihnen wenig 
an Anmut der äußeren Erfcheinung nad). 

Die cinzige Lebensäußerung des Vogellindes in deu 
erften Tagen ſeines Daſeins ift die Kundgabe eines 
fichier unbegrenzten Nahrungsbedürfnijies. Das ger 
räumige Schnäbelchen ift bejtändig aufgefperrt, um die 
Agung zu empfangen, in deren Herbeifchaffung das 
Elternpaar eine wahrhaft bemunderungsmwürdige Un- 
ermüdlichkeit zeigt. Die Arten der Fütterung find zum 
Teil recht jonderbar. Wer zum Beifpiel Gelegenheit 
Datte, das kunſtloſe Neft eines Seeraben zu beobach- 
ten, der wird, wenn er mit den Eewohnheiten diefer 
Tiere nicht befannt war, ficherlich den beängftigenden 
Eindrud empfangen haben, daß die Alten al3 Naben: 
eltern im eigentlichen Sinne des Wortes immer aufs 
neue den Verſuch machen, ihren Nachwuchs mit Haut 
und Haar zu verjcehlingen. Hals und Kopf des jungen 
Vogels verfchwinden nämlich bei jeder Fütterung voll- 
ftändig im Schnabel des Alten, aber die Abficht ift 
feinesiwegs eine mörderijche, jondern die eigenartige 
Prozedur hat lediglich) den Zwed, den Sprößling zu 
den im Kropf feines Ernährers befindlichen, halb zer: 
ſetzten Sijchreften gelangen zu laffen, die ihm als heiß 
begehrter Leckerbiſſen dienen. 

Auf ähnliche Weiſe verfahren auch die Kormorane 
und Pelikane, welche letzteren vermutlich durch dieſe 
Art der Fütterung zu dem ganz unverdienten Rufe 
gelangt ſind, ihre Jungen mit dem eigenen Blute zu 
ernähren. Tie jungen Seeraben dürften übrigens, wie 
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aus unjerer Abbildung zur Genüge erfichtlich ift, zu 
den häßlichiten und zugleich drolligften unter allen 
Vogelbabys gehören. 

Während der erjten Zeit ihres Lebens bleiben die 
jungen Vögel an ihr Neft gefeffelt wie ein Säugling 
an feine Wiege. Bald aber macht fich bei ihnen das 
Verlangen nach jelbjtändiger Bewegung geltend, und 





Junges des Wanderfalken. 


die erjten täppiichen Gehverjuche, bei denen fie Mühe 
genug haben, das Gleichgewicht ihres noch unproportio- 
nierten Körperchens zu bewahren, find für den Zu: 
jchauer beluftigend genug. 

Noch größer aber als unfere einheimifchen Vogel: 
jungen es uns bereiten, würde unfer Vergnügen fein, 
wenn wir Gelegenheit hätten, einen jungen Hoatzin 
bei feinen erſten Kletterübungen zu belaufchen. Dieſer 
in Südamerika Heimijche Vogel ift ein höchft mert- 


206 Aus den Kinderftuben der Vogelwelt. 

SELL THE TEL T TEL STEHE TR SL TL TE REAL TEUER SEELE TEL HL 
mwürdiges, in feiner Art ganz einzig daftehendes Ge- 
Ichöpf. Bei dem Jungen, das fich, wie wir aus unferem 
Bilde jehen, ebenfalls nicht gerade durch hervorragende 
Schönheit auszeichnet, bilden fih nämlich in der erften 
Reit feines Lebeng an den noch febr dürftig befiederten 
Flügeln Heine Klauen, deren fich das Tier beim Erklettern 
von Baumälten zur Unterftügung der Füße und des 
ebenfalls eifrig verwendeten Schnabels in nicht une 
gejchietter Weife bedient. Das Merkwürdigſte ift, daß 
diefe Klauen wieder verſchwinden, fobald die Schwingen 
des jungen Hoagin fich genügend entwidelt haben, um 
ihrer eigentlichen Beftimmung zu dienen. Ein großer 
Flugkünſtler freilich wird er auch in feinem fpäteren 
Leben nicht. Er bleibt vielmehr vorwiegend auf feine 
Kletterfähigkeit angewieſen und benußt feine Schwingen 
felten anders, als um fih von einem bochgelegenen 
Alte auf einen niedrigeren herabzulaſſen. Gelehrte 
wollen aus dem Bau dieſes Vogels und aus dem Er: 
jcheinen der Flügelllauen in feinem Jugendalter einen 
Beweis für die Richtigkeit der Theorie herleiten, daß 
fich das Gejchlecht der Vögel aus dem der Reptilien 
entwidelt babe. Anſätze zu ähnlichen Klauen finden 
fich aud) bei anderen Vögeln im embryonalen Zuftande, 
aber der Hoagin ift der einzige, der fih ihrer wenig: 
ften3 in feinen Kindheitstagen zu praktiſchen Zwecken 
bedient. 

Einen recht ſchwermütigen Eindrucd dürfte auf. den 
Beſchauer unjeres Bildchen der junge Reiher her: 
vorbringen, der neben zwei noch unausgebrüteten Eiern 
mutterjeelenallein auf dem mehr al3 primitiven Weite 
hodt. Bon den Beyuemlichkeiten, deren fidh andere 
Bogeljprößlinge zu erfreuen haben, weiß der arme 
Burfche freilich nichts, und e3 macht ganz den Eindrud, 
als ob die aufrechtjtehenden Kopffedern, die ihm faſt 
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das Ausfehen eines Sgndianerhäuptlings im Kriegs- 

ſchmuck geben, fich vor Mißvergnügen über dieje jtief: 
mütterliche Behandlung gejträubt hätten. 

Bon kümmerlichſter Beichaffenheit, wie die Horfte 





Junge Eulen im Baumneft. 


faft aller Naubvögel, ift auch das Neft des Wander: 
falten, das, aus einigen regellos übereinander gez 
worfenen dürren Neifern bejtehend, überhaupt faum 
noch Anspruch auf dieſen Namen bat. Den jugend: 
lichen König der Lüfte aber ficht dieſer Mangel an 
Komfort offenbar wenig an. Er erhebt von vornherein 
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feinen Anfpruch darauf, verzärtelt und vermeichlicht zu 
werden. Seine ftolze und herausfordernde Haltung gibt 
ibm ſchon in feinen erjten Lebenstagen ein höchſt Friege- 
riſches Ausfehen, und man merkt auf den erjten Blick, 
welcher kühne Räuber fich aus ihm entwideln wird. 

Un fo fanfter und liebenswürdiger erfcheinen die 
beiden jungen Eulen, die wir auf unferem Bilde in 
ihrem Baumneft beieinander hoden fehen. Mit ihrem 
flaumigen Gefieder gleichen fie zwei runden meißen 
Federbällen, aus denen die großen Augen Eug und 
neugierig in die Welt hinausbliden. Aber ihre fhein- 
- bare Sanftmut iſt nichts als eine trügerifche Maske. 
Das würde ſehr bald jeder erfahren, der vorwitzig 
genug wäre, feine Hand in ihre Höhlenwohnung zu 
ſtecken. Fauchend und frächzend mwürden fie alsbald 
mit ihren ftarten Schnäbeln über den Eindringling hers 
fallen, und wenn es ihnen nicht gelingen follte, den 
Angriff auf ſolche Weife abzufchlagen, würden fie flen- 
nigft einen Frontwechſel vornehmen, um ihre langen, 
jpigigen Krallen als zweifellos wirkſame Verteidigung: 
waffen zu gebrauchen. 

Anders geartet find die Schugmittel, deren fich die 
Sprößlinge minder fampfesmutiger Vogelfamilien zur 
Rettung ihres jungen Lebens bei drohender Gefahr 
bedienen. Die allweife und allgütige Natur felbft hat 
fie ihnen mit auf den Lebensweg gegeben, und bewun— 
derungswürdig ift nur der ererbte Inſtinkt, mit welchem 
fie jofort den richtigen Gebrauch von ihnen zu machen 
wiſſen. Wie bei gemwiffen Reptilien, Fiſchen und In— 
fetten finden wir nämlich auch in der Vogelmelt eine 
überrafchende Übereinftimmung in der Färbung des 
Gefieder3 mit der gewöhnlichen Umgebung des Tieres, 
Ein charakteriftifches Beifpiel dafür ift der auf unferem 
Bilde in zwei Exemplaren dargeftellte Steinmwälzer, 
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dejjen fand- 
gelbe Far: 
bung gez 
nau mit 
derjenigen 
des Gtein- 
bodens 
harmoniert, 
auf dem er 
ſein ganzes 
Leben zu— 
bringt. Der 
Wohltat 
eines ſchüt— 
zenden 
Neſtes hat 
dieſer Bett— 
ler unter 
den Vögeln 
ſich über— 
haupt nicht 
auerjrenen. 
Das Weib- 
chen legt 
feine Gier 
einfach in 
den Sand, 
und der 
junge 
Steinwäl— 
zer ſieht ſich 
vom erſten t 
Tage an den mannigfachiten Nachitellungen und Ge- 
fahren ausgeſetzt. Niemals aber jucht er bei der 
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Junge des Steinmwälzers. 
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Annäherung eines Feindes fein Heil in der Flucht, 
jondern er bejchräntt fih darauf, den Hals fo lang als 
möglich auszureden und den Kopf feft auf den Boden zu 
drücken. Unbeweglich verharrt er in diefer Stellung, und 
es gehört in der Tat ein ſehr fcharfes Auge dazu, um Das 
regungslofe Tierchen von feiner unbelebten Umgebung 
zu umterfcheiden. Wenn wir diefe Vögelchen um ihrer 
harten Kindheit willen wohl bedauern können, fo wäre e3 
doc) auch voreilig, alle Diejenigen glücklich zu preijen, denen 
fürforglicde Elternliebe ein tunftvol gebaute warmes 
Nefichen bereitet hat. Denn der Wärme wird e8 da 
drinnen leicht allzuviel. Es ift in der Tat fonderbar, 
wie wenig Rückſicht manche ſonſt zweifellos vecht in- 
telligente Vögel bei der Anlage der Familienwohnung 
auf die Zahl der zu erwartenden Sprößlinge nehmen. 
Indem Droffelnefte auf unferer Photographie mag 
es trog angenfcheinlicher Enge noch ziemlich erträglich 
fein. Beiden Blaumeiſen auf unferem legten Bilde 
aber herrſcht zweifellos großes Wohnungselend. Eines 
der gungen ift der drangvoll fürchterlichen Enge bereits 
entflohen und zieht die recht unbequeme Lage im Freien 
dem quetjchenden Gedränge im Neſte vor. 

Aber es ift noch nicht einmal das ganze Elend, das 
ung da offenbar wird. Denn mir zählen nur jechs 
Köpfchen, während die Nachlommenfchaft eines Blau: 
meijenpärchens fich bei jedem Gelege auf zehn bis zwölf 
Junge zu belaufen pflegt. Wo mögen nun die auf 
unferer Abbildung nicht fichtbaren jungen Meilen fleden? 
ŒS ift zehn gegen eing zu wetten, daB fie auf dem 
Boden des Nejtes Hoden und die drüdende Laft ihrer 
Brüder und Schweitern tragen müffen. Daß manches 
junge Vögelchen auf folche Art durch Erftidung zu 
Grunde geht oder einen jämmerlichen Tod findet, wenn 
es von feinen ftärkeren Gefchwijtern zum Nefte hinaus: 
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gedrängt wird, begreift man leicht. Dieſem vereinzelten, 
jcheinbaren Beweiſe eines Mangels an Sutelligenz bei 





der Sorge um die Nachlommenfihaft ftehen indeſſen fo 
viele rührende Belege außerordentlich hoch entwickelter 





Droſſelneſt. 
Nach einer Photographie von E. Reid, Wiſhaw. 
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und unter Umftänden geradezu aufopfernder Elternliebe 
gegenüber, daß wir in ihnen vielfach mehr als nur die 
Äußerungen eines Inſtinkts zu erbliden haben, der jeg- 
liches VBerdienft für das einzelne Individuum ausjchlöße. 





Ein überfülltes Slaumeifenneft. 
Nah einer Photographie von G. Reid, Wiiham. 

Möge fich’3 darum jeder warmfühlende Menjch alle: 
zeit angelegen fein laffen, unfere liebensmwürdigen ge: 
fiederten Freunde und ihre mit felbitlofer Elterntreue 
gehütete Brut nah Kräften gegen die Gefahren zu 
Ihügen, die ihnen von den Nachitellungen ihrer Feinde 
in der Tierwelt und oft genug leider auch von der 
Gedantenlofigfeit oder Noheit der Menschen drohen. 
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(Nachdruck verboten.) 

Rie eine Oper komponiert wurde. — Henri Etienne 
Mehul war im Anfang des vorigen Jahrhunderts der be- 
liebtefte Tondichter Frankreichs. Er war ein eigentümlicher 
Menſch, ein Gemisch von Energie und Weichheit, und Dabei 
von einer Güte und Reinheit des Charakters ohnegleichen. 
Wie aber nichts auf dieſer Erde vollfommen ift, fo hatte 
auch Mehul feine Schattenfeite, und diefe bejtand in einer 
unüberwindlichen Trägheit, die er ſelbſt verwünfchte und 
gegen Die er vergeblich ankämpfte. Um diefen Fehler zu 
‚bejiegen, griff er oft zu den unglaublichjiten Mitteln, wie 
die nachjtehende verbürgte Anekdote aus feinem Leben zeigt. 

Herr Lenoir, der damalige Polizeipräfeft von Paris, fah 
eines Tages Mehul, den er liebte und bewunderte, ganz 
verjtört in fein Zimmer treten. „Aber ich bitte Sie, teurer 
Maejtro, was ift Ihnen?“ rief er ihm entgegen. 

„sch komme, Sie zu bitten, Herr Lenoir, daß Sie mich 
augenblicklich fejtnehmen und ins Gefängnis abführen laffen,” 
antwortete Mehul aufgeregt und ließ fich erfchöpft in einen 
Lehnſtuhl fallen. 

„Ins Gefängnis? Sie?” rief der Polizeipräfeft nun 
feinerjeit3 im böchiten Erjtaunen aus. „Aber wag um des 
Himmels willen haben Sie denn getan?“ 

„Was ich getan habe? Leider nichts,” jeufzte Mehul 
Häglich, „und ſchon darum allein verdiene ich den Strid! 
Hören Sie mich an, Herr Polizeipräfeft, und erfüllen Sie 
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vor allen Dingen meinen Wunſch. Ich habe eine Arbeit, 
eine febr große und wichtige Arbeit vor mir, und doch finde 
ich niht den Mut, mich ihr zu widmen, weil ich immer 
durch andere Dinge abgehalten werde. So habe ich denn 
gedacht, dağ ich nur in einem Gefängnis fern genug von 
allen jtörenden Einflüjjen von außen fein würde, um allein 
meiner Mufe zu leben, und ich bitte Sie flehentlich, mich 
dahin bringen zu laffen.” 

Lenoir lächelte anfänglich über dieſes jonderbare Ver— 
langen; da er aber ein geijtvoller Mann war, fo begriff er 
nad) Zurzer Überlegung, daß er dem Komponiften wirklic) 
einen, großen Dienft leiſten Fönnte, wenn er auf deffen Idee 
einging. Er nahm alfo eine ernjte Amtsmiene an und fagte: 
„Nehmen Sie fih in acht, Herr Mehul, mit der Polizei ift 
nicht zu fpaßen. Wenn ich Ihr Anfuchen gewähre, fo 
werde ich dann auch nicht eine Stunde von der Zeit nach: 
laffen, die Sie felbjt bejtimmt haben werden. Wie viele 
zage Haft denten Sie nötig zu haben, un Ihre Kompofi- 
tion zu vollenden?” 

„gehn, glaube ich,” ftotterte Mehul etwas verlegen. 

„Nun gut, ich gewähre Ihnen diefe zehn Tage, aber nicht 
eine Minute weniger oder mehr.“ 

Damit verließ Lenoir daS Zimmer. Nach einiger Zeit 
traten zwei Polizeibeamte ein, die Mehul einluden, ihnen 
zu folgen, und ihn über mehrere Treppen und düjtere Korri- 
dore in ein großes Zimmer führten, das zwar ſehr einfach 
ausſah, aber Doch ein Bett, einen Tifch, ein Piano, zwei 
Stühle, dazu Schreibzeug und Notenpapier aufwies. Sie 
grüßten fchmweigend und ſchloſſen mit großem Geräufche die 
Tür hinter fih zu. 

Als Mehul fich allein fah, verſank er in tiefe Gedanten, 
worunter die Neue über feinen voreiligen Entichluß feine 
Heine Rolle fpielte; endlich aber, da er fih zu langweilen 
begann, öffnete er das Inſtrument, das ihm ausgezeichnet 
fchien, und vertiefte fih nach und nad) fo in fein Spiel, 
daß der Abend herankam, ehe er es bemerkte. Das Öffnen 
der Tür rip ihn erft aus feinen mufilalifchen Träumereien. 
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Es war fein Kerfermeifter, der ihm Licht und fein Abend- 
effen brachte und fih dann, ohne ein Wort zu fprechen, 
wieder entfernte. Mehul, ganz erfüllt von feinen Gedanten, 
beachtete dies gar nicht. Nach einem haftigen Nachtmahl 
griff er wieder zur Feder und arbeitete bis fpät in die Nacht 
hinein, um mit dem erften Morgenlichte wieder anzufangen. 

Bald am Klavier, bald am Schreibtifch bejchäftigt, ent- 
Thwanden ihm die Tage, ohne daß er es gewahr wurde, 
und er war höchſt überrafcht, al3 eines Tages der Polizei- 
präfeft eintrat. 

„Werden Sie es mir denn verzeihen, lieber Mehul,” 
fagte Lenoir lachend, „Daß ich Sie in einer fo vollftändigen 
Gefangenſchaft gehalten habe?“ 

„Sit meine Beit ſchon um?” fragte der Künftler zer- 
ftreut, fich die Stirne reibend. „Nun, Sie ſehen wenigftens,” 
fügte er mit feinem Lächeln hinzu, indem er auf ein dickes 
Manuffript deutete, „daß ich fie nicht verloren habe.” 

Sn der Tat hatte Méhul diefe zehn Tage wohl benußt: 
fein Meifterwerk „Jofeph in Agypten“ war die Frudıt der- 
jelben. C. T. 

Rene Erfindungen: I. Aſche- und Kehrichtſchlucker. 
— Schon längſt haben unſere Leſerinnen ihre amerikaniſchen 
Schweſtern darum beneidet, daß ſich in den Häuſern letzterer 
unter vielen praktiſchen Einrichtungen auch eine ſolche zur 
müheloſen Beſeitigung der Aſche und des Mülls befindet, 
ſo daß das läſtige Forttragen der Abfälle ganz unterbleibt, 
während unſere Hausfrauen oder deren Dienſtmädchen noch 
immer drei, vier oder -auh fünf Treppen hinab mit dent 
big obenan gefüllten Mülleimer nach dem Hofe wandern 
müſſen. Doc die „Ajchenbrödeltage” find vorbei, wenigitens 
für diejenigen, welche fih die von Otto Poppe in Kirch- 
berg i. ©. getroffene Neuerung des Aſche- und Kehricht: 
ſchluckers zu nuße und dadurch die Wohnung reiner und 
gefunder machen wollen. Dieſe Einrichtung befördert mit 
verblüffender Einfachheit die Abfalitoffe der Hauswirtſchaft 
aus den Stockwerken in das Erdgejchoß und muß fih des- 
halb in kürzeſter Frift überall einführen. 
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Hausbeſitzer und Hausfrauen ſtellen 
daher auch mit Recht die Frage an 
unſere Baumeiſter: Warum habt ihr 
eine ſo notwendige Einrichtung nicht 
längſt in euren Bauten allgemein einge— 
führt? 

Über den Aſche- und Kehrichtfchluder 
felbjt gibt die Abbildung laren Auf: 
Ichluß und zeigt, wie in jedem Stockwerk 
derjelbe an eine Durch die jämtlichen 
Stockwerke eines Haufes führende, unten 
in ein Sammelgefäß auslaufende, weite 
Rohrleitung angeſchloſſen ift. Unſer Bild 
zeigt, wie der gefüllte Aſche- und Keh- 
richtfajten in den Schluder eingejtellt 
und wieder herausgenommen wird. Eine 
Greifvorrichtung hält die Kaften jeder 
Art und Größe feft, und eine Aus: 
rücvorrichtung ermöglicht das Enntleeren 
erit Dann, wenn der Dedel des Schlucders 
jtaubdicht geſchloſſen iſt. 

Es erſcheint wohlbegründet, daß 
Arzte und Hygieniker verlangen, daß 
diefe Einrichtung für jede Wohnung 
ebenfo nötig wie Wafjerleitung und Ent— 
wäſſerung fei, und hierdurch die Wohn: 


räume reinere und bejjere Luft er- 


halten wie bisher. P. R. 
I. Haarkamm mit Reinigungs: 
ſchiene. — Bei der Benußung eines 
Haarlammes ift es unvermeidlich, daß 
Haare zwijchen den Zinken hängen blei- 
ben, und hierdurch jtet3 ein nachträg- 
liches Reinigen des Kammes erforderlich 
wird. Unfere Abbildung zeigt eine kürz— 
lich erfundene Vorrichtung, die es erz 
möglicht, die Reinigung des Kammes 
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jtet8 Schnell und gründlich vorzunehmen. Der Kamm ift 
mit einer bejonderen, zwijchen den Zinken angeordneten 
Abjtreichjichiene verfehen, die in eigenartiger Weife gehalten 
und geführt ift, Damit ein gänzliches Abgleiten der Schiene 
von den Zinfen vermieden wird. Zur Erreichung diefes 
Zwedes find an beiden Seiten des Rammes Arme befeitigt, 
die in Ofen der Abjtreichjchiene geführt werden, und an den 
Führungsarmen find Anjäge angebracht, wodurch ein gänz— 
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Raarkamm mit Reinigungsfciene. 


liches Abgleiten der Abjtreichjchiene vermieden wird. Lebtere 
fann auch zum Zweck der gründlichen Reinigung aus den 
Rinfen herausgenommen werden, und deshalb find Die 
Führungsarme federnd gejtaltet. Nähere Auskunft erteilt 
das Patentanwaltsbureau Sad in Leipzig. 3% 

Aus dem Grade. — Der in England hochgeichätte Maler 
und Dichter Gabriele Roſſetti (1823—1882) ift hHauptfächlich 
durch feine „Gedichte“, die im Jahre 1870 herausgegeben 
wurden, befannt geworden. Die merkwürdige, aber authen- 
tifche Gefchichte, die mit diefem Band Gedichte verknüpft ift, 
dürfte weitere Kreiſe interefjieren. 

Am Jahre 1851 verlobte fich Roſſetti mit der bildfchönen 
Eleanor Siddal, einer einfachen Putzmacherin; aber erft im 
Jahre 1860 fonnte er feine Braut, die ebenfo arm war wie 
er ſelbſt, heimführen. Noch nicht zwei Jahre darauf wurde 
dem Künjtler die innig geliebte Frau durch den Tod wieder 
entriffen. Roſſetti war untröjtlich und dem Berzmweifeln 
nabe. 

ES war am Tage der Beitattung, als feine Freunde mit 
ihm zum legten Male am Sarge der Berblichenen ftanden. 
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Plötzlich cilte Roffetti hinaus, um gleich darauf mit einem 
Manuſkript wiederzufehren. Liebevoll legte er dasſelbe an 
die Wange der Entjchlafenen und ordnete dann eine ſtarke 
Melle ihres prachtvollen Haares darüber. Seine Freunde 
ſahen ihm erftaunt zu und baten um eine Erklärung. 

„&3 find Gedichte, die entjtanden, während mein armes 
Weib Todessfchmerzen erlitt,” erwiderte Roffetti. „Es wäre 
meine Pflicht geweſen, ihr beizujtehen, ihr Linderung zu 
verichaffen; ftatt deffen fap ich und arbeitete. Die Gedichte, 
wovon fie die meijten jehr liebte, folen nun mit ihr ing 
Grab.” 

Alle Einwendungen wies er barjch ab, felbit als fein 
Freund Mador Brown ihn verrüdt fhalt, beharrte er bei 
feinem jeltfamen Entſchluß. Das Manuffript wurde mit 
beitattet. l ; 

Über fieben Jahre, vom Tage der Beftattung an, mühte 
fich nun Roſſetti vergeblich ab, den Wortlaut der Gedichte, 
von denen er feine Abfchrift befaß, wiederzufinden. 

Seine Freunde bejtürmten ihn endlich, in eine Ausgrabung 
der Leiche zu willigen, um dag Manuffript wiederzuers 
langen, aber er weigerte fich jtandhaft. Endlich im Winter 
des Jahres 1869 gab er Doch die nötige Einwilligung. Der 
Sarg wurde gehoben, und das Manuſkript herausgenommen. 

Crit nahdem die Blätter forgfältig gefäubert und ges 
trodnet worden waren, erhielt fie der Dichter zurüd. Ob— 
gleich nun bei den Freunden die Hoffnung, alle Gedichte zu 
erhalten, ſehr gering war, denn die erften und lebten Seiten 
waren ftarf vermodert, und die Schriftzüge faſt unleferlich, 
entzifferte Roffetti fie doch. Er jchrieb alle eigenhändig ab 
und verbrannte dann das Manuffript, das fiebeneinhalb. 
Sahre lang im Grabe gelegen hatte. W. Et. 

Anſteckung durd die Sande. — Die Reinhaltung der Hände 
ijt ein Schugmittel gegen manche Krankheitsgefahr, mit der 
uns das tägliche Leben umgibt. Das Studium der Mifroben, 
diefer winzigen, fo viele Krankheiten in Umlauf jebenden 
Lebewesen, hat uns diefe Erkenntnis näher gerüdt. 

So ift denn auch von vielen HÖygienifern der Neuzeit 
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da3 Händefchütteln al3 eine Duelle von allen möglichen 
Übeln erklärt worden. Man tann die Furcht davor übers 
treiben, immerhin aber ift die Sache einer lurzen Beſprechung 
würdig. 

Unfere Hand ift ein wunderbares ©reifwerlzeug, das 
wir mehr alg jeden anderen Beitandteil unferer lieben 
Körperlichkeit in Anſpruch zu nehmen pflegen. Die feinen 
Staubteilchen können fich in den zahlreichen Vertiefungen, 
die unfere Hautoberfläche und nicht zulegt Diejenige Der 
Hand durchziehen, ablagern. Unjere Außenhaut ift immer 
mit Schweiß getränft, der in den Schweißdrüfen umfliegt, 
und fo verfteht man, wie außer dem Staube auch andere 
Ausfcheidungen und Überrefte verfchiedener Natur fih auf 
der Oberfläche der Hand abladen fünnen. Man denfe an 
die bejtändige Berührung der Hände mit dem Schnupftuch, 
den Handichuhen, dem Hute, den Schuhen, der Nafe, dem 
Barte, und man wird die Möglichkeit der Anftedung vers 
ſtehen, die durch einen Händedrucd gegeben werden Tann. 

Und diefe Möglichkeit rückt noch näher, wenn man an 
das Geld denkt, das man von allen möglichen Leuten ent- 
gegennimmt, an die Journale, die man im Leſezirkel erhält, 
an die Bücher, die man aus Leihbibliothelen empfängt, und 
die jo manches Kranten Hand verunreinigt hat. 

Aber man denfe auh an die Hände der Arzte, der 
Apotheker und vor allem der Operateure. 

Sehr mit Recht jagt ein italienischer Arzt: „Wenn wir 
auch mwagenmweife Sublimat und ähnliche Desinfektions— 
mittel gebrauchen, fo vergejjen wir doch oft ganz nach einem 
Krankenbeſuch, ung die Hände forgfältig zu wajchen. Die 
Herren Apotheker, die uns die Mittel zur Gefundung be- 
reiten follen, denken auch nicht immer daran, die Hände 
forgfältig abzumafchen, bevor fie ans Billendrehen gehen. — 
Dennoch können wir ohne allzu große Furcht, ohne das Auf: 
gebot außerordentlicher Mittel, ohne auf eine abfolute Des- 
infeftion abzuzielen, der Hygiene gerecht werden und zus 
gleich das Vergnügen genießen, einem guten Freunde, einem 
Menjchen, den wir achten und lieben, die Hand zu geben. 
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Eine gute Wafchung in heißem Waffer mit ſchwarzer Seife, 
eine forgfältige Reinigung der Fingernägel mittels Bürjtchen, 
eine darauffolgende Wafchung in warmer Sublimatlöfung — 
da8 find Dinge, mit denen wir den gejellichaftlichen An- 
forderungen ftandhalten und ung über alle Angjtmeierei 
Dinwegfegen können. Wir ſchützen ung dadurch auch vor 
dem Echmuß der Hände anderer. Die Balteriologen werden 
jagen, daß man damit doch feine abfolute Afepfis erreiche, 
aber eine abfolute Desinfektion wäre uns ja nur durch 
völlige Abtragung unferer ganzen Oberhaut möglich.” 

Alfo fleißig und gründlich die Hände waſchen! €. P. 

Geiftesgegenwart. — Jn St. Louis, Der Stadt der dies- 
jährigen Weltaugftellung, fonzertierte Soufa vor einem gegen 
zwölftaufend Köpfe umfafjenden Auditorium, als plöglich 
das eleftrifche Licht erlofch. Jemand rief: „Feuer!“ und 
Thon ließ fich im dunklen Saale ein verhängnisvolles Raus 
Then vernehmen. Da fchlägt Soufa mit feinem Taktſtock 
dreimal auf fein Pult, und in demfelben Augenblick fällt 
die Kapelle mit der Melodie ein: „Sag an, mein Shak, 
was fanu dag fein?” An Stelle deg unheimlichen Raus 
ſchens trat nunmehr ein Iuftiges Geficher, und alè auf 
diejes Lied ein anderes: „Sieh, wie die Wolfen vorüber- 
ziehen“ folgte — da bewies das jest unter dem Publikum 
ausbrechende homeriſche Gelächter, daß die Gefahr vors 
über war. 

Ebenfo große Geiſtesgegenwart zeigte der Wärter einer 
großen Hamburger Menagerie, der feinem allem Anjcheine 
nach verlorenen Kameraden Rettung brachte. Diefer hatte 
den Käfig eines ausgewachjenen Tigers betreten, um ihn 
zu reinigen, da er den Bewohner im Nachbarkäfig unter- 
gebracht wähnte. Zwiſchen ihn und die Tür des Käfigs 
ſchlich fich aber plößlich die blutdürjtende Beſtie und ftarrte 
mit unheimlich funfelnden Augen ihr Opfer an, das, vor 
Schreck gelähmt, regungslos an das Gitter gelehnt da— 
ſtand. Nur einen einzigen Zufchauer hatte das Schaufpiel, 
und der war unbewaffnet. Seine Kaltbütigleit war ihm 
indefjen eine beſſere Waffe, al3 es heiße Eifenjtangen oder 
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eine geladene Flinte hätten fein können. Ein cigentümlicher 
Laut unterbrach plößlich die Stille: e8 war jenes Zifchen, 
dag die große NRiefenfchlange der indiſchen Dſchangeln 
hören läßt, wenn fie im Begriffe ift, auf ihr Opfer los— 
zufchießen. Auch der Tiger hatte dieſes Ziſchen gehört, 
zitterte am ganzen Körper und fchien förmlich kleiner 
zu werden. Ein abermaliges Zifchen — und Die feige 
Beitie kauerte fich am Boden ihres Käfigs nieder und hatte 
den erichredten Wärter ganz vergefjen, der nun unbehelligt 
den Käfig verlajjen fonnte. 

Eine bemerkenswerte Brobe jeiner Geiſtesgegenwart gab 
auch einft der Auffeher eines englifchen Gefängnijjes. Er 
wi allein in feiner Amtsſtube, alS ein Geräuſch, das er 
hinter fih vernahm, ihn veranlaßte, fich umzudrehen. Ein 
gefährlicher Verbrecher, der mit einer fchweren Eijenftange 
bewaffnet war, fam heimlich auf ihn zu: „Rühren Sie fidh 
nicht,“ rief der Sträfling, „ich breche aus, und wenn Gie 
Lärm machen, fehlag’ ich Sie tot!” 

Ruhig erwiderte der Beamte: „Sch glaubte, Sie würden 
erft morgen entlajjen.” 

Erftaunt ſah ihn der Mann an. 

„Sa,“ fuhr der Auffeher fort, „wiffen Sie e3 denn noh 
niht? Wegen Ihrer guten Führung find Sie begnadigt 
worden, heut ift die Nachricht eingetroffen. Wenn Sie 
wollen, fönnen Sie jet ſchon gehen. ch will Ihnen aber 
erſt mal das Schreiben zeigen — ich glaube, ich hab’3 
bier.“ 

Während des Sprechens hatte der Beamte bereits eine 
Schublade geöffnet, und im nächſten Augenblic hielt er 
einen fcharf geladenen Revolver auf den Verbrecher ge- 
richtet. 3.6. 

Sung-Sapan in Waſſen. — Wie unfere deutfche Schul: 
jugend von jeher in ihren Spielen von den Kriegen beein- 
flußt wurde, welche zu führen wir gezwungen waren, wie 
vor allem aber 1870 der Krieg der vereinigten deutſchen 
Truppen in Frankreich in den Spielen der deutfchen Knaben 
fich widerfpicgelte, joregt fih gegenwärtig auch die Knaben: 
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»Japan in Waffen 
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welt Japang am liebften in Waffen. Unfer Bild zeigt 
zwei mit Stäben bewaffnete Kriegshaufen, die bereit find, 
als „Ruffen“ und „Japaner“ gegeneinander ins Feld zu 
ziehen. Born jtehen die Yahnenträger. Die Fahne der 
Ruffen zeigt das blaue fchrägliegende Kreuz, die der Japaner 
die rote aufgehende Sonne auf weißem Feld. Fm Hinter: 
grunde fehlt es nicht an jungen Vertreterinnen des weib- 
lichen Gefchlecht3, die neugierig dem Ausgang des Treffens 
entgegenfehen und bereit ſtehen, den Siegern zuzujubeln. 
Diefe Stablämpfe werden ganz Funftreich nach feftbeftimm- 
ten Sechtregeln ausgefochten und Jung-Japan entfaltet dabei 
große Gewandtheit und Tapferkeit. 8.9. 

Der glühbringende Strick. — Jm Juli 1827 fam die 
berühmte Tänzerin Marie Taglioni nach) Paris, im Glanze 
von Schönheit und Jugend, und in ihrem graziöfen Berufe 
von folcher Kunftvollendung, wie man zuvor dergleichen 
noch nicht gefehen hatte in den prunfoollen Balletten der 
Großen Oper. Viele Augen und Herzen bezauberte fie 
durch ihre lächelnde Anmut und verwirrte, ihrerfeits ganz 
unabfichtlic) und unbewußt, auh daS Gemüt eines jungen 
Menfchen namens Nicola3 Paulin. Von Beruf war er 
eigentlich Tifchlergefelle, dann aber bei der Großen Oper 
Theaterarbeiter geworden, und in folcher Eigenfchaft hatte 
er natürlich häufig Gelegenheit, vom Echnürboden aus oder 
feitwärtS von den Kuliffen her die gefeierte Ballerina zu 
bewundern. 

Er begriff natürlich bald die völlige Hoffnungsloſigkeit 
feiner Liebe, und diefe trübfelige Überzeugung veranlaßte 
ihn zu dem finjteren Entfchluffe, aus der Welt feheiden zu 
wollen. In einem dunflen Winfel des Theaters verjuchte 
er fidh) eines Abends zu erhängen. Seine Abjicht gelang 
ihm aber nicht, weil einige feiner Kollegen rechtzeitig dazu— 
tamen, die den Strid, an welchem er fhon Ding, raſch zer: 
fehnitten, wonach ein fehnell herbeigeholter Arzt den lebens- 
müden Berliebten bald gänzlich wieder zum Bewußtfein 
brachte. Leider erfchien in dieſem Augenblict auch der 
Direktor, der ihn mit ftrenger Miene anherrichte: „Sch ent: 
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laffe Sie auf der Stelle, Paulin! Einem Menfchen mit 
Selbftmordgedanten fann Teinerlei wichtige und verant- 
wortungsvolle Bejchäftigung mehr auf dem Schnürboden 
oder fonjt irgendwo anvertraut werden!” 

Der junge Mann ſchwieg dazu und wollte fih eben bes 
ſchämt zum Gehen wenden, al3 eine Heine hübfche Balles 
teufe berbeigehufcht fam und dringend von ihm ein Stüd- 
chen des Strid erbat, mit dem er fih hatte erhängen 
wollen. Für ein fingerlanges Enödchen bezahlte fie ihm 
freudig einen Franken. Dann erfchienen noch viele ihrer Rol- 
leginnen, auch weibliche Mitglieder des Opernchors, um 
begierig folche Kleine Stridendchen zu taufen. Bei dem 
weiblichen Perfonal der PBarifer Großen Oper und auch 
bei anderen Theatern galt es nämlich für fehr glückbringend, 
ein folches Stückchen von einem Strid, womit fih jemand 
erhängt hatte oder deffen fih jemand zu folchen Zwecke 
hatte bedienen wollen, zu befiten. Bereitwillig zerteilte 
Paulin feinen Strid in fünfundjechzig Heine Stüde, wovon 
er vierundfechzig für je einen Franken verfaufte. Das legte 
Stüdchen aber behielt er für fih felbjt, da der feltfame 
Aberglaube anſteckend auf ihn gewirkt hatte, und er ftedte 
e3 in feine linte Weftentafche. 

Uber auch die Taglioni hatte nicht nur von dem düjteren 
Entſchluß des armen Tifchlergejellen, jondern aud) von dem 
Grunde, der ihn veranlaßte, gehört und ließ ihn zu fih 
kommen. Offen berichtete er ihr alles und erzählte auch, wie 
glückbringend fich ihm der verhängnisvolle Strick bereits er- 
wiejen habe. Da ließ fie ſich von ihm das legte Endchen 
ausfolgen und bezahlte es ihm mit einem ZQaufendfranfen: 
fhein; diefe Summe ermöglichte es Paulin, fich felbjtändig 
zu machen und fo zu einem gropen Wohlſtand zu gelangen. 
Er ftarb in den Sechzigerjahren als Beſitzer einer großen 
Möbelfabrit. J. O. Hanſen. 

Eine Spiegelfechterei. — Der Eigentümer eines Hühner- 
hofes machte fich den Spaß, ein großes Stück Spiegelgla3 
an den Stamm eines im Hofe ftehenden Baumes zu lehnen 
und in geringer Entfernung davon das Futter auszuftreuen. 
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Dann zog er fih zurüd und beobachtete von weitem den 
Eindrud, den diefe Einrichtung auf feine gefiederten Lieb— 
linge machen würde. 

Alle ftatteten dem Futternapf fofort einen Beſuch ab 
und fonnten dabei nicht umhin, einen Blid in den Spiegel 
zu werfen. Die Hennen hielten offenbar ihr Konterfei für 
eine neue Nebenbubhlerin, die der Hühnerfamilie des Hofes 
zugefellt worden fei. Einige begnügten fih damit, fie ernit, 
aber nachlichtig zu betrachten, fih aber dann nicht weiter 
um fie zu befümmern. Die Sorge für die eigene Nach: 
kommenſchaft machte ihnen mehr al3 genug zu fchaffen. 

Andere entwicelten eine größere Neugier. Sie wollten 
fich die neue Kollegin von allen Seiten anjehen und gingen 
daher forfchend Hinter dem Baumjtamm herum. Als fie 
da nicht8 von dem neuen Ankömmling ſahen, ſchienen fie 
eine Täuſchung zu wittern und entfernten fich gadernd. 

Ein paar der neugierigen Damen zeigten Dagegen ſtarke 
nervöfe Gereiztheit und gingen fogar fo weit, in eifer- 
füchtiger Erregung nach der neuen Rivalin zu baden, und 
hämmerten auf die Scheibe los. 

Zulegt von allen jtolzierte im Vollgefühl feiner Würde 
der Paſcha des Hühnervölichens an den einladenden Futter: 
napf heran. Auch er nahm fofort im Spiegel fein Eben: 
bild wahr und rüdte ihm fampflujtig zu Leibe. Nach Art 
der Kampfhähne rannte er erjt zickzackmäßig zur Geite. 
Darüber verlor er fein Spiegelbild aus den Augen und 
ſah fi nun unter wilden Krähen mißtrauifch nach ihm 
um. AS der eingebildete Feind unsichtbar blieb, begab der 
jtreitbare Hahn fih wieder an den Spiegel. Sofort ließ 
fich auch der fremde Hahn wieder fehen. 

Jetzt Schoß er in finnlofer Wut auf fein Gegenüber los, 
dag fih natürlich ebenjo zum Kampfe rüjtete wie er. Das 
Loshämmern auf den verhaßten Gegner geſchah diesmal 
mit größerem Kraftaufmand al3 von feiten der Hennen, 
und der Spiegel fonnte diefem heftigen Anprall nicht wider: 
ftehen. Der erfte Schlag auf den Kopf des Feindes zer: 
trümmerte die Scheibe in hundert Keine Scherben. 

1906. II. 15 
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Ein unglaublic) fomifches Bild war es, da3 Gemiſch 
von Erjtaunen, Wut und Triumph in Haltung und Erfchei- 
nung des Siegers zu beobachten, al3 er unter den Prajjeln 
und Sinattern des zufammenbrechenden ®lafes zurüdfuhr 
und fih ganz ftugig nah dem plößlich verfchwundenen 
Feinde umſah, ihn fogar hinter dem Baume fuchte und 
dann, auf und ab ftolzierend, feiner Erregung in einem 
langen und befonder3 lauten Krähen Luft madte. C. D. 

Merkwürdige Konfervierungsmethoden. — Auf der legt- 
jährigen Berliner Kochfunftausftellung erregte die Bor- 
führung einer eigenartigen Konfervierungsmethode allge- 
meines Intereſſe. Ein großer Aufbau von Sped und 
Schinken war da zu ſehen, deffen einzelne Stüde fich allers 
dings nicht in ihrer tatfächlichen Geſtalt darboten, die viel- 
mehr mit einer etwa handdiden, harten weißen Gipsſchicht 
überzogen waren, fo daß der ſchmackhafte Inhalt eigentlich 
nur den Kern bildete. 

So jonderbar diefe Gipsverbände erfcheinen mögen, fo 
neu und einleuchtend ift ihr Zweck. Keinesmegs foll diefer 
Schinten in Gips etwa ein neuer fulinarifcher Genuß fein, 
denn der Bipsverband fol nicht mitgegejjen werden, ſondern 
er dient lediglich dazu, die Räucherwaren für eine längere 
Aufbewahrung und für überjeeifche Tranfporte mit einer 
Verpackung zu verjehen, die fie volljtändig von der äußeren 
Luft abjchließt und auch gleichzeitig mechanische Angriffe 
von Mäuſen, Ratten und Fliegen unmöglich macht. 

Das Verfahren felbft ift ein äußerjt einfaches und dürfte 
befonders an kleineren Plägen und auf dem Lande, wo die 
Aufbewahrung und Frifcherhaltung derartiger Waren aus 
Mangel an geeigneten Borratsräumen, Kühlhallen u. f. w. 
oftmals große Schwierigkeiten bereiten, leicht zur Anwen— 
dung gelangen können. Außerdem befist e3 den Vorzug 
großer Billigfeit und fchließt, auch bei weniger jorgfältiger 
Behandlung, die Gefahr einer Befundheitsfchädigung durch 
Vergiftung, die bei hemifchen Konfervierungsverfahren nicht 
ganz von der Hand zu weifen ift, vollftändig aus. 

Die Fleifchjtücke werden zuerjt in dünnes GSeidenpapier 
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dicht verpackt und dieſes mit einem leichten, billigen Mull 
ummidelt. Hierauf werden fie in ein großes Gefäß mit an- 
gemachtem dünnen Gipsbreigetaucht, fo daß diefer einen Über- 
zug bildet, der dann durch weiteres Auftragen von Gipsbrei 
bis auf etwa fünf Zentimeter Dide gebracht wird. Da der 
Gips ſchon in wenigen Minuten vollftändig erhärtet, geht 
die Arbeit ziemlich rafh von ftatten, und ein Mißlingen 
derjelben ift bei einiger Gemwandtheit faſt vollitändig aus— 
gejchloffen. Der Gipsüberzug, der natürlich ringsum voll 
fommen dicht fchließend fein muß, hält Luft und Feuchtig— 
feit und mit diefen ebenfo alle Fäulniserreger und 
Schimmelpilze ficher ab, tötet jedoch wohl faum die etwa 
ſchon in dem Fleifche befindlichen Maden, jo daß darauf 
zu achten ift, daß nur tadellofe Stücde auf diefe Art be- 
handelt werden. Gleichzeitig verhindert aber auch diefe 
Bipshülle das Verdunſten der in dem Fleifche ſelbſt vors 
handenen Flüffigfeiten, fo daß die auf diefe Weiſe behan- 
delten Waren fich jahrelang jaftig und fchmadhaft erhalten 
und die weiteften Transporte in den Tropen, auh Aufbewah- 
rung in Räumen mit wechfelnder Temperatur leicht vertragen. 
So neu und modern una diefe Konfervierungsmethode 
anmutet, fo alt ift fie jedoch in Wirklichkeit. Wie Dr. Loffen 
in Worm3 feitgeftellt hat, Tannten die Römer bereits vor 
achtzehnhundert Jahren ein folches Verfahren, allerdings 
nicht zur Konfervierung ihrer Schinken, fondern zur Auf: 
bewahrung ihres eigenen werten Körpers. An faft allen 
in der Wormfer Gegend aufgededten römijchen Gräber: 
funden läßt fich nachweifen, daß die dortigen Leichen, wie 
fich aus den Reſten ergibt, vor der Beilegung in eine 
vollftändige Gipshülle eingepadt wurden. Die Leichen zer: 
fielen übrigens trog ihrer Verpadung fchließlich Doch, denn 
der Gips widerjteht befanntlich der Feuchtigkeit nur eine 
begrenzte, allerdings viele Jahre dauernde Beit; bei fort- 
mwährender Einwirfung von Näffe wird er endlich weich und 
zerfällt. Für unfere Betrachtung ift da3 jedoch nebenfäch- 
lich, da fich ein Gipsſchinken ja doc) nicht fo lange zu halten 
braucht wie ein toter Römer. — 
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Auch für Eier hat man eine neue, allerdings noch fonder: 
barere Konfervierungsmethode entdecdt. 

Es ift eine belannte Erjcheinung, daß ein großer Teil 
der Krankheit: und Fäulniserreger in rotem Lichte an der 
Meiterentwiclung gehemmt wird, fo daß die Beitrahlung 
mit ſolchem ſchon allein eine gewiſſe Konjervierung bewirft. 
Diefen Umſtand benugt nun ein Erfinder, um auf ihn ein 
Verfahren zur Erhaltung von frifchen Eiern zu gründen, 
die befanntlich nur ſchwer vor Fäulnis zu fehügen find, 
wenn nicht befondere Mittel, von denen alle bekannten 
aber die Güte der Eier mehr oder minder beeinträchtigen, 
angewandt werden. Seither glaubte man Eier am längjten 
frifch erhalten zu können, wenn man fie, abgefehen von 
chemiſchen Verfahren, in abfolut trodener und reiner Luft 
in einem möglichft hellen Raume aufbemwahrte. Ein Däne 
namens Steffen gibt nun aber eine neue Methode an, nach 
der fie in einem fühlen, aber feuchten Raume mit rotem 
Licht unterzubringen find, in dem fie fih mindeften3 neun 
Monate unverändert erhalten follen. | 

Die Idee ift zwar originell, aber gar nicht fo einfach 
ausführbar, wie es im erjten Augenblick fcheinen könnte. 

Es ift ja fein großes Kunftftüd, ein einzelnes oder nur 
wenige Eier in einem allfeitig von rotem Lichte erfüllten 
Raume derartig aufzubewahren, daß fie auch wirklich an 
jeder Stelle von den pilztötenden Strahlen getroffen werden. 

Außerft ſchwierig jedoch ift e3, eine große Anzahl diefer 
zerbrechlihen Dinger unter den gleichen Umftänden zu 
lagern, da an den Stellen, an denen Durch gegenfeitige Be- 
Ihattung das Licht nicht Hinfallen fann, ebenfo an den 
Auflageſtellen, ſich trogdem Fäulnisherde bilden können, 
die auch bei roſigſter Beleuchtung das Ei nicht weniger 
faul werden laſſen wie ohne dieſe. Der Erfinder verfällt 
deshalb auf das Auskunftsmittel, die Eier in dem rot- 
beleuchteten Raume, der ein großer Behälter mit roten 
Slasfenjtern fein fann, fortwährend zu bewegen, fie fort- 
während Hin und her zu rollen. Es könnte dies etwa da- 
durch gejchehen, daß man fie auf ein langfam fich fort- 
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bewegende3 endloſes Band oder auf eine fich langſam 
drehende rauhe Scheibe legt, auf der fie fih infolge der 
Bewegung inımerwährend wälzen, fo daß alle Stellen nach: 
einander der roten Beftrahlung ausgejegt werden. 

Db diefe dee ſchon praftifch erprobt ift, ift mir aller: 
dings nicht befannt, ganz ohne Schwierigkeit wird fie fidh 
jedenfalls nicht ausführen laffen, und dann wird fie aud) 
nicht ganz billig fein, da eine, wenn auch geringe, fo Doch 
immerhin dauernde Betriebskraft notwendig ift, zu der noh 
die Koften für die Beleuchtung bei Nacht kommen. Ju 
Trage dürfte auch fommen, ob bei einer längeren derartigen 
Aufbeivahrung fih die Schalen der Eier nicht jo abnugen, 
daß fie bei der geringjten Berührung zufammenbrechen. 
Zur Konfervierung während längerer Tranjporte auf Eifen- 
bahnen oder Schiffen ift das Verfahren felbjtverjtändlich 
unbrauchbar, da es bei diefen hauptjählich darauf ankommt, 
die Eier möglichit feft zu paden, um fie vor dem Zerfchlagens 
werden infolge der Bewegung des Tranfportmittel3 zu 
ſchützen. 

Ebenſo iſt es fraglich, ob während einer unter Um— 
ſtänden mehrmonatlichen Bewegung, wie ſie bei dieſer Auf— 
bewahrung in Ausſicht zu nehmen iſt, ſich Dotter und Eiweiß 
nicht vermengen, da es ja bekannt iſt, daß dies bei älteren 
Eiern ſchon leicht durch Schütteln eintritt. 

Jedenfalls aber iſt dem ganzen Verfahren eine gewiſſe 
Eigenart nicht abzuſprechen. G. Dieterich. 

König Wilhelm I. und der Schauſpieler. — Folgende? 
heitere Geſchichtchen trug ſich anläßlich eines Beſuches des 
damaligen Königs Wilhelm J. von Preußen in Wiesbaden 
zu. Der alte Feldmarſchall Wrangel hatte zu dem Shau- 
fpieler F. Heyl große Zuneigung gefaßt; infolgedeifen be- 
warb er fich bei Gelegenheit um eine Auszeichnung für feinen 
Günjtling bei feinem Herrn. König Wilhelm willfahrte der 
Bitte des greifen Feldmarſchalls, und Heyl erhielt am Tage 
der Ankunft des Monarchen den Kronenorden. Aber er 
hatte faum Zeit, das Bändchen am Anopfloch zu befejtigen, 
als er auch ſchon in die Hofloge befohlen wurde. 
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Der König unterhielt fich in feiner befannten leutfeligen 
Weife eine Zeitlang mit ihm und jagte fchließlich: „Wie 
war doch gleich Jhr Name?” 

Der Künftler verneigte fich ehrfurchtsvoll und ſprach: 
„eyl, Eure Majeftät.“ 

„Sehr fhón,” fagte der König lächelnd, „ich dante 
Shnen für Shre freundlichen Gefinnungen, aber — Ihr 
Name?“ 

„Heyl, Eure Majeſtät.“ 

„Danke — danke,“ erwiderte der König noch einmal, ohne 
die geringſte Ungeduld zu verraten, „indes — Ihr Name?” 

„Deyl, Heyl! — Eure Majeftät!” jtanımelte verlegen der 
Schaufpieler. 

„Es ift der Hoffchaufpieler Heyl, Majeftät,“ wijperte 
in dieſem Augenbli der Ddienjttuende Kammerherr dem 
Könige zu. 

Diefer lachte herzlich, gab dem Schauspieler die Hand, 
und die Borjtellung wurde fortgejett. 9.8. 

Die Prodfeme der Kleptomanie. — inwieweit Die 
Kleptomanie, daS heißt die Stehljucht folcher, die beim 
Stehlen einer krankhaften Neigung folgen, in das Gebiet 
der Geijtestrantheiten oder in das der Verbrechen gehört, 
diefe Frage wird wohl noch lange ein Streitobjelt der 
Wiffenfchaft bleiben. Schon der Name „Kleptomanie”, vom 
griechiſchen klepto = ich jtehle und mania = der Rahnjinn, 
weiſt auf beide Gebiete hin. Es ift fein Zweifel, daß die ver- 
brecherifche Neigung zum Stehlen auch reiche Leute befallen 
und daß die unentdect bleibende Befriedigung diefer ver- 
brecherifchen Neigung den betreffenden Perfonen wie ein 
Lajter zur Gewohnheit werden fann. 

Sole Menſchen, die nicht die Not zum Diebftahl treibt, 
fondern die Befriedigung eines Gelüfts, find jedenfalls 
feineswegs alle al3 Opfer der Kleptomanie zu betrachten. 
Der wirkliche Kleptomane wird immer geiftig abnornı fein, 
und der Krankheitszuftand wird noch andere Merkmale 
aujweifen als die Sucht, fich Gegenſtände, die anderen 
gehören, heimlich anzueignen, 
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Es find in neuerer Zeit von Irrenärzten verjchiedene 
Fälle von Kleptomanie bejchrieben worden, denen allen gez 
meinjam ift, daß die Betreffenden auf eine ganz beftimmte 
Art von Gegenſtänden den Stehltrieb richteten. Der Pariſer 
Irrenarzt Legrand de Saulle befam zum Beijpiel eine 
Kleptomanin in Behandlung, die nah und nach über drei- 
hundert Herrenfrawatten gejtohlen hatte. Ihre Stehlfucht 
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Schuh mit Wachs zum Stehlen von Ringen. 


jtand in Zufammenhang mit anderen krankhaften Erſchei— 
nungen. 
Es ift erjtaunlich, wie raffiniert dieſe „Speztalijten” oft 


vorgehen, um ihr Gelüft zu befriedigen, ohne „erwiſcht“ zu 
werden. Eine Dame, die es auf Diamantrınge abgejchen. 


hatte, pflegte an ihren Schuhen zwifchen Abjag und Sohle 
ein Stück Wachs zu befejligen; erregte nun beim Beſuch 


eines Juwelierladens der Anblick eines folchen Ringes ihte 


Begierde, jo wußte fie es unauffällig zu veranftalten, daß 
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er zu Boden fiel, worauf fie mit dem Fuß auf ihn trat, fo 

daß er fich in das Wachs eindrückte (vergl. die Abbildung). 
Faſt auf jedem Gebiete de3 Kunſt- und NRaritätenfam- 

melns gibt es Kleptomanen dieſes bejonderen Fach; es 

gibt Kleptomanen, die nur feltene Bücher, wertvolle Stahls 





Strumpfband mit Raken zum Anhängen geftoblener 
Gegenftände. 


jtiche, Fojtbare Bronzen jtehlen. Manche häufen in ihren 
Kiſten und Kaften Hunderte von Geldbörfen auf, ohne den 
Inhalt zu beachten oder gar auszugeben. Aber nicht alle 
Kleptomanen find Spezialijten in diefen engeren Sinn. Manche 
itehlen wie diebifche Eljtern alles, was glänzt Auch bei 
ihnen tritt oft ein erjtaunliches Naffinement ins Spiel. 
Unfere zweite Abbildung zeigt die Erfindung einer folchen 
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Kleptomanin. Sie verfah ein Strumpfband mit Hafen. 
Dur eine Öffnung in ihrem Kleid verjtand fie fehr ge- 
fchiekt, die in den Läden geftohlenen Gegenjtände, Tafchen- 
uhren, Armbänder u. f. w., an die Hafen aufzuhängen, um 
fie fo nah Haufe zu tragen. Es dauerte Jahre, bis man 
ihrem diebifchen Treiben auf die Spur fam. 

Diefes Raffinement beim Ausführen geheimer Abfichten 
ift auch bei anderen geijtigen Kranfheitsformen feine Selten- 
heit. Es gibt deren viele, welche den eigentlichen Intellekt 
taum trüben, dagegen beftimmte Kräfte der Phantafie, wie 
die Erfindungsgabe, ſteigern. Stets aber jteht Die Klepto- 
manie im Zufammenhang mit einer Schwäche des jittlichen 
Bewußtſeins und der fittlichen Willenskraft. g. $. 

Fürſtliche Gehälter. — Das höchjte Gehalt in England 
bezieht der Erzbifchof von Canterbury mit 300,000 Mart 
jährlich, der Bifchof von London und der Erzbijchof von 
Dort erhalten nur je 200,000 Markt und der Lordfanzler 
gar nur 80,000, aber da er als Rihter noch ein Feines 
Nebeneintommen von 120,000 Mart bezieht, fo Tommt er 
wenigftens auch auf die Stufe der Bifchöfe. Als reichites 
Land der Erde bezahlt England feine oberjten Diener aber 
Doch Schlechter ald das Land, das gemeinhin alg vor dem 
Banferott jtehend bezeichnet wird: die Türkei. Der tür- 
tifche Großweſier bezieht jährlich 265,600 Mart Gehalt, das 
des Marineminijter3 überfteigt das feine noch um ein bes 
trächtliches, denn er befommt 336,000 Mark und hat außers 
dem noch allerlei Nebeneinkünfte. Auch die übrigen Minifter 
erhalten vecht anjehnliche Gehälter: der Finanzminifter 
156,000 und der des Auswärtigen 176,000 Mart. 

Wurden diefe fürjtlichen Gehälter bis vor furzem von 
Brivatperfonen als unerreichbar bezeichnet, fo hat fich dies 
inzwifchen geändert. So bezieht ein Zahresgehalt von einer 
Million Mark ein Herr namens Clinton Davis als leitender 
Direktor der größten Privatbank der Welt, J. ©. Morgan 
& Co. 600,000 Mark jährlich erhalten die Präfidenten von 
zwei großen Berficherungsgejellichaften in England, während 
der einer dritten 400,000 Mark bezieht. Die Standard 
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Petroleum Company bezahlt ihrem BVizepräfidenten Mc Do- 
nald ein Fahresgehalt von 800,000 Mart und trägt außer: 
dem fämtliche Koften, wenn er die Konkurrenzpetroleum: 
quellen in Rußland vder Birma beſucht. Der Chemiker 
Donner, ein Deutfcher, erhält vom Zudertruft in England 
ein Gehalt von 200,000 Mark jährlich, muß aber für diefe 
Summe fchwer arbeiten, denn aus allen Gegenden der 
Erde gehen ihm fortwährend Zucerproben zu, über die er 
fein wifjenfchaftliches Gutachten abgeben muß. 60,000 Mart 
bezahlt eine englifche Teehandlung ihrem Teefchmeder und 
:mifcher, außerdem trägt die Firma alljährlich die Kojten 
für einen dreimonatlichen Ferienurlaub, den der Teejchmeder 
auch redlich verdient hat, denn fein Gefchäft ift eines der 
gejfundheitsfchädlichiten, die e3 gibt. 

Uber daß fogar ein Poſtbote ein geradezu fürjtliches 
Gehalt von 75,000 Mark bezieht, diefe Nachricht wird 
ebenfo großen Intereſſe begegnen, als fich feine deutjchen 
Berufsgenofjen eines gewiſſen Neidgefühls dabei wohl faum 
erwehren können. Dieſer Pojtbote hat die Poft zwiſchen 
Cagle und Baldery in Masta zu beforgen. Dieje Strede 
von etwa 900 Kilometer hat er zweimal monatlich mit einer 
Laft von zirka drei Zentnern Briefen und anderen Poft- 
faden zu befahren. Dabei muß er allerdings für feine 
Schlittenhunde und deren Futter ſelbſt forgen. 

Auch ein gewöhnlicher Arbeiter., erhält den fürftlichen 
Lohn von 84,000 Mart jährlich. Dieſer Glücliche heißt 
Day und wird von dem fogenannten Stahltruft in Pittsburg 
als Walzer befchäftigt. Er fol der befte Stahljchienen- 
walzer der Welt fein und wird daher auch entjprechend 
bezahlt. W. Stelljes. 

Ein Banerngeriht. — Der bayrifche Regierungsrat Freis 
herr v. P. war in den GSechzigerjahren Bezirksamtmann 
in einer Stadt Niederbayerns und führte über die dortigen 
jelbftherrifchen Gäubauern ein ſtrammes Landrichterregi: 
ment. Aber die Herrlichkeit dauerte nicht lange, und Der 
gejtrenge Herr war bald feines Lebens nicht mehr ficher. 
Die Bauern taten ihm jeden nur möglichen Echabernad an. 
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Unter anderen Abenteuern, die er bejtehen nıußte, war woh! 
eines der fchwerjten der „Sprung über die Steden”. Bor 
einem Dorfe paßte eines Nacht3 ein Rudel Bauern auf fein 
Fuhrwerk auf. Als er herangelommen war, fielen fie den 
Pferden in die Zügel und befahlen dem Bezirisamtmann, 
auszujteigen. Bei dem Ungejtüm der weit überlegenen 
Macht und bei der Kenntnis des Charakters diefer Bauern 
jtieg der Amtmann aus dem Wagen. 

„Was wollt ihr denn von mir? Sch fenne an und 
rate euch, mich in Ruhe zu laffen!” 

Die Bauern, die im Geſicht geſchwärzt waren, lachten 
in die finftere Nacht und in das noch finjterere Geficht des 
Amtmanns und riefen ihm zu: „Du fennjt uns nicht! 
Mad) keine Umstände! Du bijt vom Femgericht verurteilt, 
über den Stod zu Springen; alfo Spring!“ 

Die Prozedur ift in der Gegend nicht neu. Die Bauern 
jtellten. fich in einer Reihe in meterlangen Entfernungen auf 
und hielten ihre ſechs Fuß langen StedenineinerHöhe von 
einem big anderthalb Fuß über dem Boden. 

„Spring, Amtmann!” ertönte der Ruf der unerbittlichen 
Urteilsvollſtrecker und — mas wollte er machen? Er fprang 
über die fünfzehn Steden. Schnaufend und puftend beftieg 
er dann unter dem bölliichen Selächter der Bauern den 
Wagen und fuhr davon, froh darüber, daß er die Sprünge fo 
gut fertig gebracht. Jm anderen Fall hätten ihm die Bauern 
das Fell voll gehauen. Am meiften ärgerte ihn, daß alle 
Nachforschungen nah den Tätern vergeblich waren. ©. T. 

Aberglaube Bei den Tieren. — Auch bei den Tieren 
fann man gewiſſe Züge beobachten, die in ihrer Unerklär— 
lichkeit ftar? an Aberglaube erinnern. So unter vielen 
anderen Eigentümlichfeiten heben wir die merkwürdige Anti: 
pathie der Wölfe hervor, unter ZTelegraphendräbten hin- 
Durchzugehen. Sobald fie bei ihren räuberifchen Kreuz- und 
Duerzügen auf eine Telegraphenleitung ftoßen, werden fie 
ftuķig, zeigen eine große Unruhe und kehren um, felbjt 
wenn ihnen jenfeit3 der gefürchteten Barriere die gejuchte 
Speife verlocdend hingelegt worden ift. 
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Ein merfwürdiges Verhalten fann man aud) bei Fliegen 
beobachten. Um fie von einem Zimmer oder einer Küche 
fernzuhalten, hat man nicht nötig, ein jogenanntes „Fliegen: 
fenfter” mit einem ganz feinmafchigen Drahtnetz vor die 
Tenjteröffnung zu feen; man braucht nur ein gemwöhnliches 
Ne von Bindfaden, Draht oder jtarfem Garn vor die 
Yenfteröffnung zu fpannen. Wären auch die Maſchen fo 
weit, daß fie zehn Fliegen auf einmal den Durchgang ge: 
jtatteten, fo wird es Doch feiner einzigen Fliege einfallen, 
den bequemen Weg zu benugen. Sie halten fih vorfichtig 
draußen und ſummen vor dem geöffneten Fenjter in Scharen 
umher. Das Netz fcheinen fie für eine Falle zu halten, in 
die zu gehen fie fih wohl hüten. Jedoch ift der Zauber 
fofort gebrochen, wenn von der gegenüberliegenden Seite 
des Raumes durch) eine Tür oder ein Feniter da? Sonnen- 
licht hineinflutet. Das enthüllt ihnen die gemiedene Schrante 
al3 ungefährlich, und fie ſcheuen fich nicht länger, fie zu 
paſſieren. 

Von den Ameiſen iſt es bekannt, daß ſie einen unüber— 
windlichen Widerwillen dagegen haben, einen Kreideſtrich 
zu überſchreiten, den man quer über ihren Weg zieht. Die 
Gelehrten haben in Ermanglung irgend einer anderen Er— 
klärung verſucht, dieſes merkwürdige Verhalten der klugen 
Tiere ſo zu deuten, als möge ihnen die chemiſche Zuſammen— 
ſetzung der Kreide ein körperliches Unbehagen verurſachen. 
Indes iſt dieſe Annahme wohl ſchwer zu beweiſen. Man 
kann die Erſcheinung gewiß mit nicht geringerem Rechte 
als eine Art Aberglauben auffaſſen, welchen Eindruck ſie 
unbedingt auf den Zuſchauer macht. C. D. 

Aſfſerhand Tapeten. — Die bekannte Sängerin Chriſtina 
Nilsfon Hatte ihr Schlafzimmer in Madrid mit Noten- 
blättern tapezieren laffen, auf denen fich ihre erfolgreichiten 
Dpernpartien befanden. Sehenswert war auh ihr EB: 
zimmer, deffen Wände mit Hotelrechnungen bededt waren, 
die fie im Laufe ihrer Reifen durch alle Länder der Welt 
befommen und bezahlt hat. Der Opernfänger Mario Dagegen 
ließ feine Wohnung von der Dede big zum Boden mit 
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Zeitungsausfchnitten befleben, die alle feine Schaufpielerifchen 
und gefanglichen Fähigkeiten priefen. 

Eine merkwürdige Tapete befit auch ein afiatifcher 
PBotentat, der König von Kambodſcha. Er ift entjchieden 
ein edelmütiger Echüßer der Photographie, denn er hat 
feine 8000 Haremsfrauen photographieren laffen und ihre 
Bilder nicht in Albums geftellt, fondern damit, um fie ftets 
vor Augen zu haben, die Wände feines Zimmers im Palajt 
tapezieren laffen. 

Der Tendorlin: Klub in New York hat zwei Räume mit 
febr originellen Tapeten. Das eine Zimmer ift nämlich mit 
Theaterbillet3, die nicht abgenommen wurden, tapeziert 
und hat überdies ein rundherum laufendes Gefims aus 
Champagnerpfropfen; zum Tapezieren de3 anderen wurden 
über 6000 Spielfarten verwendet. 

Eine reiche Erbin in Chicago hat ihr Boudoir mit Liebes— 
briefen befleben laſſen, und eine andere Amerifanerin,. 
Tochter eines Millionärs, hat zu demfelben Zweck die 
vielen jchriftlichen Heirat3anträge gebraucht, die ihr gemacht 
wurden. 

Ein erzentrifcher Londoner verfchwendet viel Zeit und 
Geld, um eine Sammlung von Pfandjcheinen zum Tapezieren 
feiner Rimmer zufammenzubringen; er verwendet Pfand- 
fheine aus aller Herren Ländern. 8.0.8. 

Der Harten des Salifen. — Für den Kalifen Hatam 
von Cordova (796—822) follte ein Pavillon vor der 
Stadt gebaut werden. Die Wahl fiel hinfichtlich des Plages 
auf den fchönen Garten einer armen alten Witwe, und als 
fie fich weigerte, denfelben zu verfaufen, wurde er ihr mit 
Gewalt genommen. Jn ihrer Not wandte fie fich an den 
Kadi Bechir, der ſchon vielen durch feinen Eugen Nat ges 
holfen hatte und auch ihr auf dag bereitwilligite feinen Bei- 
ſtand verſprach. 

Als der Kalif eines Tages mit ſeinem Gefolge in dem 
neu erbauten Pavillon weilte, ſah er Bechir mit einem 
leeren Sad über der Schulter und mit Hacke und Spaten 
in der Hand auf einem Efel in den Garten reiten. Bes 
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luftigt über den Aufzug ging er ihm entgegen und fragte 
ihn nah feinem Anliegen. 

„Ich bitte um Erlaubnis,” verfegte der Radi, „den Sad 
mit Erde aus diefem Garten füllen zu dürfen.“ 

Halam nicte, und Bechir machte fich an die Arbeit. Als 
fie beendigt war, bat er den Kalifen, ihm den Sad auf den 
Eſel laden zu helfen. Hafam war an diefem Tage fo guter 
Laune, Daß er auch darauf einging und ohne Bedenken 
zugriff. 

Allein er hatte den Sad faum ein wenig gehoben, al 
er ihn wieder fallen ließ und lachend ausrief: „Wahrhaftig, 
es geht nicht; er ift mir Doch zu ſchwer!“ 

„Beherrfceher der Gläubigen,” ergriff nun Bechir das 
Wort, „der Sad, der nur ein winziges Teilchen des Gar- 
tens enthält, ift dir zu ſchwer, wie willft du dereinft, wenn 
du vor den oberjten Richter trittit, den ganzen Garten 
tragen?“ 

Der Kalif hatte fchweigend zugehört und war fehr ernit 
geworden; doch weit entfernt, dem fühnen Bechir zu zürnen, 
umarmte er ihn und dankte ihm auf das herzlichite für feine 
Mahnung. Der Witwe aber gab er nicht nur ihren Garten 
zurüd, ſondern ſchenkte ihr auch den Pavillon mit allen darin 
befindlichen Kojtbarfeiten. J. D. 

Ein Wink mit dem Spazierſtock. — Jn Südſpanien hat 
man eine nicht mißzuverftehende Art, Täftige Freier abzu— 
winfen. Ein Süngling, der dort auf die Brautfuche geht, 
pflegt nad) Landesſitte an drei aufeinanderfolgenden Tagen 
zur felben Stunde den Eltern feiner Ermählten einen Beſuch 
abzuftatten. Beim dritten Male läßt er „aus Verſehen“ 
feinen Spazierftod im Haufe des Mädchens ftehen. Kommt 
er am nächften Tage zur nämlichen Zeit wieder, wird insg 
Haus eingelajjen und erhält auf feine heuchlerifche Erkun— 
digung mit einer höflichen Phrafe feinen Spazierftocd zurüd, 
fo bedeutet das, feine Bewerbung um die Señorita fei von 
ibr und ihren Eltern gern gefehen. 

Sit das aber nicht der Fall, fo erfpart man ihm die 
Mühe, feine Befuche zu wiederholen und nah dem zurüd: 


Mannigfaltiges. 39 
SELEELFTIL EL TEEL EL REEL RE TR TER FELL SELL TEL TTHL TIL IS, 
gelaffenen Spazierftod zu fragen — man wirft, fura bevor 
er fommt, den Sto einfach auf die Straße, und der Freier 
hat nur nötig, bei feinem Eintreffen vor der Tür der Um- 
worbenen Umſchau zu halten, um zu wiſſen, woran er ift. 
Entdedt er auf der Straße feinen Stod, fo hat er einen 
Korb in befter Form weg; ift der Stod nicht draußen, 
fo mag er mit Zuverfiht auf Erfüllung feiner Wünfche 
rechnen. C. D 
Ein wunderliches Straſurteil des Corveyſchen Hof- 
gerichts von 1748 nebſt landesherrlicher Beſtätigung ift ers 
halten geblieben. Es lautet: „Dieweil der zum Trunk und 
Streit geneigte, auch ſchon wegen gefährlichen Schlägereien 
ermahnte und beſtrafte, folglich zum Poſtillion unfähige 
Kaſpar Plöger überwieſen worden, daß er die namens des 
gnädigſten Landesherrn auf dem Poſten ſtehende Schild— 
wacht zu peitſchen und zu ſchießen gedroht, die ganze Garni- 
fon gefcholten und gröblich beleidigt, und zulegt den Ge- 
freiten bei Rückbringung der Torfchlüffel zur Erde geworfen, 
an den Haaren gefchleift, die Torjchlüffel zerjtreut, wodurch 
der Montierungshut fogar verloren gegangen, ift derfelbe 
wegen dieſer vielen Erzeffen billig zu bejtrafen, daß er 
öffentlich vor des Kommandanten Haus in Hurar knieend 
feine begangenen groben Fehler, nach dem ihm vorzulegen: 
den Formular, befenne, fämtlichen Beleidigten abbitte, und 
an Eidesitatt gelobe, dergleichen Tätlichfeiten ferner nicht 
mehr zu begehen. Darauf folen diefem Kaſpar Plöger 
durch einen Korporal ziwifchen den Piken vor der Parade 
fünfzig Prügel gegeben, dann dieſer Kafpar Plöger in der 
fürftlich-cordeyfchen Bortwache vierzehn Tage bei Waſſer 
und Brot, täglich ſechs Stunden frumm gefchlofjen, auf: 
bewahrt werden, dann nach abermaligem Verfprechen, fich 
forthin ruhig aufzuführen und vom Saufen, von Schelten 
und Schlägereien abzuftehen, des Arrejtes entlaffen werden. 
Corvey, den 20. Februar 1748.” 
Der Landesherr, Fürjtabt Kaſpar, hat unter diefes Urs 
teil eigenhändig folgende landespäterlihe Erklärung ge- 
ſchrieben: „Mit der Hinzufitaung, daß erft zwanzig Prügel 
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gegeben, dann der Delinquent befragt werden fol, wie fie 
ſchmecken, und ob er noch Gefallen daran hätte, ferner die 
Schildwacht und die Garnifon zu fchelten: da bei deffen 
hierüber bezeugter bejfonderen Reue und Bitten die fünfzig 
auf vierzig Prügel gemindert werden fönnen; der verlorene 
Montierungshut aber mit einem Taler bezahlt werden 
Toll.” C. T. 

Sehr richtig. — Der bekannte engliſche Rechtsgelehrte 
Lambert hatte eine kleine Nichte, die er ſehr liebte, und auf 
die er auch ſehr ſtolz war, weil ihm das Kind häufig Be— 
weiſe großer Intelligenz gegeben. Eines Tages ſaß er in 
ſeinem Arbeitszimmer, als die Kleine hereintrat und mit 
ernſter Miene zu ihm ſagte: „Lieber Onkel, ich möchte dir 
einmal eine juriſtiſche Frage vorlegen.“ 

„Bitte, mein Herzchen,“ verſetzte der Onkel, dem der 
Ernſt des Kindes großen Spaß machte. „Um was handelt 
es ſich denn?“ 

„Lieber Onkel,“ ſagte das kleine Mädchen, „wenn man 
einen Truthahn hat und der Truthahn auf den Hof eines 
anderen Mannes geht und dort ein Ei legt, wem gehört 
das Ei?“ 

Der große Rechtsgelehrte lächelte nachſichtig und ver— 
ſetzte: „Das Ei würde dem Manne gehören, dem der Trut— 
hahn gehört. Doch er könnte von der Polizei beſtraft wers 
den, weil ſein Truthahn widerrechtlich einen fremden Hof 
betreten hat.“ 

Das Kind ſchien über die Erklärung lange nachzudenken, 
dann ſagte es plötzlich mit demſelben Ernſt, den es ſchon 
vorher gezeigt: „Onkelchen, das ſtimmt nicht!“ 

„Wieſo ſtimmt es nicht?“ fragte der Rechtsgelehrte 
lächelnd. 

„Nein, es ſtimmt ganz gewiß nicht,“ wiederholte die 
Kleine, „denn ein Truthahn kann ja gar keine Eier 
legen.“ L-n. 





Herausgegeben unter verantwortlicher Redaktion von 
Theodor Freund in Stuttgart, 
in Öiterreich-Ungarn verantwortlich Dr. Ernſt Perles in Wien. 
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N Dr. T heinhardf’s 
zer SA) Kindernahrundg, 


Seit über 15 Fahren bei Ernährung geiunder Säuglinge 
glänzend bewährt und ebenio erfolgreich als diätetiiches 
Cherapeufikum angewandt bei: 


Verdauungsitörungen, fommerlichen Diarrhoen, 
Brechdurchfall, Anaemie, Rhachitis, Skrophuloie. 


Einfache zuverläflige Zubereitung bei Verwendung von 


Dr. Theinhardt’s Dampfkocher. 


>> Vorräfig in den meiiten Apotheken und Drogerien. — 


Hygiama. 


Ein wohlichmeckendes, billiges Stär- 
— kungsmittelfürRekonvaleizenten, Kranke 
und keidende. — Das geeignetite Frühltük für die heran- 
wadiende Jugend. 
Von eriten Ärzten als eine Bereicherung der Krankenkoit 
geichäßt und deshalb auch von denielben ipeziell empfohlen bei: 


Bleichiucdt, Blutarmut,Schwächezuitänden,Unter- 
ernährung, kungen- und Nierenleiden, fieber- 
haften Erkrankungen, Skrofeln, Magen- und 
Darmleiden, nervöien Verdauungsitörungen. 


— Unentbehrlidi für werdende und itillende Mütter, — 


Vorrätig in den meilten Apotheken und Drogerien. 
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Die glüdlichen Kuren 


in Paſchen's orthopädiicher Heilanftalt in Deſſau 


aben den vorzüglihen Ruf dieſes Mufter-Anftitut3 längſt in der wirkſamſten Weife ver» 
reitet. Es wird den Lefer interejfteren, zu erfahren, wag eigentlich bei Paſchen in Deſſau 
geheilt wird. Alle Abnormitäten des Rückgrats, Lähmungen, Fußleiden, Mlumpfüße, Riden- 
markſchwäche 2c.! Natürlich überläuft den Unfundigen fofort eine Gänjehaut; denn er fieht 
im Geijte einen großen Operationsjaal mit teufliich bligenden Mejjern, blutigen Tüchern 
und anderen grufeligen Dingen. An dergleihen Saden ift jedoch in der Paſchen'ſchen Anjtalt 
gar nicht zu denten! Ohne Operationen, ohne Gewaltmittel, ohne Gipsverbände, ohne 
Strekbrett, nur durch eigens für jeden einzelnen Fal genau fonjtruierte Gelenfapparate oder 





Bei der Aufnahme. 
Kurerfolg an einem an Rüdgrafverkrümmung leidenden Mädchen. 


Korjetts, verbunden mit vernünftiger Lebensweiſe, jorgjältig geregelter Enochenbildender Diät, 
Majjagen, Elektrifierungen, Bäder, Uebungen an Turn: und Handapparaten zc. erzielt der 
gewifjenhafte und reich erfahrene Leiter deg Deſſau'ſchen Inſtituts feine oft wunderbaren 
Erfolge. Mitteld Röntgenapparats wird Sig und Natur deg Leidens zunächſt feitgeftellt, und 
alabald geht es an die Herjtellung des nötigen aug Lederhüljen, Stahlſchienen, Poljterungen, 
fomplizierten Charnieren zc. zufammengebauten Rüftzeugs, dag den Patienten jofort in den 
Stand jeßt, das Siehenlager verlajjen und, ohne Schmerzen zu empfinden, fih frei bewegen 
zu können! Bon Jahr zu Jahr -jteigert fih die Zahl der glüdlich Geheilten, die ihrem 
Netter niht Dant genug zu jagen wiſſen für die überrafchende Hilfe, die ihnen hier endlich 
zu teil geworden. 
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